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«I» 1531, 21. September,Lucern. Die Boten der V Orte schreiben an den Papst: 1. Für das
durch Baptist de Jnsnla gemeldete Anerbieten, ihnen mit Geld, Fracht, Salz und andern Bedürfnissen bei¬
zustehen, sagen sie den demüthigstenDank. 2. Sodann bitten sie ihn als Haupt der Kirche und einzigen
Beschützer, ihnen ferner Hülfe zu gewähren, damit sie nicht genöthigt würden, von dem wahren christlichen
Glauben abzufallen, zumal die Umstände drängen und die Noth immer drückender werde, :c.

Stiftsarchw Lu«rn (Cmicept).
1531, 21. September. Dieselben an (den Protonotar Caracciolo oder einen Bruder des Castellans

Musso?). Dank für den bezeigten guten Willen und neue Beglaubigung des Baptist de Jnsula, :c.
(Adresse und sichere Erkennungsmerkmale fehlen).

1531, 21. September. Dieselben an Andrea de Burgo, kaiserlichen Gesandten bei dem Papste.
Acrdankungder nach Stephan de Jnsula's Bericht bisher geleisteten Dienste :c. und angelegentliche Bitte
u»i Verwendungbei S. Heiligkeit, damit dieselbe mit Geld, Korn, Mannschaft (miiililuu?), Salz und Andern,
^r Noth und Gefahr der V Orte Erleichterungund Abhülfe schaffe, :c. ^

R» 1531, 21. September. Lueern an (den Bischof von Veroli). Verbindlicher Dank für die bis¬
sigen Bemühungen zu Gunsten der V Orte und erneuerte Beglaubigung für Baptist de Jnsula, :c.

ib.

Die Solothuruer Abschiede-Sammlung hat nur u, in besonderer Ausfertigung,unterzeichnet: „Substitut
Kw Lucern."

Zu v—Das Datum dieser vier Erlasse nöthigt zu der Annahme, daß obiger Tag bis 21. September
gedauert, oder daß Lnccrn von den übrigen Orten den Auftrag empfangen habe, diese Schriften in ihrem
Namen auszufertigen, was sich wohl um 1—2 Tage verzögern konnte.

M3.

Hi. Gullen lind Aloi'stlfnch. 1531, 19. September (Dienstag vor St. Matthäus Tag).

Staatsarchiv Aürich: Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. 0, Rr. so.

Gesandte: Zürich. Meister Caspar Nasal; Meister Hans Felix Mauz. Glarus. Vogt Vogel; Hans
euzingcr. — Dazu Jacob Frei von Zürich, d. Z. Hauptmann der Landschaft des Gotteshauses St. Gallen;

neuer gegenwärtigJacob Gerster von Lümiswyl, Statthalter; Jacob Zidler von Tablat; Jacob Hnbendobler,
Hofmnmann zu Wyl.

Rechnungsabnahmevon Hieronymus Schowingcr, Schaffner im Gotteshaus zu St. Gallen:
1. lieber seine Amtsführungund Verwaltung von Mittefasten bis St. Johannis Tai,fers Tag 1539, wo

^ die von St. Galleu auf'Befehl der beiden Orte den Studcr im Kloster „gehabt".
Einnahmen betragen: An Fasen 21 Mltr. 3 Mt. 2 Vrtl.

An Haber K ,, — „ 9 „
An Geld 47 Pfd. 17 Sehl. 1v Pfg.

"'Ausgaben: Au Fasen 21 Mltr. 3 Mt. 2 Vrtl.
Au Haber 9 „ — „9 „
Au Geld 48 „ 15 „ 1 „
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2. Von St. Johannis 153V bis zum jüngst verflossenen St. Johannis Täufers Tag 1531:
n. Bnar-Nechnung:

Er hat eingenommen: Von alten Schulden, Ehrschätzen,Hausplunder gelöst,
im Scckel gefunden und für Allerlei, an Geld 131 Pfd.. 6 Schl. l Pfg-
Von Zinsen und Zehnten, au Geld . 1418

„
5 „ 10'/-

Geliehenes Geld von den Amtleuten des Gottes¬
hauses n. A. ..... . 1167

„
8 „ 6

„

Aus Wein gelöst 61 „ 6 „ 1
„

Aus Fischen gelöst . . . 70 „ 1
„

2 ,,

Pfg-Summa Snmmarnm des Einnchmcns: .... 2848 Pfd. 7 Schl. 8V-
A u s gegeben: Den Amtleute», Dienstleuten, Nöthen, und Botenlohn 386 Pfd. 17 Schl. - P Hlr.

Den Handiverksleuten,für alle Restanzcn, u. für Werklentc 609
„

13
„

—

Verbaut an der „Hölle" zn St. Gallen, am Hause zu
Krummenau, zu Spißegg, der Mühle zn Andwil
(„nnschwil") und der Brücke .... 362 ,, 2

„ 11V- „ —
,/

Im Zug nach Vlatten und für den Landskosten 604
„

8
„

—
„ —

//

Allerlei Leibgcdinge für Mönche und Andere 506
„

—
„

7
„ — //

In der Küche verbraucht für Fische, Fleisch, Schmalz
und allen andern Bedarf 328

„
14

„ 7V- „ —-

Auf die Büchsen gegangen 57
„

6
„

10
„ —-

Sninliin Sulninarnm alles Allsgebens: 2855 Pfd. 12 Schl. I V- Pfg'
Nach Abzug der Einnahmenbleibt man dem Statthalter schuldig 7 Pfd. 1 Schl. 5 Pfg.

5. Korn-Rechnung im Amt zu St. Gallen:
Einnahmen: An Kernen — Mltr. 57 Mt. 2'/- Vrtl.

An Fasen 126 „ - „ 7 „
An Haber 58 „ — „ 11 „

Ausgaben: An Kernen — „ 62 „ V- „
AnFäscn 122 - „ 7 „
An Haber (verbraucht); — „Schwammig". —

Nach der Abrechnung bleibt »>a» dem Schaffner schuldig an Kernen 7'/- Mt., all Fasen nichts, a»
Haber 3'/- Mttr. an seinen Lohn.

0. Wein - Rechn u n g:
Eingenommen: 124 Saum. — Ausgegeben, nämlich im Haus verbraucht, nach Wyl, Rorschach und anders¬

wohin geschickt ............... 94 SauiN-
Nach Abzug des Ausgangs ist an Wein noch vorhanden 3V Sauw-

I». Auf obgemiimten Tag hat Herr Koliban (Colnmbau?) Aertschi, Amtmann im Kloster zn Rorschctch'
Rechnung abgelegt:

Seine Einnahmen sind: An festen („gcsatzten") Zinsen 131 Gld. 14 Btz. '
Allerlei 131 ,, — „ 12 Pfg.

- . Vom Zoll zu Steinach und Rorschach 225 „ 6 Schl. 10 „
Ans altem Wein gelöst . 42 „ 7 „ 3 „
Aus neuem Wein . . . 55 „ — „ — „
Air Heuzins und Emd . 23 „ 7 „ 6 „
An Wein .... 185 Sanm.
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Summa alles Einnehn.cns,an Geld 653 Gld, 20 Sehl. 17 Pfg.
an Wein 185 Saum.

Dagegen beträgt sei» Ausgeben: Für Allerlei . . 80 Gib. 10 Schl. 5 Pfg.
An Restanzen und Andern« 513 „ 16 „ 6 „
Dem Metzger . > 65 „ 17 „ 4'/-,,
Dein Schmied . . 50 „ 17 „ 6 „
Dem Wagner . . 4 „ 10 „ — „

tltnch St. Gallen geschickt und verkauft an Wein . 123 Saum 1 Eimer.
Summa Snmmarnm alles Ausgcbens, an Geld . . . . 715 Gld. 5 Schi. 9V- Pfg.

an Wein ... 125 Saum 1 Eimer (s«v).
Nach der Abrechnung bleibt man ihn« schuldig, an Geld 16 Gld., alles abgezogen,

an Wein — noch streitig („im kär"), da er den Verbrauch
im Hanse nicht hat angeben könne».

An Korn und Haber ist alles gegen« einander aufgegangen und bleibt niemand dem andern etwas schuldig.

M4.

A.M1U. 1531, 21. September.

^a»«ouö»rchie>Tnl»iM>e»: Abschkdc Ad, es, .«'a»t»»sbil>liotl,cl AN'cilmrg: Smnmlmi,,, .. X>. Ttadtarchi s Z

.Znsin,-.!» z„h,,,„z misch.»»- «» d-n d,i «,-r O-.m Sl-r„S, F>,,»„>». S°I°.

«n >md I»,,,.,. S.„,ich„.» und zu. A-..W »-.h»„ ,^dm M Sch.mchns
In »bsch.« WO °.-I»Il. und »-s.«, °°- «»,..«> >»-„ «d»,wss„, Imu«, B.N, nnd d.„

^ Orten anzebriiigen."

e I. <R-,d-, V-.h-,,d>,,,,».„ s-i. J,,„l «, „, dm Ich.-,, T.zm !„ S°w.l„,,„ und SchN

Rodung der Boten von Straßburg n««d Constanz nach Aara», :c.) ^ ^ r
2. .H»b„,d wl. h-udl»,,-. ,»'"n und ,,»ch „,,d-,,.d-,,. w »d u«- j-lchnh-»,«chl.PI d.d ,„a„ ivi.c- soll- »»suochci,, ,,„dc. „nt.-I (»d »»U »„». ,,,»cht). -,sj - I I II

NN,d.U. h„w,d d„„,I dl. ^
landsfridcn besichtigotnnd under unS gcmcinklichcn bedacht, dap nnl am« vil Übels
s-Michers da...« k«ieg; wann ein jeder krieg wirt nmb fridens w'«"' »"g^ngm. .. mrt^vll^
vollbracht, cedann und es z»o einem fridcn kon.pt, daß darunee« zuo n . . ^ ^ ^
gemacht und angenommen, dann so vil blnotvergießen, verhcrgnng a.n ..... . , nacbaende artikcl--'"lichm nnder got. nnd die liebe des nächsten. Und habend recht .... ..am.»

gesetzt und bedacht, dorm wir achtend, daß sich dero kein teil zuo ngu. > , . ^ j» alle.«
wd einigkeit zuo erhalten, nf das sich die alt frnndschaf. wider ernnwere und Gl« hn ^ lll. m " 'bt und regiert) dnrch sin gnade geben ka», desto bas b.) beiden tc.lcn Itatt haben n.ag, dpe art.tel gepellt . nd

55 ,,.,„!lch um Zlwschu

'"!der ze crschinen nnd jede botien ir aniwnrt wider bringen, gnoter vertrostl.cherHoffnung, s.) werdend
llilen angcno.nn.cn .verde.«; folgend also.
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It. 1. „Zuo dem ersten, als sich »nser lieb Eidgnossen von Zürich nnd Bern der schiniitz nnd schwäch-
evort, so inen vilfaltig von etlichen nß den fünf Orten bcschcchen, dodnrch dann discr span zuo dem mercrn teil
erwachse^ dornm dann (daß?) die schmächer nit gestraft worden sind; diewyl sich dann in der straf vil iviter unrnow
zuotragen möcht und witer müeg (und) gezank erheben, als so man einen strief (seo), dess der ander teil kew
vernüegen haben möcht, oder so einer fürgangen, dess aber der ander teil kein vernüegen haben wollt, solchem
vorznosin, so ist der schidlüteu Meinung, daß inen um senden und ciuigkeit willen, iviter zank ze vermiden, zum
gelassen und heimgestellt soll werden, onch von unfern Eidgnossen von Zürich (und) Bern, deßglychen von unseren
Eidgnossen den fünf Orten dises mal uß der Hand fry zuogelasseu iverde, daß sy die Schidlüt, so von der
Schidortcn Herren darzuo verordnet, die so etwas schmütz und schmachwort gelribcn med bis nf die stund, als
die proviand abgestellt ist worden, ueed mit knndschaft dargcthnn sind, die straf heimgestellt soll sin, und was
auch also die Schidlüt machent und erkennend, daß es endlichen darby beliben söll, doby dann ciie jede oberkeü
die iren nach inhalt der erkametieuß der Schidlütendorzuo halten nild vollzeichen,one all uszüg, und soll der
spruch bcschcchen in einem neonat ungefarlich, so discr entscheid angenommen und ufgericht wirt.

2. „Zuo dem andren so sollend die frommen tüte, so von beiden Partien usgetriben sind worden, rwu
gloubcns und des gotteswort(s) wegen, welcher wider inher zno sincn hnshäblichen wonnngcn begert (in)
kommen lassen, das soll im zuogelasseusin, und sine Herren und obcrn an der crlittncn straf, dessglichcnder du
straf hat cntpfangcn, ein vernüegen haben und widernm hinin kommen lassen und witer uneb die verlonfeudr
(sie) siechen kein straf erwarten sin,

3. „Zuo dem dritten ist der SchidlütenMeinung, dwil in dem landsfriden des gloubens halber besonder
artikel gestellt, als der erste und andere mer ustruckend, daß es by den selbigen artiklen besinn und bliben sollst
wie die im buochstabenstand.

4. „Zuo dem vierten, daß die pündt zuosampt dem landsfriden usserthalb discm beeicht sunst by allen iren
kreften, inhaltmegen nnd Meinungen bestan und den(en) stif gelebt und nachkonemen, deßglichen die jenigen, w
beiden partyen obbemelt in ufcnthaltungder proviand behülflich, anhängig nnd fürständig gewesen, rat, tat,
hilf oder zuoschuob dorzuo getan habend heimlich oder öffentlich, in welcher gestalt das joch beschechen, und
wer sy onch gewesen siend, in einer summ ganz niemans usgenommen, dorune weder gestraft, gefechd(e)t noch
gehnsset nnd inen zuo ewigen ziten zuo argem nicmcr fürgczogen (und) gedacht, sniedcrs in disem seiden si'1
verzigen, onch alle raach, straf und fechd deßhalb ufgehebt und deß niemermer zuo ewigen ziten weder an l>)d,
eer noch gnot entgelten sollend.

5. „Zuo dem fünfte», daß gemelte unser Eidgnossen von de» fünf Orte» unser» Eidgnossen von Zürich
und Bern lnt der pündien, wo si mit gwalt belestigt oder vcrgwaltigt werden ivölltend, ividcr menklichcn hilflich-
tröstlich ened beraten, ened ir leid inen onch ires leid sin lassen und die pündt trülich und erlich an inen halte»
nnd alles das leisten und vollzeichen sollen nnd wollen, das ein Eidgnoss dem andren in kraft der pündtc»
thnon schuldig, in solcher trüw nnd fründschaft, wie das von nnseril fronemcn vordren har nf uns kommen >si>
»il minder unser Eidgnossen von den bcmeldtcn Stätten nnsern Eidgnossen von den Ländcren herividernm onch
tno» füllend, all bös uszüg, untrüw und gefärd vermittele.

6. „Zuo dem sechsten, so solcher entscheid angenommen wurde von allen teilen, füllend unser EidgnossiU
von Zürich und Bern die profiand nnverzogenlichufthnon und folgen lassen."

Freiburg (Girard. Samml.) hat zwei Eremplare von der gleichen Hand. Einen Abdruck hat Bul¬
linger, III. 75—77, von dem einleitendenTexte getrennt.
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M5.

Zürich. 1531, 23. September f. (Samstag nach Matthen zu

Ka»t>»,Sarchw Dolotynr» I Abschiede Bd. IS. KantonSbibliothekFrcibueg: Girard. Slimmlung T. X V. Siadtavchw Konstanz.

Die Botschaft von Glarns, Straß bürg und Constanz erhält über die vorgelegten Schiedmittel

und ihrm Vortrag folgende Antwort: 1. Man bedaure, daß man immerfort zu Frieden und Ruhe ermahnt

werde, als ob man begierig wäre, zu besonderen Unruhen Ursache zu geben; denn wolle man bedenken, wie

lp'oße Schmach und Unbill Zürich bisher von den V Orten erlitten, so daß eS weder bei den Bünden, noch

dem Landfrieden und irgend welcher Billigkeit bleiben möge, und wie sehr sein christlicher Glaube und

^ssm Anhänger bei ihnen verachtet, verfolgt und gestraft werden, wie schändlich und unmenschlich es gelästert

worden, weil es die Eidgenossenschaft gern zu der alten Frömmigkeit und Ehre zurückgebracht hätte, und was

Gewalt und Unireue man täglich zu erdulden und zu gewärtigen habe, so hätte man wohl zu Errettung

Üiner Ehren Schärferes an die Hand nehmen können, und werden die Herren Schiedlente und jedermann

Wohl erkennen, wer sich des Friedens und der Ruhe (mehr) beflissen, und wer zur Mißhcllnng Ursache gegeben;

wenn auch gewürdigt werde, wie viel Zürich bisher den Schiedlenten nachgegeben und willfahrt, so müsse man

lwden, daß es immer zum höchsten nach Ruhe getrachtet habe, wie es auch heute noch nichts lieber sähe, als daß

die V Orte dem Landfrieden und den Bünden getreulich nachleben würden, :c. 2. Da nun aber die neuen

Artikel, die zwar in guter Meinung vorgeschlagen seien, dem Landfrieden nicht entsprechen, und das Gottes-

^wrt und der christliche Glaube darin nicht dermaßen gesichert erscheinen, daß dessen Anhänger und Bekenner

w Zukunft vor Anfechtung und Strafe gesichert wären, so könnte man, wenn man auch menschlicher Weise

^ nachgiebig („blng") wäre, darein zu willigen, es doch vor Gott nicht verantworten, die Mitbrüder und

^genossen, die um der Wahrheit willen verfolgt werden, aber in Kraft des Landfriedens deßhalb frei sein

lallten, derart davon drängen und ächten zu lassen. 3. Weil sodann wohl bekannt sei, daß man zum Abschlag

^ Proviants und zu Schwererem gröblich verursacht (worden), da man aber den Schiedleuten zu Ehren

'hren Anträgen gütliches Gehör gegeben und ans ihr dringendes Ansuchen die (früher) gestellten Artikel, wie-

^whl dieselben der Ehre Gottes nicht ganz genügen, angenommen und in Allem willfahrt habe, was zu Frieden

Und Lienen möchte, so müsse man sich billig wundern, wie die Schiedlente, nachdem sie jene Artikel als

christlich und göttlich erklärt und um deren Annahme dringcndst gebeten, jetzt davon abfallen und Zürich

lwachere („nngere") znmnthen wollen. Und da es nach allem Vergangenen nicht nur schimpflich, sondern

^ Gott und aller Ehrbarkeit nicht zu verantworten wäre, wenn man die Bekenner der göttlichen Wahrheit

"''lst handfester zu schirmen gedächte, da doch schon die frühem Artikel den V Orten mehr zugeben, als kraft

Landfriedens nöthig, so finde man nicht thnnlich, von jenen zu fallen und in diese neuen zu willigen,

wdcm es den Schiedlenten selbst zum Vorwurf gereichen würde, weil es den Anschein gewönne, sie hätten

Mulls) etwas Unbilliges vorgeschlagen; daher sei man auch Willens, ans dem Abschlag des Proviants zu

Marren und zwar so lange, bis dem Landfrieden Genüge geleistet, der christliche Glaube frei »nd ungestraft

e>be, und die frevlen Schänder an Leib und Gut bestraft, oder zum mindesten die frühern Artikel der Schied-

^utc angenommen werden. 4. Weil die Schiedlcutc selbst erklären, daß es des göttlichen Wortes halb bei
146
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dem ersten und achten Artikel des Landfriedens bleiben solle, aber hierüber eben bisher der größte Span ge¬

waltet, welcher durch eine christliche Disputation entschieden werden könnte, so stelle man es ihnen anHeim,

bei den V Orten auszuwirken, daß die Gelehrten don beiden Parteien ans sicheres Geleit hin an einem be¬

quemen Platz sich versammeln und aus der Schrift beider Testamente sich gründlich mit einander besprechen;

das lasse man gern geschehen, jedoch dein Landfrieden und der Sperre unnabbrüchlich. 5. Den Schiedboten

wird für alle gehabte Mühe und Kosten zum freundlichsten Dank gesagt und schließlich die Bitte gestellt, e»

bei dieser und den früher gegebenen Antworten gütlich bleiben zu lassen und wenn nichts Besseres mehr vor¬

gebracht werden könnte, die Räthe künftig unbemüht zu lassen, nöthigenfalls aber zu Zürich zu stehen und es

bei der Billigkeit, den Bünden und den christlichen Burgrechten zu handhaben, :c.

Das Freibnrger Exemplar ist von der Hand des Aarauer Stadtschrcibcrs.

Eine willkommene Ergänzung dieses Abschieds bietet folgender Act:

153k, 24. September, Zürich. Thomas Vlarcr an Bürgermeister und Rath in Konstanz. Bericht übc>

den Gang des Vermittlungsgeschäftes. — Hervorzuheben sind aber nur folgende Daten: 1. Von Basel her m

Aarau am 18. angekommen, haben die Gesandten drei Tage ans die Rückkehr der zu den V Orten gereiste»

Votschaft warten müssen. 2. Mit den neuen Artikeln gehen Acbli und er (Blnrer) nach Zürich, Jacob Mc>1>»

(von Basel) und Bastian Geißberg (von Constanz) nach Bern, ein Bote von Glarus, einer von Solothm'M

zwei von Freibnrg und zwei von Appenzell nach Lncern. 3. In Zürich sei der Vortrag gestern Vormittags

geschehen, aber die Antwort erst auf heute Mittag versprochen. Stadtarchiv Constanz.

Wie Zürich selbst kein Exemplar obigen Abschieds hat, fehlt derselbe auch bei Bnllingcr.

Mk.

Uei'N. 1581, 23. und 24. September.
Staatsarchiv Vera: Nathsbuch Nr. 231, p. 38, 39, 41 «».

1. Schiedboten von Straßbnrg, Solothurn und Constanz legen den in Aarau gemachten Eb¬

schied vor und bitten, denselben anzunehmen. Der Rath beschließt, und der große Rath bestätigt, daß man

ohne Vorwissen Zürichs nicht einläßlich antworten wolle.

2. (24. Sept.) Es wird die Antwort vorberathen, aber nicht eröffnet; den Schiedlenten verspricht ma»

dieselbe in Aarau kundzugeben.

Das Rathsbnch enthält Concepte, die hier nicht beachtet werden können; alles Wesentliche folgt in ander»

Acten. Beiläufig sei ans den Abdruck bei Bnllingcr (III. 77—80) hingewies«i; für das klebrige ist Nr. 6k?

zu vergleichen. Hier lassen wir noch zwei Missivcn folgen:

1) 1531, 24. September. Bern an Basel, Viel und Mühlhauscn. Die Voten von Solothurn, Straß'

bürg und Constanz haben ihre Vergleichsartikel angezeigt; obwohl man darüber einen bestimmten Beschluß gefaßt

habe man denselben doch nicht eröffnet, sondern den Boten versprochen, auf dem Tag in Aarau, wo man »m

Dienstag Abend erscheinen werde, Antwort zu geben. Da Zürich, Schaffhanscn und St. Gallen auch dal»»

bcschiedcn worden, so bitte man hicmit um beförderliche Abordnung von Botschaften, damit man gemeinst»» ^

rathcn könne, was zu Aller Ehre und Wohlfahrt diene. St. A. B-m: Teutsth Miss.

2) 1531, 25. September. Bern an Zürich, auch an die Boten in Aarau. 1. Antwort ans die ZnstlstN

vom 23. d. und die Tagbestimmung für die Thnrganer Angelegenheiten (30. Sept.). Man bitte frcnndli),
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denselben verschieben zu lassen, und zwar auf den 8. Octobcr, damit man auch diesseits eine Botschaft senden

könne, was sonst nicht möglich märe; hicvon benachrichtige man auch Solothurn. 2. Durch Gerüchte, aber

auch augenscheinlich vernehme man Dinge, welche man nicht recht glauben möge; man wolle aber nichts über¬

sehen, »in feindliche Anschläge zu hindern, damit nicht aus kleinen Anfechtungen ein großer Schaden erwachse.

Es habe nämlich ein Berner, der in Martigm) und Sitten gewesen, (angezeigt), wie ein Walliscr ihm erklärt

habe, Wallis sei mit den V Orten in einem Vertrag und werde, sobald man sich zum Krieg erhebe, mit samt

den Sauoyern und einem großen Heer, das zu Monthcr) liegen solle, Bern überfallen, etliche Pässe mit Gewalt

einnehmen und so verfahren, daß man gegen diese Angriffe genug zu thun hätte; dann würde» die V Orte auch

leicht mit Zürich fertig. I» Sitten sei überall die Rede von Rüstungen und Paßbesctzungen. Etliche Personen

reisen als Hanptleute umher und begehren, daß ihnen 4—550 Mann übergeben würden, mit denen sie au

gewissen Orten den Krieg allein führen wollten, was man nicht für gut ansehe. Diese Berichte theile man in

ber Absicht mit, daß Zürich sich desto fleißiger umsehen und allen feindlichen Zumuthungen mit vorbedachtem

Rath begegnen möge; wenn aber Vorsicht nichts hälfe, und grobe Angriffe vorfielen, so solle es sich zu Bern

aller Freundschaft verschen, zc. St. A. Bem. Teutsch Miss. r. 02-0«.

Die ursprüngliche Aufzeichnung betreffend Wallis findet sich im Rathsbuch 231, p. 43, 49.

K17.

A,MUl. 1531, 26. September.

Ranionsarchiv Dolo»,»»»: Mschl-de Bd. 'S. .«'a»to»Sbil»io»,cr ffrcili«»«! G>ra>d. n°»»»w»a T. xx.

Gesandte: Bern. (Bernhard Tillmann; Jacob Wagner). — (Die meisten übrigen nicht belannt; vgl.
611 nnd Nr. 615, Note).
"Der christenlichen Bnrgerstetten antwnrt über der schidlüten jüngste artikcl." . . .

1. Ii. dem gar freundlichen Vortrag der Schiedboten werde so ernstlich von Frieden und Ruhe geredet,

man gar leicht erkenne, es wolle den Städten zugemessen werden, sie seien nach Krieg und Unruhe begierig,

während sie nichts weniger als kriegslustig seien, wie sich denn aus allen vergangenen Sachen wohl erkennen

daß sie allezeit freundlich entgegengekommen („vorgeben") und die V Orte rücksichtsvoll („tugentlich") ge¬

schont haben, ungeachtet der von denselben erfahrenen Beleidigungen. - Da es nun die Ehre Gottes angehe,

U"d die Herren es weder vor Gott noch vor den der Wahrheit Verständige» zu verantworten wüßten, wen» sie

d«. biderben Leuten, die sich gern an Gottes Wort hielten, nicht zu Hülfe kämen, so haben sie, ... Betracht daß

den vorgeschlagenen Artikeln die göttliche Ehre nicht genugsam gewahrt sei, darüber nicht wenig Bedauern

(»beschwert.") empfunden; jedoch de.. Schiedleuten zu besonder», Gefallen, und damit jedermann sehe daß mau

"> billigen Dingen nichts fehlen lassen möchte, wäre man geneigt, die Artikel anzunehmen, sofern die uachsol-

'imden'Erläuterungen und Zusätze auch zur Geltung kämen; immcrh.n 'volle man vorerst die Antwort der

^ Orte kennen, bevor man sich in verbindlicher Weise erkläre („sich nützid ze entdecken noch zc begeben , w.)

1- „Und nämlich by dem ersten artikel habend sich unser Herren crlütcrt. daß s.) den wol mögend an-

""»e», doch mit dem zuosatz und anhnng, daß anders niemand umb begangen schmach und schmutzwort, und in

was gestalten die zu strafen syend, so mincn Herren so ccrvcrlctzlich zuo schwerem »achtcil gottes ccren, sines

holigen worts und christenlichen lcbcus gcschmächt und beladen Hand, absp.echcn, lüte.en noch e.lennen söllend,

bann eben die, so des jetzigen leisten ...als lütcrungsartikcl gestellt und von Ort zuo Ort umbgerilten sind,

s' syend von Glarus, Frpbnrg, Solothurn und Appenzell, also daß unserer Herren christenlichen Mitbürger von
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^trapbnrg und Costenz nit nsgesünderct und die ouch darby sin nnd dorum spreche» sollend, alsdann dieselbe»

»»lere Herren dcss giietlich erwarten und dem ersten artikel nachkommen und gelebcn wölkend.

'l. „Demnach uf den andren artikel, so da belanget die frommen biderwen lüt, die von hus nnd heim »>"

göttlichs ivorts uiid der warhcit willen vcrtriben sind, daß die selben wider Heini zno dem Iren gelassen (werde»

sollen), da aber nit gclütert (ist), dann daß sy glich nnder dem zwang hinfür bclibcn, als sy vormals gewesen

asto daß sy nit von Gottes wort nnd warhcit noch christenlicher fryhcit reden bedürfend, sonder in der wps

für und für in grimmer fechd, Verachtung nnd schmächnng bcliben, daher lichtlich zc verstau, diewyl die fü»l

Ort dieselben, so nnsereii Herren des glonbcns halb glichförniig zc sin bcgertcnd, so schiverlich fechtend, vcrschmächc»,

in thnrn iverfend, onch ander nngcbürlich sacheii znostatten, daß si glicher gestalt nnscren Herren onch znofüege»

wiirdend, Ivo st) das vermöchten.

aber alles unser Herren dem landssridcn znowider und nngcmöß erachten; hiernm unser Herre»

zno fnrschnh gctrangter frommer biderwcr lüten, so sich gern wölltcn göttlichs worts halten nnd tröste», sich

also entschlossen nnd abgeraten Hand, daß inen crzeltcr artikel in den warten, wie er von steh den Schidbottc»

gestellt, »,t gemeint anzcncmen, sonder in form discr warten denselben crlütert wöllen haben, daß alle die, st

von de» fünf Orten von des glonbens nnd göttlichs worts, onch anderer fache» wegen, so sich nnder und

disem span znotragcnd und begeben, vcrtriben nnd von dem ircn vcrwiscn sind worden, widcrnm zno dem >""

one alle entgellnuß kominen sollend nnd onch ivitcr hienach von des glonbens nnd gottswort(s) ivcgen u»g^'

fechdt nnd ungestraft beliben (söllen) nach lnt nnd vcrmög des laiidsfridcns.

3. „Zno dem dritten, als die Schidbotten de» ersten, onch ander artikel des glonbcns halb im landsfridc»

vergriffen, wie dieselben im buochstaben stand, daß es dorby belybcn (söll), erlntert, nf sömlichs unser Her«"

»it willens ützit fürzenemen noch ze handle», das wider den buochstaben des landsfridens sin möchte; da»"

nnserc Herren sich desselben alles vermögen nnd Inhalts getröstcn, sofer daß onch sinnlicher buochstaben ""t

ivareni verstand harfnrbracht nnd fürgeleit werde. Hierum unser Herren sinnlichen artikel wie der von »H dc"

schidbotten gestellt, ouch anne.nend, daß es by dem landssriden, wie der bnochstab zuogibt, ja wie M)"
bnoch,tabc» nach art, natnr, kraft nnd vermögen von allen rechtverstiindigen der warhcit mag verstanden ""d

usgclegt werden, bclibcn sölle, nämlich daß die vilbemcldten fünf Ort die, so im glonbcn unseren Herren gli^

sonnig nnd züchtiklich, crbcrlich nnd christenlich dorvon redtind oder lüsind, wo joch die hindcr den criic.nptc»

.v Orten, oder anderschwo gesessen warind, weder by inen noch unseren Herren fechten noch strafen Mc»d,

mb>) unser Herren onch den letsten vertrag über de» landssriden. von wegen der profiand zno Baden »fg"'^

h.en.i nnversche-denlich onch crncmpt nnd begriffe., .völlend haben, also wo hienach witer nnrat, fecht, sch"'^

oder stheltwort nnder obernempt erlütcrnng nnd artikel sich .vnrden znotragen, daß unser öderrcn allweg "ach

vermag des erstbemeltcn leiste., Vertragbriefs wöllend vollen gwalt haben, die profiand abzeschlachen, wieder ftlb-ü

für-eiiemen " " Handlung. je nach dem die übcrfarnng erhönschet, dagege»

r „Den vierte» und fünften artikel lassend linser Herren nnd Obern onch bclibcn, wie die gcsi^'
doch daß ire mithasten i» der profiand lnt der Brenigartischen artiklen eigentlich specificicrt und gemeldet, dorz"°

im vierten awkel dise wörtlin hinznogcseht werdind, nämlich daß wir onch l», unseren christenlichen Z"°s»g""^
beliben sollend.

11 1. „Und ob aber sölichs alles den fünf Orte» nit gemeint wari, das also wie obstat an dh»"d

ncme», so wollend unser Herren in abschlachung der profiand beharren, und ob sich darüber etwas wstcr Z"<"

tragen, des selben erwarten nnd gott lassen walten. Wir wöllend ouch nß befelch unserer Herren n»d Ob-'"

unser lieb Eidgnosscn von den Schidorten zuosanipt nnscren christenlichen Mitbnrgcren zum höchsten in kraft W

pundtcn und nnsercr christenlichen bnrgrechten ver.nant, gcmant und gebetten haben, sidtcnmal an nnscren Her""

nnd Obern billicher dingen nützit crwnndcn, nnd aber dorgegcn die .v. Ort gar nützit thuon und sich

ivi,en lassen wellen, ob sy dann etwas tätlichs oder nnfründlichs wider vilgcdacht unser Herren furze""'""

underjtnendend, daß sy uns dann bystnndig, beraten und beholfen sin wöllend, dcrmaß daß sy sölichs in km
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»nd vermag gcmeldicr pnndtcn u»d chrfftcnlichcn pflichten schuldig, und unser Herren Höchen vertrnwcns zno
>»en sind.

2. „Sidtenmal auch unser Eidgnossen von den fünf Orten dise frttndliche Widerhandlung an inen crwinden

lassen und den ersten als den hoptartikcl nit anncmcn, dorus ivol zc vcrmnotcn, (daß) sp in dem übrigen onch

">t vil thnon, so wollend wir uns in namcn unserer Herren und Obern mit diser antwurt onch nit!iverticft

»och verbunden, sunder den selben unsere» Herren und Obern ir Hand nuntalnmc fry offen behalten und zno

"em gefallen gestellt habe», das oder ein anders an dhand zno ncme», wie es inen am fücklichisten und ge-

schicktisten jeder zil sin will, von de» fünf Orten, onch den biderwcn Schidlüte» und snnst menktichem doran

»nverhindert und in allweg unvergriffen."
K. A. Solvihnr»: Absch.Bd. IS. (Original). — Stadtarchiv Consta»; (von gleicher Hand.)

1) Das Zürcher Archiv hat nur ein Fragment dieser Erklärung. — In der Eonstanzcr Actcn-^ammlung

bemerkt Gg. Vögelin bei dem Titel: „Deren von Bern antwort". Die Bcrncr Instruction (L. 11!)

bis 121h stimmt, mit Ausnahme der Einleitung und des Schlusses, mit obigem rcrte wirtlich nbciein; die oben

vorliegende Rcdaction ging ohne Zweifel ans einer Bcrathnng mit Zürich hervor. Eine Abschrift der Verner

Mcdnction hat auch die Abschiedsammlnng in Basel; am Schlüsse sind einige für uns nicht erhebliche Vemer-

lungen von Veyel's Hand eingetragen.

2) 1531, 27. September. Ver» an seine Voten in Aaran. Man habe sich etwas darüber verwundert,

Zürich mit seiner Erklärung vorgegangen; da sie aber dem Zuhalte nach nicht unpassend („nngemäß ) sei,

s° eröffne man hiemit, wie man sich darüber entschlossen habe: Wenn die Schiedleutc so viel erreichen, daß die

schwebenden Fragen den Gelehrten beider Parteien vorgelegt und von ihnen (gemeinsam) gemäß der gött¬

lichen Schrift erörtert werden, so lasse man das, wie Zürich, geschehen. Wenn die Zürcher von ihrer Antwort

nicht weichen wollen, so haben die Voten Gewalt, mit denselben nicderznsihcn, um eine gleichlautende Erklärnng

Z» Stande zu bringen, da doch die Hauptartikel zusammenstimmen. Fiele etwas Anderes ein, so erwarte man

darüber Bericht: überhaupt sei ohne Vorwissen (des Ruthes) keine abschließende Zusage zu geben, rc.
SI. R. B-ni! Tausche Miss. T. l>!>,w».

(Lucern). 1531, 26. September (Dienstag vor Michaelis).

.^».-nSarchiv Svw.».....: Abschiede. Bd. -s. en.dwrchiv

»- >. Di. -!°ch-i°i°» °°„ S--idn,g. S-I-ihmn >„,» »i»ch.» di- V i»m h-chiim >md
"»«iichft,». di, nn. d,„ B°.Ich»i>-» °°» (GW-'N St ,°Iib »rg «nd Adg-nj.» ,» w°-i-«,n »-«" >> »--
"°>i°„h,n,„. dmm. di, I,.ll«nnn»g d„ Sidg,n°ß,»ich°i> wind,. N D,»

" O,„ di,An.w°,„ I. Si,°.,d.nl.n di- »»ig.w.nd.,, Mich,. K°si,n »nd >I».nch. ,»n. .«.».«llchi,«
^ -lbi-i-n fich. ,«Ich-s wi,°» !» °„g-N°» 2. Bei d» g-g-d-n.» «rli--n»g I°i i-n in -b-
«Vch lll,ib,n. niiniiich d»si si, °lM -II-S Diidniim, n»d Sriib-in <.ml°ch,n"> w ihn», w-ch„n

,,d°ch w,d,l Iii-ich »nd B--N ndch And,r, °°» !h--m <A»,ch ,n d,»»g,n wdllnn z. i„
»I" »ichis m,d,„d i,,g,h.i. °Is d,i d,n, R,ch. »nd d-n Biind,» j» bi-id-n. i° I« dn. Innl, n°ch ch. »d«,.

^»»«1 »nd s,i,n >i, willig. »II,S i» ihn», wns ii- I-»st d« B«»d, zn I,ch,» »°d-id >->->» °» ih""' (»-?-l«- -°h...,n w „d,. 4.^ Sddnnn d.g.i.,,» Ii. ..»ii'ich. dnsi der -n B»d,„ °°n d.n ^chnd„ni,n (24 SP.
-»Imich.,,. B-i-s. d» °i» Si,g,I w,g.» i°».. «°- °hn, ihr. Znsimnnnng„Ichch,n.
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herausgegeben und abgethan werde, da derselbe ihnen höchst beschwerlich sei. 5. Wenn auch die B>>» ^
nicht enthielten (was jedoch ausdrücklich gesagt sei), daß jedes Ort dem Nechtbegehrcnden gegen dicjemjst»-
die das Recht abschlagen, dazu behalfen sein sollen, so bestimmen sie doch, daß jedes Ort dem andern helfe»
solle, seine Unterthanen gehorsam zu machen; weil nun diele eigene und erlaufte linterthauen der s ^
abtrünnig und treulos geworden, so wolle man die drei Orte zum allcrdringendstcnermahnt haben, hier»
Rath und Trost zu beweisen, damit die ungehorsamenund „unbändigen" Leute wieder folgsam und gewär ^
gemacht würden. 6. Endlich eröffne man die Meinung, daß man solcher Vortrüge und Mittel wegen u>
Tage mehr besuchen wolle, bevor man auf die diesseitigen Vorschläge (günstige) Antwort habe, und bitte a
die Schiedleute,die V Orte hinfür in Ruhe zu lassen.

I». (Berathungen der V Orte söhne Uri) über den KriegSPlan; s. Noten).
Zu it. 1) Das Luceruer Staatsarchiv (A. Neligionshändel)hat ein Couccpt dieses Abschiede o ^

Titel und Datum, das aber hieher gehören muß, obwohl die Motive der im Text gegebenen Antwort »m ^
weise entwickelt, theilweise bloß als Merkpuncteangedeutet sind. Beachtung verdienen hauptsächlich^^
ausgehenden Ortsstimmen,die wir wörtlich folgen lassen, nebst einigen andern Erpcctorationcn/ die wahr) )e
nur zu mündlichem Ausdruck gelangten.

1. Uri. „(Erstlich) haben si ganz und gar dheiu gefallen an denen artiklen, dann es inen
wurde, daß ander ir Achter sin füllten. (Ouch sye) nit suoklich, die pandyten wider zuozclasscndev
halb, diewyl der selb artikel blind, und si dann in dem lnndsfriden stößig; ouch nit gelegen, wider
hilflich zuo sind :c. Sye ir antwurt, inen den schidlüten zc danken; die artikel syen inen nit suoklich, ü
ouch wol verstanden ir oft gethane antwurt, daß si es darby Hütten lassen beliben; dann si es

drigcr antwurt lasse» beliben; sye ouch ir endlich Meinung, daß si si sürhin gcrüewigct und unersuoc)

Zum leisten, diewyl man si so oft crmant zum rechten, daß si dcß nbermalcn trcffenlich crmant werden,

beliben ze lassen zc. ^
2. Schwyz. „Ist ir antwurt, die artikel gefallen inen wnrscr dann noch nie dhcin artikel,

gänzlich by vorgebner antwurt beliben, und (füllen) inen die artikel erlütert werden, damit si verstau '
man si ouch vcrstat.

3. Obwaldcn. „(Si) haben auch dhein gefallen ab disen artiklen, vermeinen erstlich, '»»» ^. Mt)
alten glauben beliben, by rechte und den bänden beliben lassen, die vogtyeu wider geben, (auch) den brief II-
wider geben; wo das »it beschechen (wurd, hctten si) dhein gewalt den schidlüten ze losen. ^ „p

4. Nidwalden. „(Die artikel) gefallen inen ouch gar nülzil; »ran fülle orlch dem brief zuo
gericht nachfragen und (verschaffen), daß er wider harusgebcn wurde.

5. Zug. „Ist fast die Meinung wie obstat, ,Völlen weder einen noch keinen (artikel) ,.-^jgen'?)
schidlüten danken und inen sagen, daß si uns nützit mcr bringen dann die antwurt, so si (die Widern»'
geben, si ouch abermalcn manen. ^ ^

0. Lucern. „Hab der artikel dhein gefallen, und daß man dem vordrigen nnscchcn nachgw'ge »nd
der vordrigen antwurt beliben lasse. .

7. „Dnrus ist inen geraten zc antwurten, nämlich erstlich iren Personen und snnst (sibj ""^gcstab
arbeit ze danken, können wol ermessen (die.) großen unruoiv, so si haben, möllten sölichs gern in an
verdienen. Die artikel und die sach sye je länger je schwarcr und größer, dann die nachgeudc» ^
vordrigcn schnrpser, nämlich daß si iren gewalt, so si von Küng und Keisern haben, so si
gebäret, vergönnen, daß es inen nbbruch an denselben gebaren. (Der) Banditen (halb), diewyl
schuldig gewüßt und also abtrctten,und si die, so verschuldet, nit strasen, warzuo das reichen (wurd)- si
den) gelvuben, ineldcnt den landssridcn, daß wir (ander) gcloubeu lassen nach vermög dcssclbn'>
beliben. Verzychung denen so abgeschlagen, wie (wenig) lydcnlich dersclb artikel inen, daß in
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inen sölichs gctha». Je leid unser leid, können nit erwögen, wnr das leid reichen, dicw.st si bnrgrecht des

gelonbens halb (gemacht), dann inen nit leid sin wurde, wann der glauben n.dergcttnekt. . . (,medcrcholungcn).

(Der) friden (sig) brachen; können wir den nit ».er anzüchen, dann derselb durch s. langest ubersare», und lasten
in sallen »nd bclibcn," u. s. f.

8. Zn bemerken ist nach die Aufzeichnung, daß die Schiedleute nach diesem Barhalt um et.aaS Bedenkzeit
gebeten und dann schriftliche Antwort gefordert haben.

9. Es folgen schließlich einige andere Bemerkungen aan der gleichen Hand, vermuthlich Ma.iae zu

Schreiben an gewisse andere Orte; wir heben nur die sachlich bedeutsamen hcranv.

„Manen nach >n. der stünden zua recht ze helfen. Scheiben den schid.üten daß m-" h^en die »Ortwn denen von Zürich und Bern die pündt Harns höuschcn werden, d.cw.st st »ach Int der selben zum rechten

Mt kommen mögen und si mit nützen. Erkannt ns die cid, die unser» ze ,trafen. ^

2) 1591 26' September (Dienstag vor Michaelis), Lncern. Tic Boten der V Orte an die ^chiedlcntc

Freibnrg. Solothnrn und Appenzell/in Aman. Sie wissen, daß man sieh bisher ^«der noch nie dar» habe gelange» mögen. Da nun die Bünde mit Zürich und Bern mcht vnl ..ntzen ge-

wahren, so daß man derselben 'tünstig nicht mehr bedürfe, so habe man sich sei. der

Antwort darüber bera.he und einhellig gefunden, von jenen beiden Orlen d.e Bnn e u

ihnen Hinwider die ihrige., auch zurückzugeben, weil sie doch ..ich. gehalten .verde... Man ' ^ ^Schied.ente das den beiden Orten anzeigen; wenn sie aber Bedenke., trügen, das zu .hm, I- mögen sie

L-Hend melden, da.nit man sich weiter zu verhalten

Das an die Sehiedlente insgemein gesandte Original liegt jetzt in. K. A. Freibnrg. ^mro« tMüra^.

Zu ben.er.en ist ein ans de... Rande nachgetragener Zusatz, (V-Mb so ^"Hs-h-ide von uns wp.er über den Handel gesessen, und als unser jeder sich siner Herren

bcselch entschlossen, demnach" (cinhcllenklich Übereinkommen -c.). -r.,.

tz?- - -- w «
Zumitthung und find, sich nicht b-fttgi, d-tt ziu-l t^itttict > B-sicr-tt ttt b--« °.f »Ni-,i,mch.n„s-n ftts d-tt z-t-d-tt --fit-ch-tti d.tttttt dtii. tt.tttt dt- >

"ten, Zc. ^

, mr's^tt.isr Aaran Die Schiedbotcn von Glarus, Fre.vurg,

E.,».ch «- o«-» 7' ^"^7 ! ch t cht v o» !tt .Wi- httd-tt. -it, ttttd

tittttst t Sttttsibtt.z ttttd >»°ttsi-ttj "7 - ich , tttti,„ititttt i,»-t-tt d-.ich> itttdttt I!tt»,tt

IN gcschrift von unseren mitschidbotte» empfangen, 1 tiinvdei. das' ü.ver beqcrcn^'d-td ttntttiich itt d-ttts di-„ii cht .ich ttf

ttt.ttttz (chzy bt> d-ttt i»ttdSf>td-tt ttttd d-tt dttttdttt M» - ' ' . ^ stitttditch

«-.dttchi^ ttttd tni. tti. tttiiii-ttd,.. d-. fch-td-- chchchi.tttd,.id.ttd dt.id.tt

1 en (und) fljsii^ j^t wöllent uns luter zno ver, 1 sMviben dann wir zuo Arow der antwnrt

Moar? l») dise.» botten "^dS uwer genu^ b.) denen

von m".inen' Au.» so wir nochmals ns die nächst bcgerung bessere

Zur.eh uno Bern bester bas heltint mögen fnrne.ne. , spare., damit der Handel

«««.,-ii-tt., i« ,i„d j.d di- Btt.f.°.s..i. »-77U7'ch777it2tt chlchnch-l. ..ichtt ttt-chii-!,,
6 !>tem bracht mächt wcvdcn und einer geinenn'n s d St. A. Lucern: A. Religionshündel.

, n Die V Orte an die Schiedboten i» Aman.

An.» ^ September (Donstag vor Michael.'.'), " f Landfrieden besser zu erläutern w.

ort auf ihr schriftliches Begehren, die letzte A"t"'oA >»> - ^ denselben „lassen .
w ?nede an den V Orten so vielfach verletzt und ^e wmd ^ ^' ""d „in seinem Werthe bleiben", zumal er ans kc.n Aecht „veran.ns>r , , ^
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höchste» rufe; sofern man ober zum Rechten konnnen könnte, habe man sich bereits genugsam erboten, was man

halte» wolle, sofern eben das Gleiche von Andern anch gehalten würde; man hatte auch die größte Freude

daran, wen» »mn den Bünden gemäß mit Zürich und Bern in freundlicher Nachbarschaft leben könnte, -c.
K. A. Solothurn: Abschiede Bd. 13 (Copie).

Das Original, an die Boten von Freiburg, Solothurn, Appenzell, Straßbnrg »nd Constanz ndressirt,

findet stch im K. Archiv Frciburg: Acten ^ttnirss töclvrakizs.

Zu 1t». 1) „Anschlag des nfbrnchs, wie der durch mine Herren die vier Ort anaesechen und

beratschlaget ist." ^

I. „Zum ersten so hat man vogt am Ort gcschribcn, daß er die Wallisscr ermanc, nf setz nächst künftigen

Mentng oder Zinstng mit ij^ maiine.l nfznosind und in ist Harns zno mincn Herren den v Orten 'zuo ziechc">

Ouch haben si die Wallisser vis"' gerüst, wohin es wytcr not thüege. Dcßgelychc» so Hand si den paß zuo Sa»t

Main igen und all ander päß ivol vcrsechcn. Item si werden onch denen von Sailen absagen, also daß »mn

»erhofft, die Oberländer werden fast all anhcimsch bcliben.

emdcrii so ist der ratschlag des nfbrnchs mincr Herren der vier Orten, nf Donstag nächst

nach Sant Michaels tag (5. Oct.) ze nacht »fzcsin; darzno nachtut der'mnnnng so crsordren min Herren die

vier Oit ic lieb Eidgnossen von llri, daß si fünfzig man (am) Donstng zno gnoter tagzyte hie in mincr Herren stall

sampt einem houptman und stierer derselben haben, dann die übrigen dry Ort ouch jctlichs fünfzig mall hie haben

werben; darzno werde» min Herren ir zal sampt den Meycnbcrgcrn verordnen, si mit gcschütz der notdurst nach

vcrsechcn, dieselben iverden in der selben nacht den angriff nf die ircn in dem frycn Ampi thnon, und ist das der

mcinnng angescchcn, daß man hoffet, wann man die Berncr nit angrift, daß si sich enthalten iverden und »it

über die Rüß fechten, als dann dero von llri bott zno sagen ivol weißt, wicivol er by dem anschlag nit gesessen,

aber diß vormalen von minen Herren gehört hat.

II. „Zum dritten so sye onch miner Herren der vier Orten begere, daß si nach lut der mnnnng Frlstag

früc darnach mit iro pancr nnd ganzer macht »f syen niid den nächsten gen Zug znozüchen, dann man gemüß

bericht ist, daß die Züricher nf die von Zug züchen werden, wann si den nfbrnch deren im frycn Ampl ver¬

neinen werden; da wirt der ratschlag beschlossen und etwas endlichs gehandlet und der angriff gcthan, vor und

ee ob der Züricher Huf gänzlich zuosnmen kome» möge, und solichs onch bcschcchcn mit dero von llri ratc;

dann »nncr Herren von Lueern geschi'ch .vir. desselben Donstags zc „acht gan Zug gcfertigel werden, damit "üt

versumpt werde. ^ o o, n

c ^"hundert italienisch büchscnschützen Harns komcn nnd durch ander lüt be¬soldet werden, safer acht das, so znogesngt, geleistet wirt.

. 5,/'' bu'st"> so handle» die von Schwyz von wegen etlicher Eschcntalcrn; verficht man sich, es werde»
derselben onch etwa nf ist kommen. ' > ^ "

ö. „Zinn sechsten ist den, vogt von Loivcrs geschriben, daß er ouch ctlich büchscnschützcn bestelle und den¬

selben us; der zollbnclstcn dafelbs gelt fürznoschen ncme in namcn miner Herren der v Orten.

.... . ^ »Z"'" llbendc» ist mincr Herren der vier Orten begere, daß ir Eidgnossen von llri mit den Graue»
stmndtern, wie st es ns nächstem tag angebracht haben, werben nnd handle», damit dieselben abgestellt möchte"
iverden. ^

8. „Zum achtenden, daß (die) gen.cltcn von llri des schlosscs zno Luggarus nnd des vogtcs daselbs halb

handle», wie st dann müsse» und nf nächstem rag angebracht worden; dann min Herren die vier Ort inen h->"»

ganzen nnd vollmächtigen gemalte gebe» nnd befelche», damit (das) vcrmcldt schloß zuo miner Herren der v Orte"

Händen komme, wie si dann meinen werden zum besten sin anzefachen.

9. „Z »»i leisten ist genannter miner Herren der vier Orten höchste bitt »nd beger, daß ir Eidgnossen vo"

Un die weg durch .„hin mit spys nnd trank vcrsorgent, deßgclychen die far onch allenthalbc» verstehen, dan"t

vivcrben lut, so ine» zuoz.echcn, gnctlich, fründlich >ind gnädiklich gehalten und bedacht mögen werden, da»»t
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ouch mincn Herren daher dhein nnwill entstände nach entspringe. Aber gott der allmächtig, sin würdig mnoter
Maria und alles himelsch Heer Möllen gnad verlychen, daß dnrzwttschcn etwas gnots gefunden, damit frid und
ruow erhalten werde.

10. „Item der von Uri bott weißt auch, was der landvogt van Baden minen Herren geschriben hat.
11. „Min Herren von Lucern bitten ouch ir Eidgnossen von Uri, daß st wollen daran sin, damit das

>alz Harns gefertigct werde, wöllen min Herren inen das, so st von ircntwcgen usgeben werden, widerum ns-
richten." St. A. Lucern! A. Rcligio»Mnd-l.

Die von R. Cysat eingeflickten Zusätze und Erklärungensind billig nicht beachtet; wer einen Werth
^rnnf legt, findet dieselben bei dem Abdruck im Archiv f. schweiz. Nef. Geschichte, II. 245—247.

2) Hiehcr gehört auch das Mahnschreiben an Uri, dd. Dienstag vor Michaelis (26. Sept.), in
st'inem wesentlichen Inhalt dem „Anschlag des Aufbruchs"(8 2, 3) conform.

3) 1531, 29. September,Laufenburg. Jteleck von Nischach und Vit Suter an K. Bachmann, Landvogt
M Baden. 1. „Wir haben Herrn Amman Tosscn und euer schreiben, so uns nächt spat auf den abend znknmen,
au hcnt data der röm. kün. Mt. .., auch deren Regierungen zu Jnnsprugg und Ensishaim, auf der fürder-
^chistcn eilendestcnpost, so «vir gehaben mögen, gen Speyr zugeschickt,müesscn also von irer Mt. und inen
antwort erwarten; so ivirdet auch ir kün. Mt. wol wissen, mit deren Herren bruedcr, (der) röm. kaiserlichen Mt.,
darauf zu handle».

2. „Als aber Herrn Amman Tossen iti namen der fünf cristenlichen Orten schreiben under anderm inhalt,
davselb gen Uebcrlingcn zu schicken, wollen wir euch nit bergen, daß die Herren des adcls und der rittcrschaft
d^llr zeit nit mcr dasclbs, sonder verritten sein; ob es aber die mainnng, daß wir Vnrgermnistern nnd Räten
der enden, welche ein statt des hniligen Reichs, in dem hnilgen waren alten cristenlichenglauben beständig nnd
snmpt j>cn nndcrthanen, schlössen nnd flecken gegen den anstoßen des Tnrgews gelegen sein, gemelts Herrn
Amman Tossen schreiben ain abschrift, solhs bis zu seiner zeit in gehaimcn rätcn zu behalten, zuzuschicken, das
wogen ir uns und was wir darauf an sy bcgeren sollen, bei zaigern dis bricfs schriftlich berichten, oder wo
solchs euer gclegenheit nit, der fünf cristenlichenOrten Räten nnzaigen. So wellen wir euch, was uns von
hochfibcmcltcr röm. tun. Mt. nnd deren Regierungen znknmpt, förderlich berichten, darzn in dem, so ir oder
"a fünf Oerter Rät uns zuschreibenwurden, allen möglichen sleiß ankeren", :c.

3. Nachschrift von Vit Suter: „Günstiger lieber Herr landvogt, ich schick euch hiemit ein schribcn, kompt
von der röm. kün. Mt. . . Das wellend den fünf alten cristlichen Oertcrn ylcnds und ane allen Verzug geivar-
lanilich zuschicken nnd ist merklich gut, daß sy die zeit irs fürncmcns also erstreckt haben, bis daß die röm.
^us. und tön. Mt. znsnmen kamen, wie sy dann in solichem schribcn hören nnd verneinen werden. Land mich

. m schrift, ob die sechs tnscnd Hispanier, deren halb ir mir hievor geschriben, vorhanden sygen, zc. Der
^'ui. Mt. schriben ist mir erst nach dem und ich gestern von Herr Ecken (weg) geritten, zukamen. Es werden
^ ^ !Nev ^chvll)en l'omeu." ' St. A. Lucern: A. Neligionshättdcl.

An dieser Stelle mag endlich anch ein Manifest der V Orte eingereiht werden, dessen sichere Da-
nnng freilich schnncrig erscheint:

»In Gottes namen, Amen.
1- „So dann einem jeden, der finer ecrcn nnd gnotcn lümbdcns verletzt, gezimpt, zno rettnng derselben

" si" vennögen, nnd sonderlich,so einer das mit rechter wissender wnrhcit gethuon mag, daran zno stregken
""b nit allein zitlich Hab, sonder ouch (so es nit anders gesin) fin lyb und leben;
^ 2- „Dieivil dann wir fünf Ort, so noch by nnsercm alten waren wolbegründten cristenlichenglonben ver-

und noch fürterhin zno beharren willens sind, wissentlich nnd knntlich verneinen nnd täglich hören
wessen, nne wir von nnscrn Eidtgnosscn von Zürich und andern iren anhengern vor fiirsten, Herren, stellen
wd gemeinden inncrthalb und usscrthalb unser Eidgnoschaft verklagt nnd verunglimpft werden, als ob wir die
p'wdt und den landtsfriden»it halten, inen keins rechtens sin, sy mit ccrvcrletzlichcnwortcn, so im friden
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fürkommeu, schmachen und die getntcr uit strafe», wie mir schuldig, und schelteut uns deßhnlb püudt uud fu -

brüchig uud trüwlos, geben groß fachen für, so ivir uubillichS widcr s>) gehandelt, es syc mit oder gcgc»

von Müß, oder nuders, darin s>) uuS schuldige», damit sch meuklich wider uns zuo umvillcu bewegen und verhall

mache», dast wir verdacht uud angesechen werde», als (ob) wir der dinge» aller schuld habe», dardurch jedermann

begirig, uns als tyranncn uud uumcutschlich lüt lißzerüten uud uuderzcthuon zc.; daruf uns unser ceren un

notdurft halb gepüreu will zuo autwurtcu, unser eer uud glimpf, so wir mit warhcit gethuon möge», zua ^

schrpbeu, :e.

3. „Damit aber meutlich, in was cereu, wirdeu, ftats oder ivnseuS die sl)ge»d, deucu disc uuscr verant

wurtuug fürkompt, gruud uud verstand habend, mit was fuogeu uff uns gcredt und getrugkt mirt, und mit w -

warheit st) uns sömticher dingen, fachen und heudlcu verklagen mögen, wellen wir zum ersten, in was gl

sich unser krieg, so wir jetzo zwer) jar verschinett gehept, daiumb wir beidersits mit uuscru offnen pauuern gtgz"

einander zuo seid gezogen warcud, anzeigen, damit ein jeder frommer vcrsteudiger wissen Hab, wie eerlich, m >

und wie cidguössisch domalcu mit uns gehandlet uud ze handle» fürgeuommeu zc.

4. „lind als dann vor ergaugucr empörnug zwüschcu inis fünf Orten eins, und unser» Eidguosseu von

Zürich uud ireu anhengern audorstheils, und vor dem anzug in das feld die gedachten vou Zürich umbfuo>("

im Thnrgöiv, Ryntal, »»der den Gottshuslütcu voll Saut Gallen, in der grafschaft Toggenburg, ivelche gwl

schaft deren vou Schwyz und Glarus ecwig geschivorctl lnudtlüt, tiit allein, sonder auch im Gastal und zu

Wesen, so deren vou Schwrfz und Glarus crkouft (und) bczalt eigen lüt, und bildeten denen in, ivie wir st

Ort an inen vou Zürich übet thnteu uud unbillich Handlungen widcr fr» bruchtind .'c., wie st) vil und nicng^ ^

in druck uerfasseti und offenlich ustgau licsseu, darin s») uns unrecht taten, und nameu der enden ctlich g^ö^
tiud flcgkeu, so under der fünf Orten als wol als der von Zürich waren, in cid, da undcr uns jetlichs

als vil rechts uud gercchtigkcit da hat, als die vou Zürich, uud machten uns die widerwärtig und inen je

nnhcngig und fücrten die über uns, welches st) nach vermög der püudteu gcstrar sollten verhüet und ande>» Z

thuou nit gestattet habe».

5. „Darzuo brachten sy mit irem umhin rpten (und) erdichten unbegründtcn fürgeben zuowegen, sah

Togkeuburger, Gastaller, Weßuer ivider ir eigen ecwig landlüt und herreu mit offnen zeichen zugcnd und

meineidig, trüwlos an ircn landtlüten und herreit wurden, welches st) doch nach vermög der pündten, wie ovj ''

tiiit dnrstregkung lt)bs uud guots, ob sis von inen selbs (Helten) thuo» ivellc», sötten verhüet haben.

l>. „Zeigten der enden und nuberßwo vil und mcngerlct) Ursachen au, dercnhalb st) bewegt, unS stust

zuo überziecheu uud umb uusern hochmuot ze strafe». Hieruf wir uns der waarheit nit beschemcn ivellen, ^
z>iv eröffnen. So hat es die gstalt. Sidt als sich der uüiv luterisch und ziviuglisch gloub yngewurzelt,

uns nie gefallen und noch nit, möcht sin, darus wäreud villicht zuo allen teilen schmachworl erwachsen u"d ist

brucht, nmbgangen und uff beiden sytcn einander sürgezogen, so weger vermitten belibe»; sötten aber wir

dero in sömlicher gestalt nngeuomen haben, wäre uns ivaarlich vor denen von Zürich not gesin,.daß wir

zuo rettlNtg uusern eereu in entpörung wider die verletzende» crhept Helten, wo wir uns nit nllwcg der gw'>st1

umb crhaltuug gemeiner unser Eidtgnoschaft, gcflissen, geschinugkt, getrugkt uud vcrhofst hctten, die von G"

sölten sich zuo betanutnnst bewegen lasse» uud die fachen täglich besser worden sin zc.

7. „Dann wir nns domaln uusers theils umb all zuosprüch, so s>) zuo uns (fünf) Orten gcmeinlich ^
sonderlich, oder zno sonderen Personen ltnder »nS ztio haben vermeinten oder Helten, dnrumb erbieten (erb »lir"^
ivir uns rechts nach iuhalt und vermög unser zuosamcu geschworueu pündten, und ivie das billich wäre,

menklichem guot geeicht und recht ergan zc lassen, ouch dest in glichet» ividerumb gcwarten, ivie dao

fromme» eltern früntlich mit und gegen eiuanderu geprucht, aljo sollten und wellten wirs noch bruche»

halte».

8. „Wir begerten st) ouch nit von irem augenvmneu glonben zuo trcngen noch si) an cercu, ,

lan den, lüteu, oberkeiten noch gerechligkeitcu ze. Ztio überziecheu, noch zuo treugen nach st) daran zuo bekuw ^

bekrenken noch kein widerdriest zuozcsücgen in dhein weg, haben inen sömlichs oft zuo tagen offenlich Ziwlst'd '
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deßglichen euch vor und noch dem anzng ins seid offcnlichznogcschriben; ober sy hoben nns daby nit bcliben
lassen, sonder sind über diß vilfcltig zimlich gcpürlich recht crpieten nnd unser gcschivornen pünt nnd alle billig-
keit nns mit fygcntlicher tot nss dos unser gezogen nnd uns gemcintich nnd sonderlich ofsentlich nbgcsngt nnd
ans zno nndertrngken »nderstondcn, dorns ivir nns, ols billich, in die gegenwer gezogen, doch von ecren ivegen
inen nit wider nbgesagt.

9. „Und noch eins, so sy domolcn gebrucht, so hoben sy den nnser» hciinlich znogcschriben, iro Überzug
Ige nicncrnmb ze thnond, donn mnb die pcnsiöner in Orten zc strnsen, dnmit die nnse>n cunnnt, still zc sitzen,
und sich der soch nit zno belndcn, mit etwns znosagnng, wen» ch oberhond gewünncn, daß ch die nnscrn l»)
dem ircn Insscn, dnmit sy nndcrstnonden, nns die nnsern »»willig und nngehorsom zc machen, dnrdnrch sy sich
unt uns st, die gegenwer nit schigktcn ; wie cerlich nnd den pündtc» das genieß gchnndlet, gcnd wir jedem frommen
und vcrstcndigen zno ermessen.

19. „Dem ollem noch, ols wir die fünf Ort in die gegenwer, onch in dos feld gezogen, nut sampl nnsern
lieben und getrüwen Mitbürgern und landlntcn von Wallis, so nns zno hilf gezogen, ließen ch dcrglichen geschrey
""der sy den gemeinen man o»ch gon, es wäre nit »mb den glonbe», sonder mnb die pcnsiöner ze ihnond,
"»derstuondcn nns die damit onch abtrünnig ze machen, daß sy »ß dem feld zngent, welches aber die frommen
Wnlliscr nit thnon, dann sy darneben onch das widcrspil vernamcnt, dardurch sy by nnS bcliben nnd tar (mo)
als bidcrb lüt taten, darns ivol zno vernenien, wcß willens sy gegen nns gewesen.

11. „Und als wir jctz beider syts zno feld lagen nnd wcglich (sie) etwas für dhand genomcn war, das
»>>o Zerstörung gemeiner Eidgnoschaft gereicht, wo Gott sin gnad nit znogcthan, daß nnser spcnn durch bidcrb
lut, denen der Handel leid, undcrstande» in güetlichcn vertrag z>to briilgcn »nd zno besolden, durch wclich fchidlnt
savil zuowcgen bracht, daß jede party der andern vergönnt, mit gcleit in einer anzal Personen snr ir gemeinden,
'"'c ch im seid warcnt, zno kommen nnd jeder teil den andern sins anliggens vcrstcndigen, dast'lbs w.r unfern
verordneten denen von Zürich fürzuobringcn, instrnctio» gebcii, wie hernach vcrttandcn w»t, also wyfendc.ch

12. „Zno einer insücrnng eines ordcnliche» nnd bestcntlichenfridens zno erlangen, nfznor.chte» »nd zno
beschließen zwüsche» den Herren von Zürich »nd uns den fünf Orten, haben wir houptlnt, pamnchcrren,vendnch
und ganz gemeinden.der fünf Orten uns diser artikle», den Herren von Zürich und iren gcmcmren fnrzehalten,
vereint, der Hoffnung, daß sy deren benüegig sin »»d darab guot gefalle» haben söllen.

(1.) „Znm ersten, daß nns zno solichem nfbrnch »ützit verursachet noch gcnot hat, dann daß wir unser
cigcnthumb, land und lüt beschirmen, by wclichcmwir allein begcrcn zno bcliben, wie wir das ertönst um
brzalt, »der wie das in ander weg (mit Gottes hilf, eer und recht) a» nnser frommen vorel.er» und nnS
k°'»»ie», dann >vir nie bcgert nnd noch nit, die Herren von Zürich an ecren, fryheitcn, gerechtigkeitcn, altem
Wommen, landen, lüte» noch in ander weg »och in and(r)er gestalt das inen nachteilig, zno betreuten, beknn.bern,
"°ck) (da)von zc trengen, sonder sind mecr geneigt »nd gnotwillig. sy daby ze handhabe», be,chütze.. nnd be-
ichinnen z»o verhelfen, (nach) inhalt der pündten, nnd st) für gctrüw lieb Eidgnosscn ze haben.

(2.) „Zu... andern so sind wir onch nit gesinnet noch willens, die Herren von Zürich weder statt noch
lund dhcins .vegs von ircn. glonben zno tringen noch s.) daran zno verhindern, verme.nend oi.ch, daß uns

dw Herren von Zürich in »nseren stettcn nnd landen, gerichte.i nnd gepicten »nd eignen obcrte.te» nns nnd d.e
""'M. onch by n.isern. hargebrachte.i allen glonben b.yben lassen, nns die nnsern an dhemen orten noch imden
d'nan weder durch predieanten noch büecher verhindern, nnderrich.en noch (da)von wysen sonder nno nnd d.e

regieren lassen, in. glonben ..nd snst (wie) von alter har, als wir ge.rnwen vor Gott i.nd der weit zno
Mantwurtcn; derglich wellen .vir inen onch thnon.

(9.) „Znm dritten vermeinen wir von den fünf Orten, daß nns »nd ande. miteidgnosstn die hcnen von
-Rurich gemeinen vogtye» und ümptcr» söllen blibcn lassen, wie sy nnd i. vo.ee.n >.».> n»e n»lei> vo>.

fola> ^ ^liivohl diese Artitel schon in Ztr. l?,6, N. 19 (S. 270, 27l), mitgelheilt sind, lassen wir sie auch hier noch
rst weil die Fassung mehr oder weniger auffallend von der früheren abweicht.
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deren jewelten haben blibcn lassen, also wenn ein mccrs der ämptcrn nnd gemeinen vogtpen halb nnder den Orte»,

so darüber ze Helschen (Hand), ergänze, daß es dal») beliben, ivic von alter her gebrucht.

»Zuw vierten so ivill uns den fünf Orten gcmeinlich ilnd sonderlich nutz nnd von nötcn bedu»^"''

»>nb lvillen daß wir in fridsamer cinigkcit dest bcslänllichcr beharren und beliben mögen, daß man nnder w'ö

zuo beiden teilen nnd allen den unser» abstellen nnd vermögen, schmach, schmutz und schcltwort nnd was unbill

(uuivill?) blingen lnng (es geschechc durch ivort, büechlp oder in nnder weg) zuo vcrmidcu, einander da»bt

nnbesuocht, lingereizt und nnangczogcn lasse», sonder dero gegen einnndcrn ganz rücivig beliben nnd sür gcivau'

(»ia) lieb Eidgnossen ze haben.

(5-) „Zum fünften, ob dann hierüber etwas zuospruchs jcuinnd an den andern ze haben vermeinte, es

b etreffe ein Ort gegen dem andern oder sunst Personen, von nnd nnib vergangen wort nld werk, durch d"'

jetzigen nüwernngen »fgeloufen, das in obberüerten nrliklen nit begriffen und die ouch nit anrüertcn, dnruwb

so soll doch jctwedcrer nüt nnfründtlichs noch gcwaltigs fürncmen, sonder jeder teil gegen dem anderen sich

rechtens gebrnchen und benücgen lassen, Inhalt unser aller gcschworner pündtcn, wie von alter her gebracht-

13. „Up diseni allem ist eim jede» verständigen nbzuvnemen, mit was billigkeit man nns überzogen und

abgesagt hat, dem wir doch allein, das unser zuo beschirmen, mit widerstand begegnet, oue absagen, und so do

die schidlüt, die stch üu Handel gearbcit, diß alles hinznolegcn understuonden, haben sich die von Zürich nütsawpt

irem anhang nit beschempt, ein merkliche große snmma geltS an iren kosten ze forderen, glich dem als (ob)

s») nnbillicher ivps darin gestiert, und über daß wir inen zuo sinnlichem Überzug kein ursach geben, sonder sil

une, one ursach, über vilfaltig rechtpott, ivider die pündt und alle billigkeit überfallen, uns von dem uns""

ze tnngcn und umb lyb und guot ze bringen uuderltauden, dnnnenhcr uns von nötcn, ouch billich gsin, daß

gelt an kosten gefordert, das wir (aber) von ecrcn wegen nnderlassen, umb daß man nit sprechen könnt, "»6

wäre niecr anc gelt glegen, dann den glauben ze beschirmen.

14. ,,^o nbc> sömlich ir fordernng des kostcns an unser gcnieindcn gelangt, ivollten wir nns dhcins wcgd

bewilligen noch inlnsscn, koste» ze geben, diewil uns der billich widcrgolten wirt, dnruf uns die schidlüt zuogcsogb

daß uns kein kosten gesprochen werden sölll, nun daß wir iuen der fach vertrnwten und daran uützit erwinW'

liesseu, das ivcr nun uff ir fründtlich zuosagen tyntcn, und vertruivtcn den schidlüten unib den kosten und »erhofft"''

ir zuosagen sölt an nns geleist worden sin.

15. „So aber demnach zuo tagen durch die schidlü, in de» fachen gehnndlet, wurden die, so »och ""s^

glonbens, und d.c so man vermeint, die nns etwas günstig, etlich nßgestellt, daß sc, nichts darin sprechen siM"'

Ourchd.e andern ward uns ei» summa gelts, den(cn) von Zürich nnd iren anhengern an iren tosten Z- gcb"''

unmlich »)"' tronen, gesprochen; wie erberlich da ouch mit uns gehandlct, gend ivir aber jedem verständigen

ermesse».

1«. „Und mit dem anhang ward uns solichcr kosten in (den) fridcn vcrlybct, wo wir den nit gebe»,

maße» der uff z.l und wg gesetzt, daß Zürich sampt iren. («w) anhang (uns die) profiand nbschlachc»

so lnng nuz wir den kosten geben. Dcß alles nnser gemeinden ganz unwillig und vermeinten sömlichcu losi'"

nit zuo geben; dann der friden in mengen weg (als hernach gehört wirt) an uns nit gehalten ward;

nns profiand und feiler kons abgeschlagen, und wurden darus besuocht gar fründtlich, daß ivir sömlich gclt gcb"''

so wellt man verschaffen, den fridcn an uns ze halte», ouch daß uus rechts gestattet werden müeßte, dar»'"

wir noch brief und sigcl zuo erzeigen habe» (obs not wäre); darus ivir aber,'umb frid, ruowen und uft"^

ge.ne.ucr Eidguvschaft wille» bewegt, sömlich gelt zuo geben, wclichs alles nit (u.er) erschießen ge.nögcn, da»"

die pündt und der landtsfriden aber an uns nit gehalten werden wcllcnt.

17. „Wann im erste» artikel des gemachten landsfridcns gar heiter mit ußdrugktcn Worten gcschribc» si"^'

Ivo die inttß und niidcr ccrcmonia noch vorhanden, die söllen nit gezivungcn werden nbzcthuo», ouch ine» dhc"^

pcedicnntcn. so es durch den mecren teil i.it erkannt ivirt, geschigkt, lifgestellt oder gegeben ivcrden, sond"'

»»der ,nc» den kilchgnossen, die us oder abzethiion, derglichen mit der spps, so Gott nit verbotteil z»o cfsi"'
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gemeeret wirt. dab.) s°l es biß uff der kilehgnossen gefallen beliben. und dhcin teil de.» andern sinen glauben

wivrrstchtrn »ach strafrn .r. ^ ^ gemeinenvogtyen und »cmlich in den
„By dise». he.ter» art.trl uuch mt bei ^ ge-

srygen Aemptcrn, da an etlichen ar r ,s .,,,e, sg vil gebandlet, mit tröwnngc» und in ander weg,
mecret, da die von Zürich mit ir potschaft Zuogef ,sM.„- deralichcn Hand s») gehandlet zno Hermatschwyl,
daß st) Hand »messen mceren b""dlen nac) nun ^ ^ getn.ngcn, zuo
da crbar klosterstowen s...d nnd gern by der andechtigen frawen im tloster zno
Rynow den npl vertnbcn, das tlaster bevogtel, Z netreuat im Thnrgöw überall dcrglichen in
Sant Ca.hrinen van ire.n arden, reget und der m-ß g«»°N M ch ^ ^.ich Herren

klaftern gehandlet, auch zno Znrzach, Kl'ngnow, ^ ' vertriben, sin gotshns zerstört,
Apt von St. Gallen von fmc», gotShnß, lande», tu als silber, gold, cdelgcstein, »>äß-
des gotshus zirk sampt etlichen ligende.r guetern vertauf. g ) ^ der statt
gewänder und anders, so zum gottcsdrenst verordnet, list N ) ^ s,iv,.„dcr zuo iren Hände» genonnnen,
W.st n„d andern des gotShnß landen, l"tenu >rd guetern. ige »er , ^ Eidtgnosscn

und herschenda gwal.iMch sampt «nscm E. gn°s,m dst ,an Zürich m.d G.arns da haben, ver-
uon Luccrn und Schwy; ir(er) gcrechtigkcit,so fr) IN . r ^ sturich und Glnrus, in recht
schalten, und wie digt Lueern und Schwyz nmb recht geschru.vem u . ' ^ Z nch ^ gesteudig
nach ln. und sag der pünd.en und des landsfridenS er.nant und ^ ^ st st.^''^ .,g j«, gegebnen
si» wellen, sonder inen über ir manung nun kern antwurt geben, (nm) ^ ^ g^-chütst

briefen und siglen schuldig, und ein Herren Ap. und sm eanven ^ ^ ^ ^ ,.,h dar.nnb tein recht
und beschirn.pt haben, Hand fr) die selbs, wie vor geHort, darvon verirnng .
Hutten; sind das uit nnmcnschlichfachen zc hören. .... s.o»d >» under-

IS. „Sy Hand uns auch vom Nr,»tat das man nit alles be¬
standen, die von Walcnstat b>) ircm mceren int tasten zm o - ^ ^ söllcnd beid partr)cn
schnbcn mag, über daß im sünfzcchendcn artitet im st'dr» ^ gepieten, fryheitcn. gerechtigkeiten,ge-
usserthalb dise» artiklen br, allen irc» vogtyen, hcrligteMi. r , fr)gc»dschnft mit
wonheitcn, altem herkommen und guotcn löblichen wu)e», > Ob dem hiemit statt beschcchcn sygc,
einandcrn gehept, beliben, one allcrmenklichs jumnuß, '»trag u e

gmd ,vir jeden, verstandigen zuo ermessen. ^ „j^en span hersür und
lll. „Dein allen, »ach so züchend sr), d.e v°" ^.,,„,ine..d dan.it allen unglimpf usf >.ns Z»a

scheltend »ns, als ab wir den sridcn an inen nit Yam> , schmützen nnd schn.nche» s.) mit Worte»,
Wehe», und habend doch deß kein fürivort, dann dnf! ,Y ,ng. ^ gcstrast. und wellend darnS ursach
welches im fridcn sürkommen sygc, und werdend eu gua. vmnög der pündtcn und des lands-
"nnen, n„s die profinnd und feilen kons abzeschtachen. ^ p^stinnd im frideu nieirdert ufgestclll,
fridens ivcder fuog noch recht gehaben .nage». Dam. au a l t ^ ^.^sin„d ab-
dann ob uns tosten zno geben gesprochenund .vir rrn ^ ^ ^ ' .stsm, daß die hinsür zuo beiden teilen
schlache» und sunst nit; dann der sch.nützwortcnhalb >»> ^ hstnach
Säuzlich vcrnritlen und abgestellt heißen und st» sollend. "W' ^ „„gehorsamen übcrtrcttenden von iren
übcrhepl und vertragen beliben, und wclich darw.dcr thnonr, ... ^g> >ot gestrast werde»; wo aber sömlichs
Herren und ober», so inen die angezeigt, nach nein " g abertcil bctrcttcn, daß man sy dasclbs
"'t bcschcch, und dann die getäter in der von Zürich nur ^ ist der profiand darin nit
°uch „ach ivem verdienen n» lyb und guot strafen mag, am

-».che d,b i» Ilch ,u> " °j7sch»Ii-n i°m<lchs m!i d,° »ch I» -s °°ch
20. „Daran nit gunog. daß st) alfo handlr», ^ sömlichs

huon, als zno Bremgartc», Mellingen und andern, fr ^ z„ostüendc,
'"it glunpf „och recht nit ze thuo.r haben, welches aber n.t gest» tan. ü
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als es aber nit thuot, so stüend es doch denen, so die unfern nls wol als die iren sind, nit zno, dann s>1
seiden nit änderst begriffen, dann daß inen verzigen sin soll, daß sy wider ir cid und cer in vorgchörtcr cinpe-
rnng ivider uns gezogen waren; jetzund cvyscnd sys dahin, daß sc) von nüivcm ungehorsam und eidprüchig e»
uns worden.

21. „Sind onch an dein nit bcnüegig, daß s>) uns die, so sy mit uns zno bcherschen Hand, abziechen »>^
zno widcrivillen bewegen, sonder haben die nß der grnfschaft Togkenbnrg, so der von Schwyz cmd Glarns ewig
geschworen landtlüt, darzuo die voic Wesen und im Gastal, (so onch dero von Schwyz und Glarns crkouft cw^
bezalt eigen lüt sind, und sy die von Zürich (weder) wenig noch vil, (oder) nützit angand) dahin bracht, dB
sg acc iren landlütenund Herren (über daß sy vormals mit fygentlicher tat über sy zogen, welches inen
friden verzigen) abermalen nicineidig, trüwlos und nngehorsam cvorden 'und inen onch profand und feilen w>
abschland,über daß sy nach vermög ir eidtspflicht schuldig, sömlichs zuo verhüetcn; so bieten sy iren
dagegen spottwort und spitzli, und so die von Schwyz sy (als billich) darumb zcco strafen understand,
sy (die von Zürich!) inen zuo ir lyb und gnot, und (sy) by irem nnbillichen fürnemen zuo beschirmen.

22. „Darzuo habend die von Zürich in die March geschriben, so deren von Schwyz eigen, daß si)
Herren ungehorsam sygend, und (daß) sy (sich) die (dero!) im Gastal und von Wesen, ob die zuo strafen cncdc^
standen, nit söllen nnnemcn (mv), und derglichcn bruchc» sy mit uns on zal; wie gemäß das unser» gcsthwcu-
neu pündten gelept, wellen wir ein artigkel, so in der acht Orten verkomnuß stat, also lutendc, hören:

„Wir habend onch mit sonderheit zwischen uns abgeredt und beschlossen, daß fürbashin in unser Eidg»^'
schaft cmd under ccns by cid und eer niemand dem andern die synen zcco nngchorsacne nfwyscn soll, cvidec
Herren und ober» zuo finde, noch niemand die synen abziechen oder undcrstan widcrwertig zno machen, dacc» ^
die abtrünnig oder ungehorsam werden möchten, und ob jemand under uns die sine» widerwertig sin
oder ungehorsam wurden, dieselben söllen wir einander» mit guotcn trücven förderlichhelfen iren Herren w>
gehorsam machen, nach lut und in kraft unser geschwornen pnndtbriefen." Wie der artitel zuosampt dein landfu c
an uns gehalten, mag jetlich fromm herz selbs ermessen.

23. „Wir tragend onch deß gnot wissen, daß die nbstrickung der profiand nit von wegen der schmachwcnü^
beschechen ist, sonder daß sy vermeine», den gemeinen man under uns dardurch zuo Unwillen zu bringen >
zcco bewegen, etwas mit inen inzegan und anzuonemen, daß wir mit der zit inen glichförmigwurden, wie heuw
cvol gemerkt wirt.

24. „Und gedenkend nit, so jemand den anderen von der schmachworten wegen beleidigen, anders dann
friden gelütert ist, in was gestalt das sin möcht, daß es uns vor inen not wäre. Dann wir uns ^nse
Höchcr dann sy zuo beklagen haben; dann sy und ire predicantcn schrybent uns offenlich uß (als) die gottwsi -
und die meß sye die gröst kchery, so je erdacht, und wäre eim wcger und besser, einer hett mit einem cwve^
nünftigen thicr zuo schaffen oder gieng gnn mürdcn, dann daß einer hinder der mäß stüend, und scheltcnt "

-sieischuerköufer, bluotsugcr, und ncnnent uns die-fünf kuodreckli, und der dingen, so nun unmenschlich
ze reden ist, das soll alles gegen uns nit gelten. Nun wir söllend den Hafen nmgetrettenhaben. Gcnd
einem jeden zno verstau, welichem teil klagens nöter; dann ob jencands under uns sich der dingen h"^
friden überstehen, ist er in dem, das an ccns nit gehalten, darzuo verursacht, das vilicht etwan beschcäM
möcht, (und daß es), so an uns gehalten, nit beschechen wäre.

25. „Acc dem allem nit gnnog, sonder sthrygend cmd schrybend uns uß, als ob wir verbieten, die wa"
heit zuo predigen, alt und nücv Testament ze läsen, und daß wir das gottswort nit hören, onch »it V
wellend, daß man uns der lästern strafen söll, an welchem man uns waarlich unrecht thuot, dann wir des w> ^
und gemüets nie gewesen und noch nit sind, die maarheit,evangelischleer und das gottswort ze predigst'
und nüw Testament ze läsen zuo verbieten,noch onch dasselb nit hören wellen; das sind wir nit (ze)
sonder das zuo fördern, ze lesen, ze bredigen und die waarheit zuo sagen mit ganzem ernst zno gebieten,
und Inster zuo strafen, alles wie das im alten Testament begriffen und nochmals von Christo unstn» ^
im nüwcn ingcsctzt, von sincn heiligen vier Evangelisten beschriben, den heiligen Zwölfpotten ußgcpredigt,
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. , . . . , ^ ^ deilinc» so von Cristo und sine» Jüngern gelcrt, usjgclegt -c., als

den heiligen vier Leerer» nnd andci» lnbcn l !l ' ' ^ ^ glonbc», angenommen »nd bißhcr ge-

w» d.- „„ w W>,°», d„ H-.I.»-.. «M» w n.ch... h»'.-- ...»

halten, und vo» »nsern altvorder» uff »"^ c'e f , gjj. „sf g„„ein cristcnlich eoneili»»,.

behau, nnd uns von der kirchcn nnd iren sntzungc gehaltenwas dann darin beschlossen, dem
so ungezivyfelt durch Gott de» heilige» Geist geregicet, . 1

wellen mir dann abcrinalen als gehorsame »achloinnn», nilmerunac» inreaan so
s>'„ oder uns den einnnd »oten, folich mnvcrnngen mzegnn, i"

2«. „Das; aber >v,r vern'e.ne» scbnld.g s.», dn ' ^derselben bnecher leeren .i»d

jctz durch den Zwingst nnd sine untgefellen mgeff , .m/m' -no thnon, sonder soll »inn uns dainit »ncr.

glonbc» nnd by u»S ze läsen gestatte» wellen, v"'m>m ' „gieren »nd handle» lasse», wie wir vo»

suocht »nd in »nsern eignen stctten, landen nnd itzp» ' ) , „„„„>vcn, Gott »nd der weit nntwnrt ze

alter herkommen »nd das im landtsfriden vergriffen, nnd als (um) mrtrnw .

, . l... .n.ier Eidtanossen von Rurich und ir anhcngcr von

27. „Wir sind onch des gcmilets »och >"° gewcst' . , ^ ivcn fryhciten, gerechtigkcitc».

wem glonbc» ze trongcn, st) 'Mit »nws ze leeren, s^e> N e - si„d, an inen trnwlich z° halten,
landen. Inten nnd Heiligkeiten -e, wie s.) das h"bracht »ud von ) -" ' - getrü.v

in aller n.af;, als (?) ob 'vir anfangs znosa.n.nen m dpnnt konnnen st"d. ist t ü

lieb Eidgnossen ze haben - nnd n..S schnldigen wellt, als ob wir die

28. „Sind onch hierüber des erpustim. ob u ^
stündt und den fridcn nit gehalten, inenklichc'n dailunb iec, . g.

"""dt"'- ,inen> jeden verstendigen zno erfare».

29. „Ob aber die an uns gehalten, ,st "i vo"-st ^ Igvingli »nd sine» gesellen »ß-

Hicrnber sölten wir erst ingan. das; unr menkl .che.n du- ^ ^f,„. so »nr daS thnon. wärend

g'engen, läse», davon heimlich und osfenlich reden laste . g... o„vt und setz von den yündte», dem lands-

«l. sch.... ist«,,.«, m.d M.I-, s,I m m.sti.. ».,!> ... ...» »l.

fnden gangen und de.» nnwe» glauben underworfe». als da o taug

uns das zno dulden, mag jetlich fromm her; gedenke». Eidgnossen von Zürich nnd ir

30. „Uns mirt onch hierüber ^uogemmotet 'nzegan. ^ ^ ^ „och

uuhengcr greint oder bckünibert wnrde», das; um sdic) ^stalt hett, als wir znosnmcn in dstnnt

verniog der gcschwornen pündten, >vclck)eS wir geiii ^n, aüwen glonbens wegen mit nüwcn

konnnen sind -, die.vil sich aber die von Zürich nnd "c anst' ist ^ obgesigen, von lyb

blirgrechten (so s>, für die pündt gesetzt) verfange» »» gs > ^ Eidgnoschast ziioher gcnoimnen,
n»d guot tringen möchten, und in sinnlich bnigiec) e > dickcrmale» >iff tagen herns;

denen „ach vermäg des burkrechten l>)b und gnot ^ ^ ^ bnrkrcchtc allein von

gesagt und osfenlich zuogcschriben, die pündt treffe»« ^ e genommen, von ir oberkeit

des glonbens wegen gemacht; so dann die stett, die f» o „»dcrtruckt, von lyb »nd gnot

nngesochtcn wurde» und wir sollten dann schuldig st» , c» ' erlydcn, was uns onch daran ei-

getrengt hcttcn, zuo beschirmen, wie daS ein form haben, " ^ ^„gen nit inlasscn werde»,

wachsen mächt, gcnd wir jedem verstendigen zuo rumsst», ^ ccrlichen erbieten, als by unserem waarc»

31. „Niid so wir über das alles by »nscrin znnlichen " ^ ^„Men, llewaltsami, altem hcr-

nlten cristenlichen glonbc», by unfern landen, lüten, ^ ^ „„Z das alles in yündtc»

Tünnen, guoten loblichen brüchen, so uns gemeinlich un . blyben gelassen werden welten (des; wir

"ud dem landtsfriden vergriffen und vorbehalten i>t, himelsch Heer und wer uns des; helfen

"Ns doch nit vcrseche»), so mücsscn wir Gott, sin werde . „„.snochcn, nns vor sömlichem »nbilliche»,

w'll, zno hilf »eme» und darzuo unser ecr, lyb und guo entsagen (sie) nnd. nns by dem unser»

«wall, seäsel nnd mnotiville», so »nn ein lange zit m.t uns gebencht. zuo 1

und by recht zno beschirmen im »amen gottcs.
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32. „Wie sründilich man mit uns zno hmidlm gcsinnct, gend wir hieb») zno vcrstmi, als nfs jetz etliche»
vcngangncn lngleijlnngen zuo Bremgartcn der polt von Lnccrn den abschcid uit nnncineu dürfen, den hennzc-
bnngcn, Hot mnn den etliche», dem »üwe» gloube» anhengig, i» irc» ämptern zuogeschickt, des begcrens, de»
»»de» i> gemeinde» nßzespreitcn, die domit wider ir Herren zno ungchorsnmc zun bewege».

33. „Item »nd als sich die tnglcistunge» zno Bremgarte» angesengt, sind die von Zürich znogcforcn u»d
in dir lond und grafschaft Baden, so den ncht Orten gemeinlich znogchören, cilich gcgincn in eid gcnonune»,
der mcinnng, ob snch (wirr), daß etwas nflonfs sich zwischen uns erheben, daß sl) inen znolonfen und uns f»»l
Ort nndertruckcn helfen sölten.

34. „Und so dann (die von) Zürich sampt ireur anhang sich grober schmachworten, (so von den unser»
nßgnngen sin söllent) beklagend, und so man denen, wo die entsprungen, nsf den grnnd nachfragen (sie), bcfiudt
sich an vilen und der mecrteil orten, daß die am ansang und zno dem ersten von den iren erdacht und »Ü'
gangen sind und nnder die unsern bracht, und so dann die nnsern etwa» von hören sagen gcredt, alsdann de»
Ursprung nsf sp gelegt; die müeßlen wir dann strafen nach irem bednnken; wie das zno erlyden, hat jetlich fro»"»
herz zno gedenken.

35. „Hiemit rvcllen wir uns viler fachen und der wir wissen haben, uns znogelegt sind (sin), mit dem ringsie»
entschuldiget haben, Hand nnr> gegen mentlichem rechts crbvlten, rücsen, schrpgen und begeren rechts, und ob »»^
aber niemand dnrzno helfen weit, deß wir uns vor Gott bcklagent, den nmb hilf und gnnd nnrücfcnde, daß er
uns zum rechten und der billigkeit hilflich sin welle, der Hoffnung, ein jetlicher, so das hören, werde uns onch
zno recht zno verhelfen beging und gnotwillig sin."

Gleichzeitige Abschrift im St. A. Zürich: Absch. Bd. 11, k. 105—73. Eine andere Copie, oder ci»c
Drnckausgabe kam uns leider nirgends vor.

Mit Ausnahme von ^ 12 abgedruckt bei Bnllinger, III. 32-103, jedoch mit mancherlei kleinen L»-
rianten.

iil'I.

Freiiimter. 1531, 28. September f.

Vulliuger, Refoimationsgeschichte III. 83.

I. Im Namen der V Orte trägt Konrad Nnßbaumer von Aegeri, Landvogt in den freien Aeiuteni,

den versammelten Untcrvögten und Amtleuten*) das freundliche Ansnchen vor, eine Anzahl Knechte der V Orb'

passiren zn lassen und sich damit als gehorsam zu erweise»; denn es sei beabsichtigt, nach Mellingen zu zb'h"''

um da den Paß für etliche Wagen mit Proviant zn öffnen. In einem von Ammann Tos; besiegelten Briest'

den er, der Landvogt, bei sich trage (»nd vorlegen könne), versprechen die V Orte, das bisher gegen sie

gangcne, besonders die (Theilnahmc am) Proviantabschlag, zu verzeihen, nnd wenn Zürich oder Bern

Aemtcr deßhalb zu strafen unternähmen, so würden ihnen die V Orte dagegen behülflich sein; in dem

aber, daß sie sich (dieser Znmuthung) widersetzten, würden die Orte sich die Straßen selbst öffnen und d»

Gegner bestrafen.

II. Darauf wird in allen Gemeinden (des unteren Amtes?) geantwortet, sie haben sich in dem L»»d

ch Vermuthlich sind hiemit die Gemeinden der Landlente bezeichnet.
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siieden mit Zürich und Bern so weit verbunßeil und eingelassen, daß es ihnen nicht gezieme, (von sich ans)

die Sperre aufznheben und die Treue zu brechen, ?c.

Das in unserer Quelle angegebene Datmn glanbcn wir mir als ersten Tag betrachten zu dürfen.

Derselbe Autor erwähnt entsprechende „gar freundliche" Schreiben der V Orte an Bremgarten und Mellingen.

AlN'Ml. 1581, 29. September (Freitag St. Michels Tag).

Staatsarchiv Vera: Mg. Msch. I»>. 625. .tt'atttonsarchiv Svlattjurn: Abschiede Bd. 18.
'Hai»tvttSlübliotl)et Areivurg: Äirard. Samilllllllg T. XV. Stadtarchiv Cvnstatt',. Äantanoarchiv Äasel: Abschiede.

Gesandte: Basel. (Jacob Meyer; Bernhard Meyer). — (Die andern nicht bekannt).

Verhandlung der Schiedleute. — Nachdem sie die Antwortelt der Parteien vernommen, haben sie gefunden'

b'll! der Handel weiterer llebcrlegung bedürfe, und dcßhalb für nöthig befunden, bei allen Theilen dahin zu

wirken, daß sie einen Anstand bis Ostern bewilligen würden, in der Meinung, daß sie gegen einander ruhig

uud friedlich bleiben, den feilen Kauf und ungehemmten Verkehr sich gegenseitig gestatten, und kein Theil den

rudern mit Worten oder Werken schelten und beschimpfen, sondern einander als treue fromme Eidgenossen

uchtcn, die Bünde gleichförmig halten, unterdessen die bisher verlaufenen Händel ruhen lassen, und beiderseits weder

-^'l'schnskeu noch Nnterthanen für Vergangenes bestraft werden sollten. Die Schicdlcnte wollen diese und

^dere Artikel an ihre Herren und Obern heimbringen und des angelegentlichsten darauf dringen, daß in-

^'schen beförderlichst die gütliche Unterhandlung wieder anfgenommcn würde, in der Zuversicht, daß vor der

A'Uannten Frist die ganze Sache friedlich beigelegt und die Einigkeit, wie es gemeiner Eidgenossenschaft zu

ub »nd Wohlfahrt gereicht, zurückgebracht werden könne.

Frciburg (Girard. Samml.) hat zwei Ercmplare von gleicher Schrift.

Wir fügen noch einige Acten bei:

1) 1531, 29. September (Michaelis), Nachts, Aarau. Die Schiedlcutc von Glarns, Frcibnrg, Solo-

thurn, Appenzell, Straßbnrg und Constanz an die V Orte. Ans die gestern Abend erhaltene Antwort habe

nian den Boten von Zürich und Bern einen neuen Vorschlag eröffnet, der zur Wohlfahrt der Eidgenossenschaft

dienen sollte; den bringen sie nun heim und wollen bis nächsten Montag Abend (2. Oetobcr) mit einer

Antwort wieder hier erscheinen, wo die Schiedbotcn sie zu erwarten gedenken; deßhalb bitte man die Boten der

^ Orte, wenn sie sich noch nicht getrennt haben, bis dahin (in Luccrn) zu bleiben; denn man wolle ihnen

IMen Vorschlag auch anzeigen und hoffe, daß sie unterdessen nichts Thätliches anfangen werden. Darüber begehre

>nan eine umgehende Antwort. A. Lncern: A. Religwnshiwdel.

2) 1531, 29. September. Bern an seine Boten (in Aarau). Antwort auf ihre Zuschrift, worin sie bc-

hA)ren, 1, ^ß ihnen der zu Baden aufgerichtete (Bei-) Brief für die Schiedboten zugeschickt werde. Da man

bemerke, daß etliche (derselben?) nichts davon wissen wollen, so sende man ihn, um die Zweifler zu überzeugen,

u»d hofft, daß sich niemand unterstehen werde, ihn kraftlos zu machen. 2. Dem Begehren, daß der Stadtschreibcr'

Zu Baden nach Aarau zu kommen vermocht werde, um seine Manuale vorzulegen, habe mau auch entsprochen

und erwarte, daß er bald erscheinen werde.

3) I5zi^ Zg September. Bern an Baden. Entsprechendes Gesuch um nnverzüglichc Abordnung des

eibers, aus Kosten Berns. So A. Bern: Teugch Miss. ?. eor, ios.

118
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4) 1531, 29. September. Bern im die Schicdboten. (Obigem jllt. 21 ungefähr gleichförmig), mit dem
Zusah, daß sie ersucht werden, den Brief aufrechtzuhalten und gegen Unbill zu schützen. m. n>. wo.

5) 1531, 39. September, Aarnu. Thomas Blarcr und Sebastian Geißberg an BM. und Rath in
Constanz. Bericht über die Unterhandlungen der Schiedlcnte. Da die Antworten der Parteien ganz ungleich

lauten, sodnß man sie derzeit zu vereinbaren nicht hoffen könne, so habe man noch einen Weg versucht und de»

(neuen) Borschlag den Botschaften von Zürich, Bern, Basel, Schaffhansen, St. Gallen, Mühlhauscn und Viel

eröffnet; die von Zürich, Bern und Basel haben sich bewegen lassen, denselben persönlich an ihre Obern ZU

bringen, in der Hoffnung, daß er angenommen und in der gesetzten Frist der Span verglichen werde. Alan

erwarte nun die Antwort (der drei Städte) hier. Stadtarchiv Co»s,a»z.

621.

AlMUl. 1531, 3. Oetober.
Staatsarchiv Zürich: Acten II. Cnppelerkrieg.

Die Gesandten van Bern, Basel, Schaffhausen, St. Gallen, Müh Ihausen und Biel
schreiben an Zürich: Was bisher durch die Mitbürger (von Straßburg?) als Schiedboten gehandelt worden,
werden theils die Boten berichtet, thcils der letzte Abschied gezeigt haben. Inzwischen seien etliche Boten nach
Hause geritten, um Befehle einzuholen, andere haben es mit Schreiben ausgerichtet; nun seien am Montag
(2. Oct.) wieder alle hier angekommen und alle Burgerstädte in ihrer Antwort über den Anstand einhellig, mit
einziger Ausnahme Zürichs; diese Trennung habe man den Schiedlenten nicht zu spüren geben wollen; weil
aber die Boten keine weitern Vollmachten besitzen, so habe man sie dringend ersucht, dies heimzuschreiben; deß-
gleichen ermahne man hieniit Zürich auf das allerhöchste und crnstlichste, die Sache wohl zu bedenken und zu
erwägen, was für alle Theile daraus entstehen könnte; seinen Boten habe man schon genugsam erklärt, aus
was für Ursachen man so handeln müsse; darum bitte man es, sich hierin nicht von allen übrigen Burger¬
städten abzusöndern; denn sollte dieses Schreiben nicht fruchtbar sein, so hätte man Befehl, persönlich zu er¬
scheinen, woraus dann jedermann eine MißHelligkeit spüren könnte, was Allen Nachtheil brachte, indem der
Krieg nicht ausbleiben würde, der den Obern jetzt gar nicht gelegen wäre. Hienach bitte man Zürich . . . uw
zustimmende unverzügliche Antwort durch seine Gesandten. . .

622.

Kucei'll. 1531, 3. Oetober (Dienstag nach Leodegarii).
Staatsarchiv Lucern: Acten Neligionshnndel.

Tag der V Orte.

1. Gesandte von Freiburg, Solothnrn, Straßburg und Constanz bringen vor, sie seien mit Ver¬
mitt lungsvorschlägen abgefertigt und begehren dringend, daß man dieselben annehme; sie enthalten namentlich
einen Anstand bis Ostern, die Aufhebung der Proviantsperre und ein Verbot gegen Schmähungen.2. Ant-
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wort der V Ortc- Man verdanke diese Eröffnung, erinnere oder, wie es seit de... Landfriedenzugegangen,
"ämlich n.it den drei dorm nicht onsgetrogenen Händeln, detreffend die Kosten, den Spon zwischen Bern und
Unterwolden und Mnrner. und wie hinterrücks die Sache in einen Brief gebrocht worden. Gegen den An¬
stand hätte mon nichts einzuwenden, bedenke oder, daß er nicht ehrendoll wäre, do man der eigene» Herrlich¬
keiten (in den Vogteien) entsetzt sei; wäre man bei diesen geblieben, so konnte man die Sache desto eher
annehmen; damit jedoch die „Bürde" (der Berontwortlichkcit) nicht auf de» Boten liege, wolle man c» heim¬
bringen. wiewohl man doronssehe.dos; es nicht ongenommen werbe. 3. Nach gehalstem Verdaut enst,nn. die
Schiedboten, sie schlagen den Anstand in der Meinung dor. dos; inzwischen weiter unterhandelt wurde ,owoh
drr Herrschaften oFrmderer Händel wegen, ß». An Wallis wird geschrieben, es solle fnrsohren und ohne Be¬
dachung mit den V Orten („Ken rat") nichts annehmen.

Cljttch IlMlZ etc. 1531, c. 4. October f.

Staatsarchiv Zürich: Acte» n. Capp-lerlneg.

Vorträge einer Botschaft don Zürich, im Hinblick auf den befürchteten Krieg mit den V Orten.

Eine Jnstruelio» oder ein sonstiger Aet. der Näheres enthielte, ist w.S nicht oorge.dm.uen; nur dürstigen

Ersatz gewährt der folgende Bericht: - ^ >r im. ,ISS, 11. Oetober. 1 Uhr Nachts. Nüti. Hans Ed.ibach an BM und Nach ... Zur.ch. 1A.st.vor

auf das um Mitternachtempfangene Schreiben. Er sei zu Chnr und »n ober» ^nnd gewestn, an allen ^rknhabe man ihn. geantwortet....an werde treulich erstatten, was man zugesagt; es werde dabe. dw

Feinde au den Grenzen, in. Misorer Thal, zu Dissentis und am Nhe.n verw.e.cn; dennoch we.de d.e^a he mdie Gemeinden kommen, und ...an hoffe, sie werden nichts abschlagen. Er werde noch ... d.ese. Nacht ... der
hinauf re.'t"u 2 Auf dem Herweg- haben ihm die Gasteler zu Kaltbrunnen.hr Verwundern ausgesp. ch m
daß Zürich ihne.. noch keinen Bescheid gegebe», was sie ihm. sollen und nnc es stehe; s.c
Aussehen; denn die Schwyzer haben ihne.. freundlich geschrieben, st. Verzeihung oerhe.sten, wenn s.c ...ststehu.
ivollten, wozu sie aber noch nicht geneigt seien. ...

Bei 8 2 ist Nr. 631, N. 3, und B..kling er, III.. 81, 85, zu vergleiche».

<»24.

Lucern. 1531, 4. October f.

Staatsarchiv Luccr».

Verhandlungen der V Orte, betreffend die Anstalten zu». Kriege. Mahnungen an die Eidgenossen,
bgl. m.

Abschiede fehlen; es liegen indessen zahlreiche Acten vor.
1) 1531 4 October (Zug?). Erste Absage der V Orte. „Dem Bürgermeister, Rat und de»,

großen Rat. so'.»an nen.pt die Zweihundert, und der ganzen Ge.neind der Statt Zürich füegend wir Honpttüt,
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Panncrhcrren,Niit und ganz Gemeinden diser nachbciiemptcn fünf Orten, von Lncern, Uri, Schivyz, llndcrmaldcn
nnd Zng geurcinlich und sunderlich mit discnr rinsernr offnem bricf zuo müssen: Nachdem und mir smnpt und
sonders nun lange zyt dahar über nnser gemcinlich nnd sunderlich genuogsnnr erlich erber »nd zimlich rechtbietcn
und begcrcn, ouch mider vermög der geschmorncn pündteu, den ufgerichtcu landsfriden, midcr cristcnliche zucht
und einigkeit, mider cidgnössische trürv, lieb nnd fründschaft, onch mider alle natürliche recht und billigkeit von
üch und denen, so iich anhangen,nit allein, suuder ouch von unfern eignen lütcn, so ir uns mider gott, cer n»d
recht nnd wider vermög der pündten und aller billigkeit abzügig, üch selbs anhängig gemacht, also daß die an
uns trülos, brüchig und meineidig morden, nns unser gcmaltsami und gerechtigkeit, so mir an der honptman-
schaft Sant Gallen und der vogty im Rintal und sonst an vil me orten gehebt, entsetzt, haltend uns die gerval-
tenklich vor, »ncrsettiget des uns mit vil hinderlistcn uns nnder uns selbs nneins und widerwärtig zno mache»
und mit der gefarlikcit von uuserm rvaren cristenlicheualtharbrachten glauben zuo träugen, und gebend für, wir
mölken das gottsmort nit hören, alt und uüm testament nit lesen lassen, uns deshalb die gottlosen, böswilligen,
slcischverköufer, Verräters bösmicht schelten, und so mir üwcrm uüm erdichten gloubc» nit anhangen, schlachend
ir uns provant und feilen kons ab, nns hicmit understan in huugcrszmaug nit allein uns, sunder das unschuldig
kiud im muotcrlib zuo verderben nnd vergönnend uns des, so uns gott gönnte und das, so nit daS ümcr »och
nf ümerm crtrich gewachsen nnd uns fromm bidcrb lüt gern gönnen, schlachend ir uns ab, mölichs öffentlich
»nd sräveu ivider die piindt nnd den usgcrichten landsfridengchandlct, und der dingen vil, damit die pündt und
der ufgericht landsfriden an uns offcnlich gebrochen, nnd so mir uns der dingen halb um frid, ruomcu >l»d
ufenthall rvillen gemeiner Eidgnoschaft umb all diß Händel rechts crbotten, darnach geschrumen,nnd daß ir uns
des geständig sin, ermant nnd gemant nach sag der pündteu, ouch andere Ort, uns darzuo zc helfen mündlich
und schriftlich ersnocht, aber nit daß ir uns rechtens geständig sin, noch jemand sich erzöigt, der uns darzuo
helfen, snndcr haben nun ein lange zrst sinnlichen traug und Unbilligkeit erliden mücsseu, nnd so dann sömlichs
hochmuols und gemalts gegen uns zno gebrncheu kein e»d sin, und uns weder recht noch einich billigkeit gcfolge»
niag, durch ivölichs mir gctrungcu, sömlichs gott, sincr werten mnotcr und allent hiinclschcnHeere, onch alle»
frommen, denen gcrcchts und billichs gefallt, zuo klagen, »nd so uns dann bishar lang sinnlicher vilfnltigcr tratz,
gemalt, hochmnot mider recht inid alle billigkeit bemiscn, und nnser vor und nachgeben, rechtbietcn nnd bcgcren,
ouch kein billigkeit uit helfen und deshalb weder göttlicher ecren noch siner gerechtigkeitverschonet, onch »»6
und den unserit sinnlich schaud, schmach, Verachtung,gottslästernngnnd hochmnot fürer nit zuo dulden noch Z»o
linden, suuder uns vor gott und der ivelt vermislich sin, sind mir zno errcttnng göttlicher ecren, glonbcns und
der gerechtigkeit um sines heiligen namens willen sinnlichen ungerechten srävclcn bösen gemalt uß göttlicher »nd
des hiinclschcnHeers kraft nidcrlcgcn und zc strafen und uns selbs zno recht, dem unser» und der billigkeit Z»o
verhelfen Iruugenlich verursachet und zuo roch genötiget nnd wölkend, so vil uns gott kraft und gnad und stärli
vetlichl, die mil der Hand und gmnltiger tat an üch rächen und sinnlichen unbillicheu mnotmilligcu zwang
Iraug iv»tc> leinevivcgs nachlassen, das mir üch nnd allen denen, so iich darzuo hilslich und anhängig, hieinil
heiter antünde» und dardnrch unser eere» gegen üch für nns und alle, die uns hierin anhängig und hilflich sind,
verivart haben wölkend, Zu urlnnd" ze. zc. (Siegel von Zrig genannt). St. A. Luccrn: A. !>!-ligio»s>i->nd-l.

ck) ksbendnselbst findet sich ein gleichlautendes, von dem Znger Stadtschreiber I. Kollin gefertigtes und nrü
dem Siegel von Zug versehenes Eremplar.

.!) lüJk, (4. October?), „rrf luidivuchcuze abent." klri an Lucer», Schmitz, Ilntcrmaldcn nnd Zng!
(zuerst in Schmyz.zu öffne» und dann rveiter zu schicken). „Nachdem uff hüt unser lieber getrümcr AmM»"
von Bcroldiugcn, rittcr, von Kur malen heimkvmcn, ivett nns für gnot anseche», de» obristcn Punt zc »>»»"'-
ob ir je mit ümerem nnschlag nnd fürnämen vcrmcintint fürzcfareu, »nd hend also, damit die fach gefürd»^
wurd, ein copi) gesetzt; ob üch aber etwas darin gnot bcdunkt zc cndren nnd zc besseren, das nrögcnt ir th'w"
und unseren Eidgnossen von Lneern znoschriben, daß die den brief in form setzin(t) und ir sigcl darin druckint,
so ivcnd rvir alsdcun von rvegen der alten püntnns, so rvir dry Ort mit den Kurivalcreu Hand, unser sigcl
dar», drucken; ob üch aber etwas Vessers bcdunkt, mögcut ir uns (das) anzeigen"

St. A. Lucer» - Misslven (Original).
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Der erwähnte Vorschlag, von der gleichen Hand geschrieben, lieg! in der oft erwähnten Missivensannnlung
des Luccrner Stiftsarchivs.

4) 1531, (o. l>. Octobcr?). Die V Orte an die. Gemeinden des Grauen Bundes (einzeln genannt).

Aufzahlung ihrer Beschwerden gegen Zürich und Bern, zur Begründung des eidlich gefaßten Beschlusses, die

treubrüchigen llnterthanen zu strafen, zc. Demzufolge Mahnung, auf Grund der begehenden Bünde mit den

III Ländern (1339?) und den V Orten, den Feinden weder beizustehen noch stc durchziehen z» lassen. (Siegel

von Lucern und Uri genannt.) StM-nchi» -»-«-» (D->w».l°sc MchMig- «bschn,.).

5) 1531, k. Octobcr (Freitag nach Lcodcgarii). Die Boten der V Orte an den Bischof von Sitten und

die Landschaft Wallis. Mahnung zu sofortigem Aufbruch. Erinnerung au die durch Jacob am Mt ge¬

schehene mündliche Mahnung; da eingewendet worden, daß es den Wnllisern nicht gebühre, vor den V Orlen

aufzubrechen, während sie willig seien, tröstliche Hülfe zu leiste», sobald dieselben ausgezogen, ch sc. (zu bemerke»,

der Krieg eigentlich schon begonnen, indem man bereits gegen einander im Harnisch ^ache hülle, man
sei auch fest entschlossen, bis nächsten Sonntag mit aller Macht aufzubrechen, um die Widerwärtigen anzugreite»,

und erachte daS für dringend nöthig; gemäß dem Burg- und Lnndrccht ergehe nun die höchste Mahnung, eaß

Wallis nach Empfang dieses Briefes mit ganzer Macht ausrücke; obwohl mau vordem nur IvtlU Mann ver¬

laugt habe, sei es doch besser, einen guten Anfang zu machen; man bitte daher angelegentlich, jetzt mehr mm.e

Zu senden; auch möchte man wünschen, daß alle (Pässe) besetzt würden, um die von Bern .pi „gnmnun , cannl

uian ihrer diesseits einigermaßen entladen würde, ?c. Ellies mit Mehrerin, aber ohne sachlichen ^ert)>.
' ' Stiftscu-chiv rucern (Concepl).

-I) 1531, 0. Octobcr, (Luecrn). Die V Orte an Sololhurn. Gruß w. „Nachdem üch unverborgen

wie dann üwer und m.ser Eidgnossen von Zürich und Bern »it allein für sich selbs uns den fe.len kons und

Vvov(i)and über nnser vilfaltig recht und sunst zimlich billich erbieten abgeschlagen und versperrt, snndcrs auch

unser eigen crkonft lüt und undcrthan(cu) vermögen und dahin gebracht, daß s>> gelycher nn)s gelha» >a>,n,

diewljl s>) aber unser nndcrthnn, (so) uns gelobt und geschworn, unscr eer und nntz zno fürdcr», schade» (ze) ivarnen

Uiid ivenden, uns gewärtig und gehorsam'zuo si», ivölichcr gelübd lind iren gethnnen riden s.) übcl stall gcnu,

Zwei jnr vcrschinen, da si mit iren offnen zeichen und sunst wider uns gezogen, ivölich ir schmach und sthnno,

auch übertrcttuug wir domalcn ns bessernng im laudsfrideu hingeben und sidha, (als onch billich) zno nrgc.n

uit gedacht, snndcrs si nit minder daiin vor vättcrlich und gnäditlich bchcrscht, wöliche unser gnad und lrinv ml

wijter erschießen mögen »och von inen angescchcn worden, dann das; si abermalen an uns irüwlos und nume.r.g

worden, dnruf wir sy uß gnaden mer dann eiii male früntlich crmnnt und crsnocht habe», das, si ir »Ns gclhanen

gclübd, eer und cid und was sch »ns schuldig ansechcn und uns den pass ufthuon und feilen kons zuogan laßen

wöllten, und darüber ir verschribcn antwurt bcgcrt, die uns nun znokonnne» des inhnltS, daß s>) »f >rcm I»c-

>U'»en sjpf beharren, dcss wir u»S warlich nit versechen. lind dicwi)I ires sürnemenS, srevels »nd hochnmots .

k"u end sin, »»d si uns je länger je trüwloser und widerwärtiger crschinen, will nns sölichS länger zuo geonlden

vud zuo erlpdcu nit aiimüclig sin, haben uns dcss vereinbart, unser lyb, eer nnd gr.ot daran zuo setzen um ge

'»alten nnser ertönst underlhan(en) und .ver dcss (deren?) sich beladen, umb ir ungehorsami, hochmuot und

"w'neid zno strafe». Diew.jl dann die pünd in sich halten und vermögen, wülichen Oerter.r d.c neu .mgeho.strm

»"d widerwärtig, daß die übrigen Ort schuldig siu, discn Oerlcrn die iren gehorsam zno machen verhelstn, ..

haben ouch unnlalnmc oft und dick gehört und verstanden, wie wir allwcg rechtens, l») (den) punden uno aller

b'lligkeit begert zno beliben, darzuo'aber wir bißhar nie haben mögen kommen, des; w.r uns zum allerhöchsten

klagen; darum so haben wir uns crlütert nnd ns unser cid erkannt, daß nur de,s guot ,»og. gelnnps, c.r nm

^)t haben, üch unser getrüw lieb Eidgnossen hierzuo n.nl' hilf, rat und bystand zno ermaneu und n.anen onch

»ah hiemit osscntlich in kraft diß briefs und vcrmög unser zuosamcn geschwormm puneen daß n uns nngcstcht

bricss und anc wylern intrng noch sürwort trostlich zuoziechen, hilf, rat nnd bpstand bempsen zno rechte und

dia unser» gehorsam helfen machen, als ir uns in traf, obberüerter PÜnden sthuld.g. Bedenken und betrachten

ldurbp). wie dann vergangner jaren .vir üch üwer ungehorsamen underthan(en) unt allen, uns n.ogl.chen stpß

h«ben geholfen gewärtig und gesölgig mache»; onch habt ir noch unvergessen, waS jetz letst .» üwerm ,pane,.so
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ir mit üivern und unscni Eidgnossen von Basel gehabt, wir, üch in cinem nnd nndcrm zuogcsngi haben, ivölichs
wir ouch trüwlich erstattet hätten, wo es die notdnrft ersordrct; dess und oller andrer üch von uns und unscrn
scommcn vorder» gethanen nnd bewisncn dicnsten, friindschnften nnd guotthöten crmoncn und erinnern wir üch
zum höchsten, damit ir uns in diserm unserm göttlichen ufrechten nnd crlichen fnrnemcn beholfen, beraten m>d
beständig spcn, der und aller triiwcn wir uns zno nch uturbschlägig vertrösten,"-c.

Stiftsarchiv Lucern (Concept). Staatsarchiv Luccrn: Original, mit dem Siegel von Lncern.
7) Ebenso wurde an Frcibnrg geschrieben, und nnter dem gleichen Datum erging eine Mahnung

Roth weil, die alle bekannten Beschwerden nnd Motive wiederholt;ans den Fall, daß eS der Stadt („als wie
wol cnnessen tonnen") nicht möglich wäre, ihre Hülfe zu senden, sollte sie wenigstens die von Schasfhanscn soweit
angreifen, daß die V Orte von denselben nicht belästigt würden. SUftsarchw n,--«. (vouc-P,). '

8) 1531, 7. October (Samstag nach Leodcgarii). Die Nnthsboten der V Orte an (die Schicdboten).
„Demnach ir verschinen Mittwuchcnvor uns erschinen (und etwas?) an uns eines anstands halb gebracht,
wöliche» anstände und üwer fürbringe»wir alle sament nnd sonderlich an unser Herren und ober» haben lassen
langcn, wcliches unser aller henen und ober» gnuogsamklichverstanden, ouch den Handel, nnd was der uss üo
tcagen will, erwägen; so iiun üwer jehig anbringenden vordrigen nnscrn antwurten, so üch geben ivordcni, deß-
gelichen nnsecm begär und fürschlagennit glichsörmig geiväscn, niid ir dieselben (antwnrt?) nit gebracht, badend lmstl
aller Herren nnd ober» ein merllich groß bednren darab cinpsangen; vcrmeldter üwer anstände nnd sürbringe» n'itt
ouch unsern Herren riiid ober» keins ivegs anznonämcn nit gebüren noch znostan, nß vil nnd mancherley Ursache»,
iinnot zno crzellen, und snndcrlich daß in vermeltem anstand dhcin meldniig beschicht, daß wir wider zno nnsee»
fr>)heiten nnd gerechtigkeilcn kommen, sonders wir derselben darzivüschen alliväg beroribet und entsetzt sin (müeßten?)-

esjhalo so ltagend ivir uns gägen gott, stirer lieben muoter, der hochgebornen jnnkfronwen Marie, allen st»e»
lieben nscrwelten, gegen der ganzen weit nnd allen frommen herzen, denen rechts nnd billichs gefallt, daß wir
also rechtlos sin »messend, dcßgelichcndaß wir by recht, pünden und aller billigkcit nit beliben noch geschirmpt
mögend werden. Aber wie dem allem, ivo noch Hütt bis tag nff unsern dick gethanen fttrschlag, göttliche »»d
zimliche bcgäre uns antwnrt gelangen möcht, wurde an uns nützit erwinden, snnders wnrdend wir uns desscl-
bigcn benüegen nnd crscttigen lassen mid ihuon alles das, so frommen bidcrbcn lütcn zuostat. Wölltend wir üch
üwerm bcgären nach antwurts wisc im besten nit verhalten noch bergen, üch hiemit gott dem allmächtigen, der
"ch säligklich geruoch zno bewnrcn, befelchende". Datum :c.

K. «. Soloihun.: Absch. Bd. IS (S,l»ch. Copie). - Siadtarchi. «.«stanz. - St. «. Zürich A. II. «q>p. Krieg (Berner «dpi-).
^.-aS Original ist im K. A. Frcibnrg (iVtlrrü-gs tdclürcrlos) aufbewahrt.— Eine Copie, von Heinrich

Nyhiner's Hand, hat nnch die Basler Abschicdsanunlnng; eine in Aarau gerfertigtc die -Berner Actcns»»»"'
luiig „Cappelerkrieg".

.1) 1531, 7. October, Vueern. Die Boten der V Orte schreiben an den König von Frankreich: »Iros
i;>u<!8timrkl kxkslltznl llo^, noslrs lrksaliikr -rllia sl kompkrö, uou8 norm rökorirurcuiclorm lrö8 liuurlilmuent »
vv8trs l-oiniö Li-neo. Illniss vou8 8kcrvoir spiv lorkk ircni8 koulririul cls norm äktönclrk kt rö8i8lkr -r lcr laul^
kl likreticjuk 8eetk Imillikiicrus, kl an k8pkeiirl eis c-kulx cirii äklivioiki.t eströ no8 nllik/ kl Lontkrlkrk/., aast
vcrit ilk kkux >Iö /uiikli ul <lk llkrns kl uultrk8 c^ur likiinkirl lour 8kklk; ocrr rrpi'68 g uv nou.8 crvon8 löiru al
vi.mls iilii8ikui-8 )orrriikk8 er. k8koulnr.l 8il K8lorl ii088r>,1k elkvlrö kt clöinorirkr ki. pcrix uvskesriks krrx, taut swr
ucni8 c^rik pui N08 l,c>i!8 criniv öl tuulkurv, iiini8 kii In tili kl konklrmiorr nou8 nv pouvonv lrouvor n»»»^
nro^kir 8i,ini. <1k norm clkkknclrk kt pur toroö änrnikv kcri-ävr .prllk ris nou8 eonlrcriLNknl clö preiulrv st vooepter
laut il(itö) lcrul8k öl Iiorklic^uö 8kktk, crin8i oonunö il.8 onl jcr llriol cr s>1ri8ikrir8 clö iro8 8rilijöt8 öl voisin^ ü»
nc>8lrö pcr>8, eoirrmv IZröiNMrlLnkl Uöllinkön öl link Manclö ^ ^ ^ -rri88i u llap«'
solirv^l pkirclcml Iö8tlilk8 .jorirnkk8 laulvonrunl öl pur ecrulöllk, clonl il nou8 clöMml; our es 80irl pnsviriö^
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esst ussuvoir Ärrioll st Ilerus, gur sont nos oopilaulx sunsm^s, us sout Point su ullianss uvsoguss vous,

aouuus nous souuuss, st sur es nous supplious vostrs lrouns Arnos gus vostrs 6ou plaisir soit cls nous

ootro^sr snr ossts uostrs prsssuto rsgussts douns st gruoisuss rsspones taut sn tovsur ,1s (In) snints sgliss

et äs In snints loz« vlrrestisuns, äs luguslls vous estss sauvsraür st espsoiol protsstsur st äsksnssur, st nussi

«1s nous, vos pnuvrss st Irumblss ssrvitsurs st nos ssrvioss Inits st nu pleüsir ätsu (?) n knirs, si dosoing

^ern, st outrs nous obltgörs^ n prior äisu gut! vous äoint donns vis st lougus et n tonte vostrs illustrissims

liguss. » Stiftsarchiv Luceni (Achchrift aus dem 0vuc.pt t).

AlN'iUI. 15I1, 5. October.

'«lautonbaruiiv Tololhur»! Abschiede i!°d. IS. .iratttoiiAbibliolhek Freiluirg: Girard. Sammlung T. XV. Kantoiisarchio Basel: Abschiede.
SttNtiöavchiv Vcrn: Allg. Abschiede VI). 529. ära»»t9!töarchiv Tchasfi)a»tsetl: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Bernhard Tillmann; Jacvb Wagner). Schaffhansen. (Hans Jacob Marbach),

ändere unbekannt. — Vgl. Nr. 620.

Ebschied betreffend den müssischen Handel. 1. Die mailändische Botschaft hat angezeigt, daß der ein¬

geleitete Vertrag durch die von dein Castellan gestellte Bedingung, daß er entweder Mnsso oder Lecco behalten

'"alle, oder der Herzog ihm Arona kaiifen solle, zerschlagen und dessen Bruder dein Geleit gemäß zurückgeschickt

infolge dessen sehe sich der Herzog veranlaßt, den Krieg mit allem Ernste fortzusetzen, und bitte nun die

'°B'nossen, das Gleiche zu thnn und ihm mit Pulver, jedoch ans seine Kosten, zu Hülfe zu kommen; dennErobe
Ai

rung des einen oder ander» festen Platzes werde viel Munition erfordern, woran er jetzt aber

""gel Hobe. 2. Mit Bedauern vernimmt man, daß der Herzog mit Munition nicht anders versehen; daher
bringt

via» dieses Begehren heim, um den Entschlüssen der Herren nicht vorzugreifen.

knmdlv». ISN. s, O.t°'.°r.

,, «» C-l-mbt-r: S--°b S»>b».z,

S.I°nd..: B..U <Z°lM,n »,«« °°» ^''7777.7

^»»«s V-S-It; z°l,mm M-Nji- «.cusucbU. >. ! iUuW,m Zins«,, d° I>° du«» KnmUn

... N- °.n mn .'UM »'«>7 «j 7 Zbü. -u
schädigt worden. Es wird dem Vogt gestattet den Am ^ ^„Gewitter gehabt, und lhre
^ von „Menstreux" (Mntrnxy wünschen erleichtert z g.z ,etzt gewartet
Zinse klein sind, so werden sie abgewiesen; ste fallen ^ Mehrheit, nämlich etwa vierzig
b". «. Deßgleichen begehren die von Yvonand PHundguter znr Erhaltung desselben.Personen (Mäinrer) verlangen einen Prädicanten »ne
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Das erste Ansuchen wird dahin beantwortet, das; sie, weil man ihnen so lange Frist geschenkt, sich anstrenge»

sollen, die Zinse zn entrichten, lieber Predigt und Messe wollen die Voten nicht verfügen, sondern die

Dinge lassen, wie sie jetzt liegen, und die Entscheidung den Herren vorbehalten. sH« Die von Champ»g»h

klagen über Guillanme Lonp, Bernard Quignant »nd Jehan Rodigez, die dort und zn St. Maurice die Altäre

beseitigt haben. Auch darüber sollen die Herren entscheiden, s» Denen von Vonvillars, die eine Verord¬

nung betreffend Predigt und Messe zu erhalten wünschen, wird insofern nicht entsprochen, als man sie anweist,

bis ans Weiteres bei der jetzigen Ordnung zu bleiben, s'. Die von Fiez und Fontannes (Fontanezier?)

begehren, daß man sie leben lasse, wie ihre Nachbarn, um (von Altgläubigen) keine Vorwürfe zn empfange»'

Während die Botschaft von Bern dafür stimmt, daß sie, dem gemachten Mehr gemäß, bei dem Evangeli»»'

bleiben, schlägt die von Freibnrg vor, nochmals mehren zn lassen. K. Die von Concise klagen, ihr Pfarrer oder

Vicar wolle Messe halten, was sie aber nicht zugeben wollen, bevor dieselbe als gut erwiesen sei; wenn dies (gelinge)'

so wollen sie bei dem Alten bleiben und die Messe handhaben helfen, sonst aber dem Evangelium anhangen; darüber

begehren sie einen Entscheid. Ein Spruch über den Pfarrer wird jedoch den Herren anhcimgestellt. So¬

dann erzählen die von Montagny le Corbe (le Corboz), ihr Pfarrer, ein recht gelehrter Mann, sei gestorben; infolge

dessen haben sie an den Vogt das Gesuch gerichtet, sie wieder mit einem guten Prediger zn versehen, »»d

zwar ans der Landschaft selbst. Auch bitten sie um Einsetzung von Amtleuten (Richtern) für ihre (Gemeinde),

da sie von Grandson zu weit entfernt wohnen. Es wird nun der Castellan (Vogt) beauftragt, den Pr»'^

von Grandson »in Abordnung eines tanglichen Pfarrers zn ersuchen, weil er Collator ist. In Betreff knr

Gerichte bestätigt man das Herkommen. >. Die von Onnens bringen vor, wie M. Wilhelm Farcl, Fronient-

Wilhelm Lonp und mehrere ihrer Anhänger am Bartholomäustng zu ihnen gekommen; da des Marktes >»

Valtravers wegen wenige Leute (daheim) gewesen, so habe Farel die Schlüssel zur Kirche begehrt; als »>M

sie aber nicht gefunden, seien die Thüren eingebrochen, Altäre und Bilder zerschlagen worden. Die Bote»

beschließen, dies heunzubringen; die von Bern ermahnen die Kläger, bei dem Evangelium zn beharren; b»'

von Freiburg empfehlen ihnen dagegen, bei dein Alten zn bleiben; jene erklären, zur Beurthcilung des erzählte»

Vorfalls keinen Auftrag zn haben, weßh'alb die Sache hängen bleibt. Auf die Bitte zweier ar»»'"

Witwen, die mit Kindern beladen sind, ihnen zur Ansaat von etwas Land ein Almosen zu geben, wird dem

Vogt befohlen, sich zn erkundigen, ob sie Land zn besäen haben, und dafür jeder zwei Köpfe Weizen zu schenk

wenn sie dessen bedürftig sind, sonst aber nicht, k. Die von Provence begehren, die Messe zn behalten »»d K'

leben wie ihre Vordem. Darauf sind sie von den Verner Gesandten ermahnt worden zu bedenken, d»b

die Mntterkirche (St. Anbin) die Messe aufgegeben habe, nnd sich nach dieser zn richten, während die i»w

Freibnrg verlangen, daß sie bei den. Herkommen bleiben. >»s. Von Seiten des Herrn von Vanxmarcns »»^

seiner Untcrthanen von St. Anbin wird begehrt, daß ihnen die Zehnten nnd andere Einkünfte der Capr^'

St. Georg in Provence zugehen, um einen evangelischen Prediger erhalten zu können; dabei berufen iw

auf einen Spruch, der bei Gelegenheit der Errichtung eines Tanfsteins in jener Capelle ergangen sei.

gegen stützen sich die von Provence ans einen jetzt nicht vorhandenen Stiftnngsbricf. Die Gesandten crleM»"

jenen Spruch als gültig nnd setzen fest, daß die von Provence wie bisher zn der Kirche St. Anbin gehört

und für dieselbe steuern (zinsen rc.) sollen; wenn sie aber den erwähnten Brief finden würden, so soll

llrtheil abgethan sein. ». Es wird die Bittschrift der Edellentc nnd Einwohner von Grandson verhört,

dann auch die Antwort von Farel. Die Gesandten wagen eine so wichtige Sache nicht von sich ans z» ^

ledigen nnd bringen sie an ihre Obern; dagegen wird beiden Parteien untersagt, einander mit Vorwürfe
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oder Thätlichkcitcn zu beleidigen, und gerathcn, im Frieden zn leben, bis die Herren sich (über die Streit¬
ige) entschieden hoben werden.

Verfasser und Schreiber ist der unterzeichneteJohann Michaelis.— Der Tag hatte, wie ans den zu¬
gehörigen Acten sich ergibt, wohl schon am 2. Oetober begonnen.

027.

AlirMl. 1581, 6. October.
^lantsavchju Vcr»: Mgem. Abschiede NN. SSV, KZI. .Nanloiisarchi» Vascl: Abschiede. .N'a»to»s«rchiv Tchasshausc»! Abschiede.

^urgertag der Städte Bern, Basel, Schaffhansen, St. Gallen, Müh Ihausen und Biel.

Verhandlung über das Zerwürfnis; mit den V Orten). 1. Die Schiedlente haben das Gesuch gestellt,
! Mau in einen Anstand willigen möchte, wozu man zur Abwendung größeren Nebels derzeit wohl bereit

Märe; weil aber Zürich bei seiner früher gegebenen Antwort und dein Proviantabschlag beharrt, so

dn/" ^ Boten für gut erachtet, dies heimzubringenund die Herren entscheiden zu lassen, ob sie sich Zürich
m anschließenund erwarten, „was Gott (inen) darüber zuofüegen werde", oder zu einem Anstand

Mollen. 2. „Diewyl aber unser lieb Eidgnossen w. von Zürich allein by ir Meinung ze ver-
willens sind, will uns gemeint und billich bedunken, daß man das burkrecht mit ernst ersuoche und

u>, vg ^ möge, daß alle übrige burgerstctt einer folgen und ircs fürnemens bewilligenund
^ w» müessend, (davon) unser lieb Eidgnossen und christenlichc Mitbürger von Bern insonders beratschlagen

u ' und ob es sy von nöien bedunken wollte, einen andern burgerstag ze beschriben, doch hicmit ircs
1 ags inis alle berichten, domit wir cinmündig und dester füellicher handlcn mögend und banne villicht

Mials zuo unseren Eidgnossen von Zürich ze ritcn und sy von ircm fürnemen abzestan anzchatten und ze
uur», nls dann die Kotten alle von mund bas anzöugen könnend."

(Gesandte von Bern waren Bernhard Tillmann und Jacob Wagner; von Basel Jacob Meyer und
Bernhard Meyer). — Vgl. Nr. <125.

Die Instruction Bern's erscheint uns so bemerkenswerth, daß wir das Wesentliche herausheben müssen:
Den Schiedbotenzu Ehre» will es ihren Vorschlag annehmen, jedoch die Daner des Auslandes nicht

^ mnncn lassen und die Bedingung anknüpfen, daß die Vermittler ohne Verzug die Bestrafung der Schmähcr
mwwirken; würde das nicht erreicht, so behält es sich für die Sperre oder andere Maßregeln freie Hand vor.

U den Boten von Zürich soll vor der Verhandlung mit den Schiedlcntcn eine Verständigung versucht werden;
M '"gl solches nicht, so sollen die Voten nach Zürich reiten und es crmahnen, sich dieser Meinung anzuschließen,
O" dieselbe in Aaran eröffnet würde). St. A. Bern: J»s«r>m. n. isc.

Näheres über den Gang der Verhandlungen scheint nirgends aufgezeichnet zu sein.

14!'
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02».

SolotlMtt. 1531, 6. October (Freitag nach Ul'si),

»aiitonsarchiv Tolothur»! Rathsbuch so, iss, «ss.

1. Gesandte von Bern — Venner Willading und Hans Pastor — lassen eine Missine von Basel,

betreffend den Span um die hohe Obrigkeit über Dorneck, verlesen und stellen die dringendste Bitte, den Bcr-

trag von Aarau ohne alle Vorbehalte anzunehmen; im Fall des Abschlags hätten sie Auftrag, den Rechtstag

anzusehen, da der Handel nicht länger zu verschieben sei; dehalb begehren sie Antwort. 2. Es beschließt»

aber die Räthe, jenen Vertrag nicht „dem Buchstaben nach" anzunehmen und die Boten zu ersuchen, nochmal»

die Schiedlente zusammenzurufen, damit man die (noch) streitigen Artikel erläutern könnte; geschähe dies nichl-

so würde man eher das Recht annehmen, obwohl man nach den Umtrieben Basels auch das nicht glaubt

schuldig zu sein. 3. Die Boten erinnern dann, wie Basel nicht bloß das Hochgericht zu Genipen, sonder»

(die Hoheit) in der ganzen Herrschaft Dorncck gefordert habe, und im Vertrage nur von einem Dorf die Rede

sei; von dem Abschied von Balstall könne man nicht abgehen; werde nun der Vertrag verworfen, so

sie den Rechtstag auf Sonntag über acht Tage (15. October) nach Aaran. 4. Hierauf hat man die Bob»

ersucht, den Handel nochmals heimzubringen und für eine Versammlung der Schiedlcnte zu wirken; denn der

Tag in Aarau wäre etwas zu nahe.

02!>.

Bern. 1531, 7. und 8. Ottober.

TtaatSarchiu Bern: Rathsbuch Nr. SZl, p. LS, so.

I. Boten von Zürich eröffnen ihren Vortrag betreffend die Händel mit den V Orten. — Ans morge»

an den großen Rath gewiesen.

II. (8. Oct.). Die Boten tragen in freundlicher dringlicher Rede das Ansuchen vor, daß man sich

Zürich nicht söndere und bei dein Abschlag des Proviants beharre w. Darauf antwortet man, das si'i

beabsichtigt gewesen, wiewohl man geneigt wäre, den Anstand anzunehmen, wenn er Zürich auch gefiele; >»a»

hätte freilich gewünscht, daß es seine Meinung den Schiedbotcn nicht zu früh eröffnete, w. Nun werde ma»

zu den Waffen greifen müssen.

Eine Ausfertigung des hier benutzten Coneeptcs ist uns nicht vorgekommen. — Unmittelbar schließen si^
Nachrichten über den Aufbruch der Lucerner, Notizen betreffend Mahnungsbriefe u. dgl. an. Wir haben Z

Ergänzung des Textes noch einige Acten beizuziehen:

1) 1531, (o. 3. o. 4. October), Zürich. Instruction für Johannes Bleuler und Werner Beycl

sandte nach Bern. 1. Erinnerung an die von den V Orten verübte Unbill und die darüber gemeinsam

Klagen zc., die Verhandlungen über den von Zürich empfohlenen Krieg, den von Bern empfohlenen Prem ^
abschlag und die gegen einander eingegangene Verpflichtung, für die Folgen gleichmäßig einzustehen, ». I'
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2. Ferner soll hingewiesen werden ans dic mehrfach bclhätigte Nachgiebigkeit in de» gütliche» Unlcrhandlnngcirch,

die Annahme der letzte» Vorschlüge der Schiedlc»tc, dic schroffe Hartnäckigkeit der V Orte. 3. N»» sei c»dlich

Zu Aara» ei» A»sta»d anerboten worden, welche» Bern aus bewegliche» Gründen n»z»»ehi»e» ge»eigt wäre

und a»ch Zürich zur Amiahme empföhle» habe. Bis n»hi» habe »in» zwar um des Friedens u»d gemeiner

Wohlfahrt willen alles angenommen, was etwa begehrt worden, und wäre auch jetzt noch zn billigen Dingen

höchst geneigt, soweit es dem göttlichen Wort nicht Abbruch thätc; aber dieser Anstand sei dem Golteswort,

den Ehren (der beiden Städte) und dem Landfrieden ganz nnchthcilig und hinderlich und würde den Nachkommen

>» Ewigkeit zum Vorwurf gereichen, da man lieh ohne Noth etwas abdräncn liege; darum lönne man ihn nicht
annehmen.

4. „Und diewhl dann gemclt nnser Eidgnosscn von Bern »ns kümmerlich in discs fürnemen der profiand

halb bracht, uns onch znogescit, bewilligt und verabschcidct, die hindcr uns nit nfzchebcn, und uns selbs zno-

gcschribcn, dag sh und nur deren lnt des badischcn spruchs glimps und recht habind, und wir onch ein göttliche,

oerliche, billichc »nd christenliche fach füercnd, allein zno Handhabung und erhnltnng des landsfriden>.> und gölt-

l'chcr cristenlichcr warhcit, nur onch diß orts kein mnotnüll noch hochmuot mit jemand brnchcnd, snnderS hicr-

Z"o gröblich und schwerlich verursachet, und sh uns in kraft unserer cristenlichen bnrgrcchten und pflichten in

ö'sen fachen, dic allein von nndcrtrncknng göttlichs ivorts und frevler überfarnng des landsfridens harreichend

»ud iren Ursprung daher Hand, hilslich und bhständig ze sin schnldig, so sollcnt ir sh zum höchsten, fründtlichisten,

oberisten und trnngcnlichisten vcrmancn und bitten, dag sy zno herzen fassen, wie nachteilig, schimpflich und spöitlich

es uns vor allen menschen wäre, und was Nachteils und Hinderung sölichs uns allen in unserem cristenlichen

sürnemcn bringen und gebären wurd, Ivo wir also liechlscrtig hievon abstan und uns dise fachen abschrecken

lassen sötten." ''' 3'"^' J»strucn°n-n i. s»e, ü»?.

2) 1531, 7. Octobcr (Samstags vor Dionhsii), Zürich. BM., kleine und große Näthe an Ioh. Bleuler

u«d Werner Vcpel. „Wir sind jctz glonplich bericht, dag dic fünf Ort den iren sürgcbint, wie nnser Eid-

l!»osscn und cristcnlich mitbnrgcr von Bern inen die proviand nachlassen, nit mit inen lliegen, sonder o frid

haben wellint; darnf wir inen, unser» Eidg. und er. mitb. von Bern solichs znogeschriben, und bcgärent dein-

"uch an üch mit ernst, ir wellint üch mit üwerm befelch Harheim fürdern und nämlich am abhin ryten zno

Arow üch nüt sinnen, sonders den nechsten fürfaren; daran beschicht uns angnäm gefallen, nmb üch mit willen
zuo bcschulden." ^

.V largo, von Bcycli „Der hüpsch brief, der uns gan Bern nachkam, als Zwingli meint, wir wnrdint

ch'>> sriden zc bald machen."

3) 1531, 7. Ociober (Samstags vor Dionhsii). Dieselben an Bern. (In den ersten Sätzen wörtlich

>>bereinstimmend; dann folgt aber dic auffallende Wendung, „mit hochgcfligncr begär und vermannng, üch in

"uscrer gesandten Werbung unscrm Höchen vcrlrnwen nach zno bewchen." ... S>. A. V-rn: A. o >»>p..«n°g.

„Und ob wie wol etwa eins andere» sim.S gewesen, ne.nlich den gnrt bas und höcher ze giir.en, nnb die fachen

s° eadioesch hindurch ga» ze lassen, als es etwa die schidlüt angesechen, so haben nur doch gemellen ». v. von .ein

"bweg feümlich gewillfaret." . .
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030.

AlMItt. 1531, 8. October.

Archive Bcr» und Basel.

l». 1531, 8. October (Sonntag nach Leodegarii), Aaran. Die Schiedboten von Glarus, Freiburg,

Solothurn, Appenzell, Straßburg und Constanz schreiben an Bern: Da die Boten von Bern ihre Befehle

nicht verborgen haben, so halte man für billig, hiemit die (gestern Abend) um 10 Uhr eingegangene Antwort

von den V Orten und die darauf an dieselben erlassene Zuschrift ebenfalls mitzutheilen; heute verrcite man n»n.

Von der Antwort, welche Solothurn von den V Orten empfange, werde es (wohl) auch Kenntnis; geben.
St. A. Bern: A. (5app. Krieg.

I». 1531, 8. October. Die(selben) Schiedboten schreiben an die V Orte, zur Antwort auf ihre jüngste

Zuschrift, die gestern um 10 Uhr Abends eingegangen sei, :c. Man hätte sich eines Andern versehen, da doch

die V Orte bisher schriftlich und mündlich erklärt haben, in ziemlichen Dingen nichts zu versagen, wenn die

Sperre wieder geöffnet würde. Nun finde man, das; der (vorgeschlagene) Anstand der Eidgenossenschaft zur

Wohlfahrt dienen mühte, da inzwischen alle Streitfragen vor den Schiedleuten verhandelt und Klagen abgestellt

werden könnten; damit werde also niemand seiner Rechte cntwert. Darum begehre man nochmals, daß die

V Orte den Stillstand bewilligen und ihre Antwort ans morgen früh nach Solothurn senden, indem »wu

heute von Aaran verreise. Solothurn werde dann liebst andern Orten nach Umständen weiter handeln, »»>

„die Städte" auch (dafür Zugewinnen); deren Boten seien schon letzten Freitag hcimgeritten, um ihren HeM»

Bericht zu erstatten. Die V Orte mögen nun thun, was man von ihnen erwarten dürfe.
K. A. Basel: Abschiede (Copie von einer Baöler (ianzleihand).

031.

Lucern. 1531, 9. October.

Ttnatsarchiv Luccr»,

Erlaß der Kriegserklärung an Zürich; Schreiben an Gaster; (Mahnnngcn an Bundesgenossen und Freunde l

n. dgl.).

Von de» hieher gehörige» Acten ist nur ein geringer Theil erhalten:

1) 1531, 9. October (Montag vor Galli), Lncern. (Zweite Absage der V Orte an Zürich), dwsh

die versammelten Boten. „Nachdem ir uns wider menschliche, cristanliche und brüederliche liebe, onch wider d>e

pnnd, allen feilen kons, nnserthalb nnucrdienet, abgeschlagen, iviewol ir fürwcndcn die schmi'ch und schmachwo^

solicher abstricknng ursach sin; jedoch, nachdem wir uns nach lut und sag unser beider syt pünden umb soll '

und all ander artikel, die ir an uns zno sprechen, rechtens crbotte» und begeben haben, zno dcmsclbcn nach llü

obangeregter pnndcn wir nie mögen kommen, noch ir uns deß wollen erwarten noch gestatten, das ein unerhölll
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und klägliche fach ist, uns ouch zuo de», allerhöchsten NN üch bcfröindet nnd l'eschiverl, daß ir unser bcidcrsist
pnnd so ring nnd kleinfücg schetzcn;dieivyl nun (die) vcrinelten pünd, so ivir znasnmcn haben, uns kein nutz,
wir onch uns derselben gegen nch weder zno getrosten noch zuo behclfen müssen noch können, so ist unser will,
ernstlicheMeinung, erfordern nnd begere, dag ir uns unser pünd hinns geben und nntwurtcn; dassclb wölke»
>" gelycher gcstalt ivir ouch thuon; dann so si uns nicndertzno fruchtbar sind, nnd wir uns dero keinswcgs
grschirmen können, als dann Mich sin sollt, so bedürfen wir derselben nützit, begcren onch hierüber »wer vcr-
schriben antwurt bp diserm unsernr Harum allein gesandten Kotten." Datum -c. SNstsarchw -»-«»(C°,.«pt).

2) Die dritte Absage (11. October, Zug) weicht von der Redaetion der ersten so wenig ab,
daß sie nur als eine wiederholte Abschrift zu betrachten ist. Es liegt nur eine Kopie von unbekannter Hand
vor; das an Zürich übersandte Ercmplar ist verloren, wie auch dasjenige der ersten nnd zweiten Absage. Die
letzte findet sich, in einer gleichzeitigen Abschrift von B. Stapfer's Hand, im Kantonsarchiv Schivyz
(A. Zürich). Eine alte Copic hat auch der Cysatische Collect. Bd. N. 114 in der Bnrgerbibliothek Lucern.

3) 1531, 9. October, Lucern. Die Boten der V Orte an Ammann, Näthe nnd Untervögte der Land¬
schaft Gnstcr. „Unser früntlich grnoß. Lieben »nd gnoten fründ, uns znnstlet gar nit, ir tragind gnot müssen,
wie die von Zürich nnd Bern uns fünf Orten die provinnd abgeschlagen habend nnd die fachen dahin gebracht,
daß !r von dem alten glauben gestanden, zno dem allem nit betrachtet üwcr cid, glüpt nnd ecr, so i> üwcui
Herren (von) Schwyz nnd Glaris schuldig sind, »nd üch die von Zürich dahin gebracht, daß ir uns allen nnd
denen von Schienst, so doch üwcrc rechte natürliche Herren sind, die proviand nnd spys abgeschlagen, das doch
wider Gott nnd alle billikeit ist. Uff sömlichs wölkend wir üch nit verhalten, daß ivir uff hüt dato im »amen
Gotts und stncr lieben Muotcr »nd des ganze» himelischen Heeres mit aller unser macht us sind und den nächsten
vss unsere fpgend Zürich und Bern ziehend. Harum so meinend wir üch Ich ciden nnd glüpdcn, so ir üivcrcn
Herren von Schwyz schuldig sind, ir wöllind uns den nächsten mit aller macht gen Einstdien znoziehen; da
werdent ir ivptern Kescheid finden. Thnond ir das nnd sind gehorsam, so soll jeder man, gott geb ivas glou-
bens er ioch syc, gänzlich dnrby blyben ich nnd hienach, wenn uns Gott glich gäbe, als ob Gott will beschielst,

daß wir oblägend. Deßglichen so sol jcdcrman, gott geb was er ioch wider uns bißhnr gehandlet habe, gänz¬
lich und gar verzigen sin und aller »»will ganz tod nnd ab sin nnd dhcinem, bp unscrn irüiven und ceren, in
vvgcm jcmcr mer gedacht werden noch jcman(s) gestraft werden als oblut. Und ob (aber) ir in sömlichem un-
Jehorsam erschinenwöltend und den Zürichern und irem anhnng nachfolgen, dem wie üch doch nit vertruwend,
so müssend daß von uns fünf Orten, so uns Gott das glück gipt, als ivir zuo Gott hoffend, daß wie mit
visieren fpgcnden nit so grüsclich wölkend umgan als mit üch; st) wurdent, onch, so es zuo einem seiden käme,
wit >mg bas dann ir friden; dann wir sensit üch alles, das üch leid stn wnrde, üch cezcigen nnd thnon ivöllciid.
lliid wölkend hicmit unser cer bcwaret haben; darnach müssend üch zno richten, Soferr abee ir gehoesamend,
s° sol üch der gloub >eoch alles, das ir wider uns gethnn, niininernieer »fgcrupft noch vcrwise» werden. Wir
wölkend ouch ein jede» gloubcn lassen jetz und hienach, ivas er will, und nit witcr nöten, e.nd üch by üwern
«lten frecheiten schützen nnd frpge» wie von alter har; des söllend ir-üch gänzlichen zno uns versehen. Damit
bcwar üch und »ns der allmächtig barmherzig Gott, (. . . ?) Maria nnd alles himelischeHeer.

Bereinigt- «Zopi- nnS Bulling«- »l. SS-St. (Gm Handschrist ist nicht mehr vorhanden).

4) 1531, 9./10. October (Dienstag vor Galli), 1 Uhr »ach Mitternacht. Lnccrn an Solothnr». Ant¬
wort auf das letzte Schreiben (der Schicdlcnte?). Die Sachen haben sich unterdessen so geändert, daß manchen,c
wit dem Panncr ausgerückt sei; darum begehre man, daß S. der kürzlich ergangenen Mahnung von leiten
lwr V Orte ohne Aufschub Folge leiste nnd auch sonst ein gutes Aussehen habe, ?c.

^ ^ * K. A. Solothuvn: Absch. Bd. 18.

(5.) An dieser Stelle haben ivir, wie in Nr. 119, des nachdrücklichsten zu betonen, daß es unmöglich ist,
^os gesammelte Ncten-Material betreffend den 11. Eappeler-Krieg in erwünschtemMaße vorzulegen. -rste beid¬
seitigen Mahnnngcil an Orte und Zugewandte, die Korrespondenzenüber die Bewegungen der Kncgsvölker oder
^ie einzelnen Waffenthatcn, nnd mancherlei Zugehöriges müssen beinahe vollständig beiseit gelassen werden, um
de» beschränktenNnnm für die Darstellung der Friedensnntcrhnndlnngen vciivcndcn zu können.
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Cttflpel. 1^. Ortober.

Archive Zürich, Bern, Lucern.

»». (Hlilbignngsbegehrender V Orte an die zürcherischen Gemeinden des Freiamtcs »nd des linken See-
uferS). I». (Erwiderung der Absage Berns). «. (Aussendung von Siegesberichten?).

Zu i». 1531, 12. Oetobcr, (Cappel). „Den crsnuieu wpsen schaffiier und gcuiciud des gerichts Wäbischwyk-

nndervögten von Horgen, Kilchperg und in sninmen allen denen, so hie disshnlb dem Zürichsee gelegen, "w

bieten ivicr die honptlüt, pannerhcrren i>»d kriegsrät gemeinlich und snndcrlich von den fünf Orten Luz"»,

llry, Schwpz, Underwalden und Zug unser früntlich willig dienst, und stiegen üch hieniit zno verneinen i Na )-

deiii ivier gemeinlich und snndcrlich von denen von Zürich nun lang zpt mit üppiger schnöder Handlung get>»Ä

getrengt lind ganz verächtlich gehalten, wider unser geschwornen pnndt und den hievor zwcy(en) jaren gemacht

lantsfriden uns understanden im glauben und snnst in etlich weg zno vergwalligen, und wie vil und gnuogsa>"

ivier uns rechts erbottcn, deß begert, dornm zum dickcrn mal angerücft und gcmant, wclichs uns gnetlich u>t

gelangen mögen, und uns kein zimlich vor und nachgebeil nüt (me?) geholfen,. dann daß alle nnbillikeit geg"'

unS gcbriicht ivordcn, deshalb ivier zno krieg, räch und fyentlicher Handlung hoch und trcffenlich verursacht,

dcshalb mit gewaltiger Hand und heres kraft in das feld gezogen, dien genampten von Zürich abgesagt un

sp mit der hilf des allmechtigen angriffen, inen (sr> mit!) eerlicher und gewaltiger that uß dem feld geschlagen »u

vertriben, dornin wier gott, (onch) siner lverdcn muoter als Mich Höchen dank sagent, und so dann ier inen (sw)

sampt und snnders die iren, inen onch mit cid und Pflicht verwandt und zuogethan und verwandt (sie), desha

ivir onch gegen üch in offner fecht standt, dornm so erfordcrcnt (wir) an üch, daß ier üch an uns ufgeben un

ergeben, uns Hülben und schweren, und so ier das thuon wellent, uns dornm liit, so ivier von üch forderen,

zno pfnnd hinder uns geben, daß wier semlichcr hnldnng von üch zno beschechen versichert sin mögen. So

das selbig thuon, wellent wier üch vor schaden vcrhüeten und üch das hiemit öffentlich zuogscit haben, dmzuo

üch onch b>) allen iiwcrn fryhciten, gerechtigkeiten und altem harkomnreu, wie ier an die von Zürich gehört »>

sampt und sunder hnrbracht, bliben lassen, und theins wegs wpter truckcn noch trengen, sunder üch darby ha" s

haben, beschützen und beschirmen und üch deshalb als lieb getriiw undcrthanen empfachen und halten, wie dm

einer gnädigen oberkeit gezimpt und gepürt. So aber ier das nit thuon, sunder an denen von Zürich behaus )

zno halten »nderstnn, so wurden ivier mit spentlicher »nd krieglicher Handlung gegeil üch fürer handle» und fl»

Minen, wie sich das nuntalainc wirt gepüren. Das wellen wier üch hiemit offenlich ankündt haben, daruf »t«

antwnrt erfordcrende, oder wier ivcrdcn init nnserm fürnemen mit gottes hilf, der unS darzno sin gnad verlich"'

well, fürfarcn. Darnach inögt ier üch haben zno berichten (sie). Datum ilents Donstag vor Sant Gm"

tag" ,'c. St. A. Zürich: A. II. Capp. Krieg.

(Schrift von Landschreiber Stapfer von Schwyz; Siegel des Hauptmanns von Lnccrn).
Einen (nicht vollständig richtigen) Abdruck hat Bullinger, III. 171, 172.

Zu Ii». 1) 1531, 11. Octobcr. Bern an die V Orte. „Den frommen fürsichtigen wysen Schultheiß"''

Amman, Nätcn, Bürgern und Landlüten der fünf Orten/ nämlich Lncern, Uri, Schwiz, llndcrivnldcn und Z»b'

thnond wir Schntheis, Rät und Bürger der statt Bern zno müssen: Demnach an uns glönblich gelanget, >

ir üch krieglich erhebt habind, fürnemens lind willens, die provand mit gwalt ze reichen, die von Wescu, f")

?lemptern und ander, so uns und unfern mitverivandtcn in abstrickung des feilen konfs geivillfarct und

gehalten, zc strafen, schädigen und ze überfallen, söllend ir sampt und sonders müssen, daß wir üch sölich»

gwalt hinwiderumb weren wellen und die obbcnempten biderben lüt entschüttcn, vor gwalt ze schirme» ^

schützen und unser lib und gnot zno inen setzen und kcinsivcgs (mit hilf und gnad deS Allmächtigen) vcilaw
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werden; dcß wellend -vir üch dcuuocht gern gcwaruct und unser cereu bcwaret Hube». Datum rj Octobris »ach

der meuschivcrduug Christi Jesu, uusers ciuigeu Mittlers »ud Heilands gezalt füiifzechcnhuudcrt drißig uud eiu
jnv." St. A. Bern: Teutsch Miss. 'I. 135. — St. A. Lucern:. A. Neligionshändel.

2) l53l, 12. October, Cappel. Hnuptleute uud KricgSrälhe der V Orte a» die Bcrucr. Antwort auf

die gesendete Warnung. 1. Nccapitulatiou der im Absagebrief an Zürich ausgeführten Mouumte. 2. „(So)

Hand wir unser eercu und notdurft halb nit können vorsiu, snnder sind mit unseru pauuern ufgczogen uud im

uame» gotts etwas für Hand genommen, darin uns gott sin gnad bewiscu, deß wir ime Höchen dank sagen, uud

wcrdeut nun im uameu des allmächtigen uud siucr wcrdcn muotcr fürsarcu, uns selb» zno recht zuo verhelfen,

die unseru um rre uubilliche ungehorsame zuo strafen, uud dicwrst üch der Handel der unseru halb uit so vil

bcrüert, dann das) wir achten, ir rvol rüewig belpbeu mögent, wollen ivir üch dest hiemit von all.. trüiv, lieb

und früudschnft willen, so üwcr rurd unser »ordern zuosammen gehcbt uud beuüseu haben, < . .?l achten und vcr-

».eii.cn, daß ir üch dardurch zuo ruowcu bewegen lassen sollen; dann ob das glich uit beschcchcu, wurden wir

doch üwerm widerstand kein acht geben, dann daß wir uuscrm fürucmcu statt thuou, so >vr)i uns gott gli.ck uud

gnad gibt, und erwarten, wer uns daran zuo hindern understau; wölich dieselben sin, werden wir als unser

sistud achten uud halten, ouch denen zuo widerstand handle», wie sich das begibt und gebürt; wollen nur ruh
hiemit aukündeu und unser eercu bcwart haben," -c. C.. A. r-m»» - A. R°Ugi°»shä»d°r.

Zu v haben wir nur ciucu Origiualact, der hier folgt. Es fehlt iudeß nichts.. Judicien für die An¬

nahme, daß solche Berichte »ach Mailand, au österreichische Regierungen uud andere Freunde der V Orte ab¬
gefertigt wurdcu.

1531, 12. Oetobcr (Doustag vor Galli), Cappel. Hauptlcute, Fähnriche, Näthe und Hundert au Statt¬

halter und Rath in Luccr». „Unser gehorsam willig dienst, ?c. Demnach nur uch uf gestern (spat ^) bp dem Ostcr-

tag in ple verkündt den sig, so wir wider unsere f»end durch die gnad. kraft, hilf und b.sttaud des all.nächt.geu

ewigen gotts, sincr würdigen muotcr Marien und aller lieben uscrivöltcn erlangt und erholet haben, nucwol ist

gestern der Handel sich ein gnotc zpt verzogen, jedoch nach langem und uf den abend hat sich .as gluck zuo-

iragen, daß wir gedachter von Zürich pancr und ganze macht, als es die gefangnen (sellw) geschaht, fuuf tusend

">au uß dem fcld geschlagen, inen ir stattfäuli, (der) schützen pnuner und dcro von Äyburg faudli nugcwunnen.

Jten. so hoben .vir erübrigst (Äo) nünzechen stuck büchsen uf rädern und eiu große u.uutt.ou darb.), uut ste.u

"nd pnlver wol geriist, item vil haggcnbüchseu, dero zal nur uit müssen. Item so sind crlchlagcn b.) rv, mannen,

>" wölichcr zal sind der lülvcrfücrer Uolrich Zwingli, des zügcs honptmnu, genant ^Inueter (sm), .erpanner-

"wister Sch.vuzcr, meiste» Wegmau, n.eistcr Nubli, Aeberli von Nischach, ...eister (Jos?) von Knisten, der von

Geroldscck, (der) abt von Cappel, (der) commcndur von Küßuacht, (der) wirt zum roten Huv und ande. vil

"ß der statt Zürich und der besten w. llf das . . sind .vir uf hüt uf der walstatt belibeu ligen, wartende .vas

stck) m.ster wöllc zuotrageu; dann wir verneinen, daß die Thurgöwer kou.en n.it ...er Zürichern; dw wollen uns

auch beschoueu; deß wöllcu wir mit der hilf gottes erwarte». Wiste». . so haben wir unser offen br.c zuo

allen denen, so hie diset dem Albis gesessen sind, geschickt, deßgechchen zuo denen ... de», gcr.cht Wadgchw.st und

(alle) die. so hie diset dem Zürich see gesessen sind, und si lassen ufforderu. sich an uns Zubegeben; uß der

'"fach sind wir hie belibeu, wartend derselben autwnrt, und was sich wptcr zuotrageu wolle. . . ^c.,p.cchcn

fernerer Berichte, -c.
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1133.

1531, 14. October (Samstag vor Galli).

Kn»to»sarchiv Tolothur»: Rathsbuch so, p, 4S4, «so.

I. Venner Willnding von Bern verdonkt dos diesseitige Schreiben znm höchsten, klagt dann über die

Drohnngen der Lucerner und bezeugt, daß es nicht an Bern gefehlt habe, um den Handel zu gutem An¬

trag zu bringen, sondern an den V Orten allein; seit die Berner mit dem Panner ausgezogen, drohen'die

Gegner von Wiken ans, Zvfingen und Aarbnrg zu überfallen; auch halten sie eine starke Wache zu Haust'»

bei Hutwyl. Nun sei er beauftragt, den Wunsch zu eröffnen, daß Solothurn die Sache Berns zu der seinige»

mache, nach Aarburg und Zofingen 190 Mann zur Hülfe lege und in dem Fall, daß ein Feind über Lange»'

thal oder Hutwyl einbräche, die Leute ennet der Aare dem Sturme nachlaufen zu lassen.

II. Zur Antwort wird nun erklärt, man sei gutwillig, Brief und Siegel zu halten, finde es aber der

Kosten wegen nicht räthlich, die 100 Mann zu senden; wenn jedoch Bern in seinem Gebiete angegriffen »»^

dcßhnlb ein Sturm ergehen würde, so wolle man (nicht bloß) die Leute ennet der Aare, sondern auch andere

laufen lassen'"). Es werden deßhalb Posten aufgestellt zu Wicilisbach, Herchingen und Gösgcn, und den Vögte»

zu Fnlkenstei», Bcchburg und Gösgen die nöthige» Befehle crtheilt (Näheres a. a. O. si. 436, 437).

«34.

Freiburtj. 1531, 14. October.

Kantonsarchiv Freibar«! Rathsbuch Nr. «o.

Eine Botschaft von Solothurn stellt die Bitte, (ihren Herren) vermitteln z» helfen.

Die Antwort ist nicht aufgezeichnet; es folgen indessen unter spateren Nummern ergänzende Acten; (N^
ist die Meinung Solothnrns zu bemerken:

1531, (o. 13. October), Solothurn. Instruction für Äonrad Graf und Hans Hugi, Spitalvogt,
Gesandte nach Freibnrg. Gruß zc. „Demselben nach inen nnzöigcn, als sl> dann nß gestrigem mincr Helte»
schryben beruht worden dess, so sich minc Herren Rät und Bürger nf gestern beraten und vereinbarst, Hab)'»
demnach Heine) sehnst von nein vogtc zno Gößgc» empfangen, deren ir hiebt) ein copy (cmpfahcn),
vermerkt, daß leider min Herren von Zürich und von den fünf Orlen einandcrn angriffen und geschädigct, dal»
gedachte min Herren »it unbillich groß beduren und beschiverd empfangen, dann damit bcid partpen, .
gegen einandern zno ividerivillen bewegt, dahar zno größerm zorn angezündet werden. Dicivyl tinn (die)
noldurft fordret, für und für nachgedenken ze haben, wie diserm Handel zc thnonde, damit Wyler knnnner >
schaden verhüet, und kein kriege so groß nie gewesen, dann daß dcrselb (zno) letst bcfridet worden, h» ^

') Dabei winde indessen der Fall i» Betracht gezogen, daß ein Angriss iiber den Rhein her geschähe,nnd vorbehalte», »» t
dieser Seite hin sich wehrsähig zu machen.
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gedachten min Herren uß allerlei anzöig, nnd hinderlich dicwyl die landlüt nnib friden nnd schidiiit schrycn, geraten

und angcsechcn, daß nochinnlcn nnderstandcn sölle iverden, Mittelwege zwüschcn beiden teilen ze suocheu, und

nämlich wo es mincn Herren von Fryburg gclych wie minen Herren gefällig, daß st die bcid Stett mit irein

erenzeichen und aller machte zwüschen bcid part>)en zugen und mit Hilfe der landlütcn, so fridens und ruowen

beging, deren fast vil, ernstlich redten, gegen einander» stillzcstande, mit dem anhang, wölicher teile das nit thuon

wollte, daß alsdann min Herren von beiden Stetten sampt allen denen, so von bcid(en) partycn des krieges gern

abwären, zuo der partp, so sich zuo friden welle lassen neige», stau und wider die andre party stellen sollte,

"»gezwpflot, nachdem min Herren für und für verneinen, daß ein groß anzal volles sich zuo mineu Herren von

beiden Stetten besammlen, und vil guotes werden mögen schaffen, und znodem daß villicht min Herren von

Glarus und Appenzell, die dann bishar gescheiden, sich ouch des Handels zuo guotem werdeii beladen und an-

»einen, nnd ob glpch wol diß alles unfruchtbar und uucrschicßlich sin wurde, so möchten doch min Herren von

beiden Stetten und ander, so sich zuo inen versammle» wurden, ob sich ützit von frömbdem volk erheben und

in die landschaft fücgen wöllte, denselben mit widerstände begegnen, damit nit »nvcrsechner wi)s in einer Eidgno-

Ichaft großer schade» dahar folgete." Dringendes Ansucheu, hierin ernstliche Entschlüsse zu fassen, :c.
K. A. Solothurn: Abschiede, Bd. 16.

l>35.

Soloihttltt. 17. October (Dienstag nach Galli).

Kantoiisaechiv Tolothuri»! Rathsbuch so, p. «rs.

^ Hauptmann Brüllisaner, bau Appenzell, Peter Ballier und Jacob Wilderinnt, Gesandte von Neuen-

and>^.' Leuzbnrg bernoninieu, daß nämlich die Leute (und Rothe?) im Feld keine

so ^^uiacht haben, als den Schaden zn rächen; da in Bern vielleicht etwas Anderes zu erwirken wäre,
^ ^wand) mit ihnen dahin zu schicken, auch die Anwälte des Königs dazu zn bewegen nnd nach

Auburg zn schreibe, damit es ebenfalls (eine Botschaft) senden würde, um zu versuchen, ob Bern eine gütliche

^"^blung zulassen wollte. — Es wird nun beschlossen, Heinrich Winkeli nnd Wolfgang Stölli nbzu-
bje Franzosen und Frcibnrg will man dcßhalb nicht ansprechen, „uß dem daß si nit zuo dem besten

"!lk„a,n."

Wir fügen noch einige Acten bei:

A ^ 1531, 14. Oetober (Samstag vor S. Gallen Tag), 3 llhr Nachmittags, eilends eilends eilends. LA.,
, " ) und Gemeinde von Glarus an Consta»;. Dank für das schriftliche Anerbieten, mit andern Schiedlentcn

'" der Eidgenossenschaft zu mittel», ?c. Man habe den andern unparteiischen Orten (bereits) geschrieben, sie

"'achten ferner mit Ernst und Tapferkeit handeln, damit größeres Blutvergießen und Verderbnis) der Eidgc-

wnschaft vermieden werde; darum bitte mau Constanz, umgehend zu eröffnen, wie es sich über diese schweren

" eck entschlossen habe, und was es vorzunehmen rathen wolle, w. Stadtarchiv Consta»;,

vc» ^ (Montag Galli). Solothurn an Freiburg. Abschriftliche Mittheilung des (anch)

rat! gk'uachtcn Vorschlages, mit der Macht der Schiedortc zwischen die Parteien zu ziehen, bchnfs Be-
1"vg der dienlichen Schritte, ?c. K. A. Freiburg: A. Solothnrn.

. ^ ^1» Glarus Iviilde gleichen Tags geantwortet, man könne, nachdem man ein Fähnchen zu den Berncrn

nnd>'^' Schicdmacht) ausziehen, zumal wegen der Gefahren von Außen her, sei aber z» jedem
""rniittclnden Schritte bereit, ?c. Rathsbuch so, ass.

15N
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4) 1531, 17. October (Dienstag nach Galli), 11 Uhr Nachts. Appenzell an Glarus. Antwort auf
dessen Ersnchen, mit andern Eidgenossen zn rathschlagcn, wie der schmerzliche und verderblicheHandel, der jetzt
mmgebrochen,abzuthnn wäre. Diesen Vorschlag habe man wohl betrachtet und alle Folgen erwogen; man könne
aber nicht zweckmäßig finden, mit dem Panncr nnd ganzer Macht ans dem Lande zn ziehen, nm als (bewaff¬
neter) Vermittler zwischen die Parteien zu treten, da man zu spät kommen möchte, wenn die Schicdorte sich
hierüber erst noch.vergleichen müßten. Dagegen sei Appenzell bereit, bei allem mitznwirken,was der Eidge¬
nossenschaft Frieden bringen könne. Es halte aber noch ein anderer Grund voir einem Auszug ad; man wüssi
nämlich besorgen, daß etivaS am Rhein begegne, wodurch Appenzell veranlaßt würde, die Eidgenossen zur Huste
zu nrahncn, weßhalb es nur eine kleine Zahl Mannschaft wegschicken dürfte, die natürlich wenig zu bedeute»
hatte; deßhnlb bitte es um getreues Aufsehen ... sr. «. Zürich: Tschud, D°c. S-»»»l. ix. ?s.

5) 1531, 18. October (Mittwoch nach Galli), 9 Uhr Nachm. Solothuru an Constanz. Dank sin'
dessen Anerbieten, zwischen den Eidgenossen mittein zu helfen, zc. Heute haben die Botschaften von Appenzell
und Neuenbürg in Bern die beiliegendeAntwort (18. October) erhalten, über die man sich wahrlich sre»e>
es werden daher Gesandte von Appenzell und Solothnrn nach Zürich gehen, um dort im gleichen Sinne Z"
werben, und deßhalb bitte man Constanz, auch seinerseits eiligst eine Botschaft dahin abzufertigen;ebenso habe
man an Glenne, geschrieben. Wenn Zürich zum Frieden willige, so hoffe man dann auch bei dem Gegcnthell
mit Erfolg zu wirken, ?c. - Vgl. Nr. 637. ' E.Ma.'chiv sonst-»».

Freilmrij. 15A1, 17. und 18. October.

Archive Luccrn n»d Frciburg.

I. (17. Ort.). Rathsverhandlungeu über Zuschriften bon Wallis nnd Genf. II. Nach Wallis wsid
Ulrich Nix mit einer Instruction abgefertigt. l!1. Antwort an die V Orte.

IV. >8. October (Mittwoch ipsa Luce). Auf die aus Solothuru, Constanz und Glarus eingelaugbw
Schriften wird beschlossen, eine Botschaft nach Solothuru abzufertigen, um zuerst zu erfahren, ob Boten
Vermittlung) Geleit erhalten möchten. Dazu sind verordnet U. Schnewli, Garmiswhler, Tschachti und
Reif. Wenn sie Geleit bekommen,so sollen sie zwischen die Parteien reiten, sie an die bisherigen, leid"'
fruchtlosen Unterhandlungenerinnern nnd begehren, daß sie von allen Thätlichkeitenabstehen nnd sich zu c'i»e>n
gütlichen Recht veranlassen, wenn es nicht anders ginge. Kommt der Handel so weit, daß ein Vertrag ^
schließen und abermals über den Glauben zu handeln wäre, so sollen die Boten zu nichts mitwirken, wal¬
dein alten Glauben zur Schwächungdienen könnte, es geschähe denn mit Bewilligung der V Orte.

K. A. Frcibuvg: Rathsbuch Nr. 49'
Die bezügliche Instruction (Id. Justr. II. 27 l>, 28 n.) ist nur eine breitere Ausführung dieser SkiZZ^
Mit III ist folgender Act gemeint:

1531, 17. October. Freibnrg (kleiner nnd großer Rath) an die V Orte. „Jr haben nnn talaine »u>^
schriben, an üch uff üwcr jüngste mannng an uns usgangen, empfangen und verstanden, uß welichem uillm)
etwas bednrens und Widerwillensab »ns ncmcn, daß wir üch inhalt unser Pflicht mit unser hilf nit ZM'ZUUA '
sollen ir müssen, daß mir alles so (die) pündt (und) besonders das nüw angenommen bürg und landrecht uswB'
trümlich halten, mit üch by dem alten waren nnd an uns von unseren eiteren loblich gefalnen glouben bcu ^
sterben und genesen wellen. Daß aber wir üch setz mit unser macht zuo guot desselben zuoziechen, ist um
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Vermögens nüt, uß vile der täglichen und schweren Warnungen, nämlich daß man uns unser laudschaft verhcrken,

verbrennen und widrig zc machen, daby uns, sobald wir uns usserig machen, auzegryfen uuderstan, daruf ouch

acht tusent man usgezogcn und gcrüst enthalte; znodem etlich der unfern gewaruct, wo sy etwas uf der land-

schaft, das inen lieb sig, haben, daß sy es flökcn, dcßglichen nns ouch gewüßlich fürkome», daß dcr Herzog von

Snuoyc in mächtiger rnstnng sie, gegen welichem aber wir in unusgetragncm span hangen, uß welichem (allem)

>r wol verneinen mögen, daß wir eben in großer sorg, gcfärden und in wenig ruoivcn sitzen; dann wir onch

Zum trittcn mal von unseren Mitbürgern von Bern um zuogezug gcmnnt und einmal von unseren Eidgnossen

und Mitbürgern von Solothnrn, das wir aber alles abgeschlagen; do ir gelicher gcstalt wol crmessen mögen,

was willens wir erlanget haben. Es hat ouch üivcr anwalt von llnderwaldcn, (so) lctst bi> uns gewesen, vor

uns und neben sits geredt, als nnzng beschcchen, ivie und Ivo nur gesessen, daß wir üch eben recht gesessen;

dann sa wir es mit üch haben, möchten wir wol etlich (dcr widerwärtigen?) in hüseren behalten, ob wii schon

uicndcrthin zngcn, das wir nun erstatten, besonder obbencmptc zal der acht lnscnt mit unser stillsitznng anheimsch

behalten, die allein nf uns warten, snnst villicht onch zuo feld wären. So dann ist uns onch landsmär wi)s

uugczöigt, wie ir unseren mitburgeren gcmelter statt Bern znogeschribcn, (so) s>) uff ir laudschaft verharren,

wölken ir ine» nützit nnbillichs znofnegen, und allein die üwern, (so) üch ungehorsam, strafen, uß welichem, Ivo

ks also, ir wol ermessen, Ivo wir etwas zuowidcr fürnämen, was uns daran gelegen. SaS ivellcn nllco

Häuschens falls halb von uns iin besten (als es dann warlich bcschicht) ufnemen und uns uß obangezöigter

und uns triiigcnder noldnrft nach für entschuldiget haben, dabi) dem allmächtigen allzit wol befolcheu sin.
St. A. Luc-rn: Misflm».

l»37.

1531, 18- October.

»rantviiSnrchiv Solvtl,»rtt! Abschied-, Ad. rs. Stadtarchiv t«v»sta»z.

^ Gesandte bon Solothnrn, Appenzell nnd Nene »bürg äußern in schönen Worten ihr höchstes

^ niiern über den thätlichen Zwiespalt unter etlichen Orten nnd den leider begegneten Schaden, den die
, denen bon Zürich zugefügt haben, und stellen die Bitte, daß Bern, wiewohl es mit dem Panner
" FAde sei, nin solchen Schaden rächen zu helfen, das vergangeneElend Gott befehle, dem künftigen znvor-
>ui»e und ihnen nochmals gestatte, Mittel nnd Wege zu suchen, damit Friede gepflanzt nnd der Handel

tragen würde.

Darauf antworten Räthc nnd Burger: Weil jener „Kummer" den Eidgenossen von Zürich in ihrem
seilen Gebiete begegnet, so berühre derselbe Bern nicht minder nahe; darum könne man jetzt nicht mehr
.'bullige^ als daß die Vermittler nach Zürich reiten und versuchen, ob da Neigung vorhanden sei, das Gc-

""lso" vergleichen zu lassen; bejahenden Falls würde man auch Gehör schenken, sonst aber den Zürchcrn

^'^lmrgern nach Vermögen Beistand leisten, indem nmn voraussetze, daß Zürich nicht einwilligen werde,
' die beiden Lager einander so nahe seien, daß es zu spät scheine, zn Mitteln („daß nu gnnog zc spat,

vi, schüwhen zc mittlen"). Den Gesandten wird indessen für Mühe nnd Arbeit gedankt, :e. — Gez.
"'rh-N'd von Rümlang. Seckelschreiber.



1196 October 1531.

Mit.

Bei'tt. 23. und 25. October.

Ttuatsaichiv Bcr»! Rathöbuch Nr. SSl, I>. I7S, 173; 1S0s».

I. 1. Ein Bote von Savoyen bringt vor. der Präsident (?) sei auf dem Wege, nm hier anzuzeigen, daß

der Herzog niemandem Durchpaß gestatte gegen Bern, und bittet, dem Präsidenten ein Geleit zu schicke»'

2. Man beschließt, diese Botschaft freundlich z» empfangen und mit ihr zu unterhandeln, was der Stadt Bern

zu Lob und Nutzen diene. Auch will man sie ersuchen, bei dem Vogt zu Chillon auszuwirken, daß er die

Mannschaft von 'Lausanne durchziehen lasse, sonst aber niemanden.

II. (25. October). 1. Lambert, des Herzogs Botschafter, zeigt an. wie demselben der Unfriede unter den

Eidgenossen leid sei. und stellt vor, was für sie und den Herzog daraus entspringen möchte. Es werde ihm

wohl gesagt, er sollte sich jetzt rächen, wolle es aber um der alten Freundschaft willen nicht thun; vielmehr

erbiete er sich zu allen Diensten, um den Frieden herbeizuführen, wozu er sich von Bern Rath erbitte. 2. Der

vornehmste Grund dieser Sendung sei das Gerücht, daß der Herzog ein Heer gegen Bern gerüstet habe, was

ihm ganz fremd sei. Er wünsche nun, daß man die alten Bünde lese und Prüfe, ob eine Aenderung nöthig

wäre; er wolle sich als guter Berner erweisen. 3. Den Feinden Berns („inen"?) habe er den Durchp»»

gänzlich abgeschlagen. 4. Es gehe eine Sage um, daß Bern die Waat überfallen wolle, weil die 7500 Krone»

noch nicht bezahlt seien; das dünke den Herzog unbillig, da sein Land schon durch Brand geschädigt worden)

wenn Bern ans (einer Zahlung) beharre, so möge man (der Sache) einen andern Namen geben; als

schenk" würde er ebenso viel, oder mehr als gesprochen, ausrichten.

III. 'Antwort: Für die bisher und jetzt erwiesene Liebe und Treue erstatte man den höchsten Dank nnd

bitte den Herzog, (in solcher Gesinnung) zu beharren. Des Geldes und der Bundeserneuerung halb (könne

man sich jetzt nicht einlassen); sobald aber der Friede geschlossen und die Näthe wieder vereinigt seien, werde

man seiner Freundschaft entgegenkommen. Ueber die Anstalten zur Vermittlung könne man keinen Rath gebe»,

fast alle Rathspersonen seien im Felde, wo daher besserer Bescheid zu finden wäre; man gebe übrigens Z»

bedenken, daß die V Orte den Krieg angefangen, und wolle sich nicht einlassen, bevor sie sich (in Betreff

Unterhandlung) erklärt haben.

SolotljM'tt. 26. October (Donstng vor Simonis et Jude).

Kantoilsarchw Tolothu»»- Rathsbuch so, p. 4S3—«5«.

I. Vier Boten von Freibnrg — Ulman Techtermann, Walter Heid, Wolfgang Hoch, Jacob Schimms

zeigen an, daß sie abgefertigt seien, um in dem leider ausgebrochenen Kriege zu Mitteln; auf Solothnrn»

Ansuchen sei deßhalb an die V Orte geschrieben worden; nun lütten sie nm Rath, ob sie den Solothurner Bote»
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nachreiten sollten. Ans die Mahnung antworten sie, wenn fremdes Volk hereinziehen wollte, so würden die Herren
ihn», was sie schuldig wären; hiuwidcr begehren sie, daß Hauptmann und Rothe (von Solothnrn) auch für
bcn Frieden wirken. Sodann lassen sie ihre Instruction verlesen (folgt Cvpie).

Die Räthe antworten, sie können nicht voraussagen, ob diese Botschaft (den Parteien) angenehm sein
werde oder nicht; denn die bisher mehrmals verordneten Gesandten haben noch nichts erreicht; dennoch habe
wan es nochmals gcthan und (halte für gut), daß sie nach Brcmgarten reiten und da Weiteres gewärtigen;
gefalle es ihnen, so wolle man den eignen Boten befehlen, ihnen Bericht zu senden, w.

HI- Darauf haben die Boten beschlossen wegznreiten, und begehrt, daß man in das Lager schreibe; die
Antwort wollen sie (wo?) erwarten; die Antwort der V Orte möge man ihnen nachschicken. Endlich ziehen
Iw an, was von dein Herzog von Savoyen gegen Genf (betrieben werde?), :c.

Fmvyl. 1581, 26. October.

DtxxtSxechi.' Luccr». .Nxntoiisarchiv Arcibuea- StiftSxrchiv 2t. Gxllc».

55» Verhandlungen der V Orte.

Wir geben die uns vorgekommenenActen:
1) 1531, 26. October (Donstag vor Simonis et Inda), Jnwpl. Hanptlente, Panncrhcrrennnd Keiego-

räthc der V Orte an Freibnrg. Ans 'die frühere Mahnung laut der Bünde »nd Bnrgrcchtc habe man bisher
weder Hälfe noch Rath empfangen, was man nach den oft gegebenen Zusagen gar nicht erwartet hatte; nun
nsnchc und ermahne man Freibnrg abermals, seinen Pflichten und Verheißungen nachzukommen, worauf man
ficher zähle, n. s. f. (K. A. Freibnrg).

2) Unter gleichem Datum erging eine Mahnung auch an Wallis, laut dessen Antwort vom 31. Oetober.
(St. A. Lucern).

^ Schreiben der Schirmorte Lnccrn nnd Schwhz an Abt Diethelm von St. Gallen.

Antwort ans sei» Schreiben vom letzten Montag. .. „Und ist uns gar o» zwpfcl, n. s. g. trage zum
"Ml g„ot ,nässen, wie ivir von wegen des glonbens und daß uns recht nit hat mögen gelange», zno setd ge-
Z°!M. da uns vil glück nnd cren begegnet, gott s.)g lob, wie das in den. schribcn, so (.vir an?) Herr Märten
SUhon, «„zeigt ist;'doch eins, so ist Jacob Fry, der hoptmnn zno Snnt Gallen was, an der nachgenden ichlacht,
"1 Etz Zinstag . . beschechen, onch mnkomcn. Diewil dann setz solich zit vorhanden, da w.r ongezw.selt, ,° man

Handel tapfer angrifen, daß ü. f. g. wol wider geholfen werden (möcht), darzno wir unser vermögen gern
thuon; so (wir) aber mit hohen schweren geschäftcn sclbs beladen, darzno wir vern.einend, (daß man) nnS onch
hilflich si„ s«ll nach dem (so) man uns znogesagt, achten wir daß die, so ü. f. g. f.änd, ecp ein gnot wo.t
h«ben, ü. f. g. „nd deren convent wider inzuohelfen; mit dem wnrd uns der last des kr.egS gcrmgeret,
möchte» dcster baZ zno einem beständigen fridc» kamen, durch welchen wir ü. f. g. und dem convent ,chntz »nd
schirm, nachdem wir schuldig, beivyscn, dcß wir von herzen ze thuon geneigt, dannn so wöll n. f. ^len,
fv Uns hierin hilf bcwpsen mögen, ernstlich anhalten, daß man nf die Rintalc., Sant b'ia le. NM. ^nrgö.ve.
augrife nnd schädige nnd kricglichen wider st) handle, dardnrch der Handel dest ec zno end b.ncht (nnnd). .
Darum wöllc ü. f. g. hierin handle» nnd de» ernst brnchen, dardnrch ir und wir dester cc zno dein unser»
und zno recht komcn mögen." . . S.is.sarchiv SN Galle» (Neuere C°pl°).
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l!4l.

Cappel, Wilkenstorf, Snwyl. l531, n. 26. October f.

'Archive Zürich, Bern, Ävcern ic.

Einleitend» Schritte zu Fricdensnnterhandlnngen durch Botschaften von Freiburg, Solothnrn, Appc»z6b
Neuenburg, deutscheu Reichsstädten und andern Nachbarständcn.

Der Gang dieser Verhandlungenerhellt ungefähr hinreichend aus den vorhandenen Acten, die hier
einer Auswahl folgen:

1) 1331, 25. Octobcr. Fr ei bürg an die V Orte. Da man sich in dem großen Span zwischen ihitt»

und den Eidgenossen von Zürich und Bern bisher innner der „Schidignng" beflissen habe, und Soloth»u>

neuerdings eine Vermittlung anrege, so habe man an Zürich und Bern in das Feld geschrieben (und die Anfrage

gestellt), ob sie dazu einwilligen würden; ebenso begehre man nun Bescheid, ob man den V Orten angenehw

wäre und Gehör finden könnte; darüber bitte man um baldige Antwort, zc. St. A. «uc-rn-. Mssive».

2) 1331, 23. Octobcr (Mittwoch vor Simonis et Jude), Solothnrn. 1. Ans das Schreiben dc'->

Hauptmanns wird beschlossen, eilends zwei von den Rathen und zwei von den Burgern „ins Lager" zu schieb

um zu versuchen, ob etwas Gutes zu schaffen wäre. 2. An Glarns und Appenzell: Ersuchen, das auch zu thum

3. Nachricht an den Hauptmann; verordnet sind Venncr, Scckelmcistcr und Spitalvogt. RaNM. so, i>.

3) 1331, 2ti. Octobcr (Donstag vor Simonis und Jndä), 9 U. Nachm., Cappel. Die Gesandt

von Solothnrn: Venner Hans Hugi, Seckclmcistcr Niklaus von Wcngi, Wolfgang Stölli und Hans Hug(i)'

Spitalmeister; von Appenzell: Ammann Eiscnhnt und Vogt Brüllisancr; von der Markgräfin von Neuen-

bürg: Junker Peter Wallier, Hofmeister, und von der Stadt N. Jacob Wildermnt, an die V Orte. Oer

ausgekrochene Zwiespalt sei ihren Herren und ihnen von Herzen leid; daher haben sie den Auftrag, alles Z»

thun, was Frieden und Ruhe herstellen könne; deßhalb bitten sie nun um ein sicheres Geleit, damit sie

Befehle eröffnen können, die hoffentlich zur Stillung des Krieges führen werden, zc.
St. A. Lucern: A. Neligionshändel.

(Glends s

4) 1531, 27. Octobcr, 11 Uhr Nachm. Bern an Zürich. Es werde wohl bereits wisse», was'

für eine ansehnliche Botschaft von Ulm sc. gestern vor gemeinen Hauptleuten der Lager erschienen, und wie

zwischen den Parteien zu vermitteln anerboten. Wiewohl der Zürich zweifach zugefügte Schaden Bern innigb l

rühre, und man geneigt sei, solches mit Gottes Kraft zu rächen, deßhalb auch mit (zwei) Panncrn ausgezogen su

und keine Mühe oder Kosten spare, wie man denn Zürich immer gütlich willfahrt und ohne seinen Willen keine»

Frieden gemacht, so könne man doch, bei der überall vorhandenen Gefahr, dem zweimal erlittenen Unfall, bee

die eigenen Leute entmnthigc und die Feinde nnfrischc; bei der großen Armut, dem beständigen Abgang

Knechten, dem unbequemen Wetter zc., diesen Krieg nicht wohl fortsetzen und sehe daher für fruchtbarer und hc>

sanier, auch vortheilhafter an, einen göttlichen ehrlichen beharrlichen Frieden anzunehmen. Deßhalb bitte nian

Zürich brüderlich, zu bedenken, wie man bisher immer seinen Wünschen gemäß gehandelt, und demnach,

die V Orte einen Frieden begehren, »nd es darum durch die „Ehrenlente" ersucht werde (— »snnst ivnrden wu

dheins fridens gedenken" —), sich diesmal auch nicht zu söndern, sondern den christlichen Verwandten zu l" b

und zu erwägen, daß ein Sieg schon zweifelhaft und eine dritte Niederlage nicht nur die Städte aller Welt Z»

Spott, sondern bald den Erzfeinden zur Thcilnng preisgeben möchte, und zum wenigsten ein schimpflicher

und ein schädlicher unerträglicher Friede die Folge wäre, wogegen durch einen „bequcmlichen" göttlichen chrll

Frieden das erlittene Leid in etwas crgetzt werden könnte; man bitte also zum höchsten und dringlichsten, "
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Aller Heil willcn, einen angebotenen Frieden nicht auszuschlagen, und sei geneigt, zn einem solchen Gehör zu
. . . St. A. Zürich: A. II. Capp. KrieI. — St. A. Bern: Tentsch Miss. 'I'. 135, 18V.

5) In der Bcrncr Missivcnsuunnlung geht ein entsprechendes Schreiben in beide Lngcr voraus, nuter

gleichem Datum, aber i» anderer Fassung, die jedoch eines besonderen Auszuges kaum würdig ist.

0) Ein ganz kurzes Schreiben an Basel, um dessen Beistimmung zn einer Unterhandlung werbend, folgt

cbeudort nach, unter dem Datum 28. Octobcr, 10 Uhr Vormittags (>>. 187).

7) 1531, 27. Octobcr (Freitag vor Simonis et Inda), Jnwyl. Hanptmann ?c. von Luccrn an

Statthalter und Rath. Es habe» heute die Gesandten von Appenzell augebracht, sie wären geneigt, in dem

Kriege zu Mitteln, wenn die V Orte dazu einwilligen wurden, ?c. Die Hauptleute von den andern Orten haben

geantwortet, sie wollen die Sache an ihre Obern bringen, sofern die Boten bei der Gegenpartei erwirken, das;

eine Unterhandlung stattfinden könne. Das wolle man nicht verbergen, damit die Obrigleit je nach Umständen

die geeigneten Weisungen zn geben wisse. , St. r>.Luc-r»: A. Rci>gi°»-ji)»»d-l.

8) 1531, 27. Oetober, 7 Uhr Nachm., Blickenstorf. Hauptlcute und Räthc an BM. und Rath in

Zürich, i. He»te habe man mit denen von Bern, Basel, Solothnrn, Schaphausen, St. Gallen:c. beraihschlagt,

weil man den Feind in seiner günstigen Stellung noch nie zn schädigen vermocht und ohne grossen Schaden

ihm nicht beizukommen wüsche, noch zwei Tage lang zn versuchen, ob es irgend möglich wäre, ihn herauszulocken

und so zn „betreten", unterdessen aber einen Plnh auszuwählen, um der veränderten Witterung und der Hahrcs^ut

wegen ein Winterlager zu schlagen, damit man ungestört durch die schlechte Stimmung der Knechte die Grenzen

decken könnte. 2. Darnnf seien die Botschaften von Solothnrn, Frcibnrg nnd Appenzell erschienen, mit dem

st'cundlichen Begehren nnd Erbieten, die Feindschaft zu schlichten, nnd der Anzeige, dag die 5/ Orte dazu bereite,

eingewilligt nnd dafür sicheres Geleit ertheilt haben, was sie auch von den Städten wünschten, weil die Knechte >n>-

sicher scheinen; man habe aber für unnöthig erachtet, Geleit zn geben, da man die Knechte wohl so weit bemei-

ltcrn könne, dag den Boten keine Unehre widerfahren werde; damit haben sie sich entfernt. . .
St. A. Zürich: A. II. Capp. Krieg.

9) 1531, 27. Oetober (Simon und Jndä Abend). Die Abgeordneten der Städte Ulm. Mcmmingcn.

Lindau, Biberach, Kempten, Wangen und Jsm).(ntte von der gleichen Hand unterschrieben) an die V Orte.

Bitte um beförderliche Zusendung eines Geleits, -c. S.. A. A. R°.igi°»M»d°r.

10) 1531, 28. Oetober (Simonis et Jndä), Jnwyl. Hauptmann, Pannerhcrr und Rnthe von Lncer»

"" St. und Rath in Lucern. 1. Heute werden die Botschaften des Herzogs von Savoyen und der Eidgenossen

uo» Frcibnrg und Appenzell ihren Vortrag ihn»; was sie anbringen, wolle man sofort melden. 2. -ras

Begehren, dag die Pfistcr die Brote gleich machen, müsse man erneuern, da es bisher noch nicht anders ge¬
worden Lucer»: A. Rcligioilshitudel.

11) 1531, 28. Octobcr (Simonis et Judä), Jnwyl. Hanptmann -e. von Lucern an St. und Rath.

Die Botschaften von Savoyen, Frcibnrg und Appenzell seien erschienen, aber ohne „Befehl" von den Fe.nden,

da die von Glarns noch nicht bei „ihnen" (?) gewesen; man habe sie abgefertigt wie vordem mit der Antwort,

sw sollen zuerst eine Erklärung der Gegner auswirken; das bringen sie nun hinter sich und wollen ans morgen

wieder Bericht geben. 2. Verwendung' für einen (allfnllig) gefangenen Othmar Widcnhnbcr von St. Gallen,

damit er nicht im Thurmc verwahrt werde ans Bitte seines Verwandten Vogt Brüllisauer.
St. A. Zürich. A. Neligionshündel.

12) 1531, 29. Oetober, 9 Uhr Vorm., Blickenstorf. Hauptlentc nnd Räthe an BM. und Rath in

Zürich, i. He„w sei ein Nathsbotc von Frcibnrg in das Lager gekommen, der nach großem Klagen über

den Unfall (Zürichs) gebeten, seine Herren als Schiedlcntc nicht zn verschmähen. I» der gleichen Stunde habe

eine Votschaft des Herzogs von Savoyen angezeigt, daß sie mit dem ernstlichen Auftrag abgefertigt scn, für

riiien Frieden zu arbeiten, nnd den geneigtesten Willcn geäußert, keine Brühe und Kotten zn sparen; der Herzog

sei bereit, sich auch persönlich zu bemühen, damit Blutvergießen verhütet werde. Bald hernach habe eine Bot-

lehnst der Krone Frankreich das gleiche Begehren vorgetragen. Diesen allen haben gemeine Räthc von den
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Vurgerstädtcn geantwortet, man danke ihnen ?c. nnd wolle, wenn sie etivas Frenndlichcs und Ehrliches handeln

nnd einen christlichen Frieden zuwege bringen können, gar nichts abschlagen. 2. Demnach habe man sich

cinbart, bis zum nächsten Burgcrtag in Brenigarten hier im Lager zu verharren und ebenfalls eine Botsch"!

dahin zu schicken, nichts desto weniger aber den Feind, wo man ihn fassen könne, etwa von der Sihlbrncke cuw,

oder an andern Orlen, wo man sich nicht zu sehr aussetzen müsse, zu schädigen. Vor jenein Tage abzuziehen, h"lU

man jetzt nicht für fruchtbar. 3. Dem Herzog von Mailand könnte nun wohl die gleiche Antwort crtheilt werden,

wie die obgenannte, oder wie die Herren es für besser achten ... St. A. Zürich: A.n. Capp. Krieg.

13) 1531, 29. October, 9 Uhr Vorm. BM., Näthc und Bürger von Zürich an Hnnptlcnte nnd Aäthc

zu Blickenstorf. 1. Ans die Anfrage, was sie dem Markgrafen Ernst von Baden antworten sollen, wisse m""

keinen andern Bescheid als den für die Boten der Reichsstädte ertheilten: Man habe bisher immer ans cnu"

ehrlichen und göttlichen Frieden gedrungen, aber bei dem Gegenthcil keine Billigkeit gefunden; bei diesem

S. Gnaden zu handeln versuchen, was sie für gut ansehe; dann werde man es an billigen Dingen nicht fehle"

lassen zc. 2. Weiter werde man berichtet, daß die Berncr mit dem zweiten Panncr in Zosingcn warten; >"""

finde aber, daß sie weit mehr den Frieden fördern würden, wenn sie tapfer gegen die Luccrncr vorgehen wollten,

denn liege man immer so unthätig stille, so könne nur ein „unehrlicher" elender Abzug folgen, so daß die Sag"

ärger werde als je; darum sollen die Hanptleute mit den Berncrn ernstlich reden und ihnen gehörig zu bedenke'"

geben, was an der Sache gelegen sei. . . St. A. Zürich: A. u. Capp. Krüg-

14) 1531, 39. October, Zürich. Joh. Dom. Pnnizonns an die Hanptleute der V Orte. Im A»st>"b

des Herzogs von Mailand habe er den Zürcher» nnd deren Verbündeten angezeigt, daß derselbe gern die Ver-

miitlnng übernehme nnd nöthigcnfnlls in eigner Person an einen gelegenen Ort zu kommen bereit sei; das habe"

Jene angenommen. Infolge dessen bitte er, der Gesandte, um Antwort, ob die V Orte den Herzog in gleiche

Weise als Vermittler annehmen wollen, nnd (bejahenden Falls) um freies Geleit, damit er sich zu ihnen

sügen ^önne. St. A. Lucern: A. Neligionshändel.

15) 1531, (?39. October, Jnwyl. Hauptmann nnd Näthe von Lncern an ihre Obern). „Unser

Als dann vordrige unser antwurt des fridcns halb die schidlüt solichc an unser widerwärtigen gebracht, haben I

den schidlütcn mit vilen warten uf die Meinung geantwurt, nämlich daß si glimpf, fuog, eer und recht und n>a )

haben, die schand und schwach, so wir und ander unscr'Eidgnosscn mit gottes hilf und bystand inen zuogcfw'g,

zno rächen; aber sofer wir doch fridens beging, und wir zno sölichcm wölken reden lassen, wölken st den

ouch nit abgeschlagen haben. Uff sölichs sind wir rätig worden und allerlei betrachtet und angesechen, daß "" i

langwirigem kriege zuoletst widcrnm frid gemacht mnoß werden, ouch bedacht, daß nieman sich sincs glückcs ""

siges überheben soll, und daß der, so je zno zytcn zno vil will, im wenig wirt, unS vereinbaret, zuo en>c>"

fridcn zno reden lassen, aber mit der lutercn vorbehaltnns, daß man uns by unseren bünden gänzlich bell"

lasse, die trüwlichcr dann bishar beschchen an incs gehalten werden, dcßgelpchcn daß man uns zuo (bp!) allen u»>c>

herrligkciten, gcrechtigkeiten und fryheiten beliben und fürderlich wider zno denselben kommen lasse,

unser widerwärtigen die burgrccht, so si mit den ußländischen Stetten gemacht, alle tod, hin und nbgcthan s" ^

werden (sie). Des kostens halb, darum wollen nur Harnach red halten :c." (Entschuldigung w.)

(Concept oder Copie ohne Datum, Unterschrift nnd Adresse; von R. Cysat in das Jahr 1529 versetzt)'
St. A. Lucern I A. Religionshündel.

19) 1531, 39. October, l! Uhr Nachm., Blickenstorf. Hanpilcute und Näthc an VM. und

Zürich. Nachdem man den „Berichtslcnten" angezeigt, daß man zuerst wissen wolle, ob der Feind einen F""^

begehre oder nicht, seien sie diesen Abend wieder erschienen mit der Meldung, daß die V Orte, um nicht IUI" 1

einer Zerrüttung der Eidgenossenschaft zu sein, sich ganz erbötig gezeigt, einen ehrlichen Frieden anzunch"""''

Dcßhalb haben die Schiedlcnte auch von den Städten Antwort begehrt. Da man von sich aus nichts

oder abschlagen könne, so bitte man hicmit um eiligsten schriftlichen Bescheid. Anfangs der Nacht sei an ) ^

Botschaft von Frankreich mit dein Bericht erschienen, daß die V Orte geneigt seien, sie gütlich handeln Z" lall "

aber den General Meigrct durchaus nicht dabei dulden wollen . . . St. A. Zürich: A. n. Capp. K"°s-
jleny
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17) 1531, 30. October, 11 Uhr Nachm. BM,, Näthc und Binger von Zürich au Hauptlcute und Näthe

(zu Blickenstorf). 1. Antwort onf die Nnchricht von dem Fricdensanerbiclcn der V Orte ?c. Weil nun leider

v'cl Zwiespalt und Ungehorsam herrsche, so lasse man sich gefallen, daß die Hanptlentc mit denen von Bern

und andern Verwandten sich bcrnthen nnd mit deren Zustimmung den Schiedleutcn auch bewilligen, jedoch mit

ollem Vorbehalt, über einen annehmbaren, dem göttlichen Wort unschädlichen Frieden zu reden und zu handeln-,

uinn wolle hossen, daß sie zu einem ehrlichen Frieden verhelfen werden ... 2. Da hicmit die stnegsgefahr nur

wachse, so müsse man aber dringend mahnen, nichts zu versäumen, um dem Feinde Abbruch zu lhu», da man sonst

Zu einem schlechten Frieden käme. Da man vernommen, wie der Boten von Frciburg Diener im Vager allerlei

„Neizworte" gebraucht, woraus leicht Uurath erfolgen könnte, so begehre man, daß dies durch freundliche Ab¬

mahnung verhütet werde ... A. Mich - A. u. a°pp. K.i-g.

18) 1531, 31. October. Bern in beide Lager. 1. Antwort auf die Schreiben vom 20. d. nebst den

beigelegten Briefen dcS Herzogs von Mailand und des Markgrafen von Baden. Da jetzt wenige Personen des

Rothes zn Hause seien, und die Hauptlcute in dieser Sache zu handeln Vollmacht besitzen, so werde ihnen

überlassen, jene Missiven zu beanlworten; man ließe sich aber die Meinung gefallen, daß niemandem, der zu

einem ehrbaren Frieden zn verhelfen geneigt, freundliche Unterhandlung abgeschlagen werden sollte. 2. Gerücht¬

weise vernehme man, daß die V Orte 400 italienische Büchsenschützcn erwarten. St. A. Bern: T-utsch Miss, r, WS.

10) 1531, 31. October, (Vormittags), Blickenstorf. Hnuptleutc und Näthe an BM. und Rath m

Zürich. H^te Morgens seien die Schiedleute abermals erschienen, worauf man ihnen Antwort gegeben. „Also

"ach langem habend die schidlüt uns uff beger der ninf Orten iiij artikel sürschlachcn lassen. Zum ersten,

daß wir inen ab irenr boden züchcn. Zum andern, daß wir sr) br) irem alten glonbcn, so sy von neu eitern

erlernet, »it ivellent trcngcn. Zum dritten, daß wir die alten pünt stet und gestrnr beliben, darin niitzit

k"lnncn, sonder die wie von alter har beliben lassen, und zum Vierden, der vogtstcu halb, so man bißhar mit

einander» bcvogtet, begerent s>) dabr) ze beliben, rurd dheins niiivS mit inen angefangen noch gebracht werden

tolle. Und so wir die artikel nuncincn, wellend s>) witcr dnrzuo reden lassen" . . Atari bitte nun um eiligstm

bricht „nch Bren.garte», ivohiu bereits eine Botschaft verordnet sei. Unterdessen verlange man von de»

^cksicdlentcn eine Erläuterung über den Artikel wegen der Vogtcien, ob der Zustand bei oer (Awcrbung genuint

>n, oder spätere Handlungen' mit denselben auch nnerkaunt werden ... N " ""l'". Kri-q.

Bern. 1531. 30. October.

- daß das Lager bei Blickenstorf nicht geräumtEin Bote von Z «ri ch ist beauftragt, dahm zu w.rl .

'»erde. die Macht der V Orte trennen zu tonnen, -c- ^ Gesaudtschaftsberich.:

Den besteir Aufschluß über diese Zwischenverhandlung g in Zürich. 1. Nachdem er am

1531 30 ^etober 4 Uhr Nachmittags. HanS an BM. ^ dessen Pai.ner n,cht

Samstag (28.)'zu Bremgarten Befehl erhalten, ^ und sogleich zu Statthalter Hubsthr

"us dem Lager rücke, sei heute Morgens um 8 U ' ^ aus dem Zurck

gegniigen, um seinen Nustrag anzubringen; da sei >1 ^ Zürich de» Bericht "lnr cu, . st' g

Lager gekonuncii, bchändigt worden, des ^sn w ^ der" heimkehren solle. 2. Dennoch fei cr cann cBcrner nicht recht verstanden (?) haben, wej, )al> ec
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Kleinen Rath getreten, nm für die Hülfe geflissen zn danken und hernach vorzutragen, wie der Schultheiß von

Meßbach und die zugeordneten Näthe letzten Donstag angezeigt, daß sie noch 1—2 Tage im Lager bleiben und

alsdann, wenn sie weiter gemahnt würden, dem von Zofingcn aus vorrückenden Panncr nachziehen wollen, und

zum höchsten zu bitten, darauf nicht zu beharren; darauf sei ihm der Bescheid geworden, der Rath habe das

gleiche Begehren von den zürcherischen Hauptleuten empfangen und darum den beiden Panneru befohlen, einst¬

weilen stehen zu bleiben und den Tag in Bremgarten zn erwarten. 3. Dies sei nun gut für das eine; aber

daß das in Zofingen auch nichts unternehmen solle, nicht recht annehmlich, da die Knechte, wenn man so lange

zuwarte, immer unwilliger wären, etwas zu leisten, wenn etwa der Feind im Frieden nicht entgegenkommen

wollte. . . 4. Von etlichen Gewaltigen sei er daneben glaublich berichtet, daß die Zuger eine Botschaft nach

Freiburg geschickt und dringendst gebeten haben, für einen Frieden zu arbeiten, da die Lucerncr und Schwyzer >>»

Sinne hätten, ihr eigenes Land zu beschützen; geschähe dies, so wäre „das Bad über sie geheizt", da die

klebrigen gegen Zürich und Bern zn schwach wären; dann sollte aber das Panner in Zofingen ohne Verzug

tapfer gegen Luccrn vordringen, damit man desto eher zu einem ehrlichen und göttlichen Frieden käme. Dies

zeige er schriftlich an, da er erst nm Mittwoch wieder in Zürich anlangen könne. ... 5. Beilage: Antwort

des Raths von Bern (aockom äuto, ohne weitem Belang). St. Zl. Zürich: A. ii. Capp-l-rir>eg.

Ittwlll. 1531, 1. November.

'Archive Zürich und Lncer».

Schreiben der V Orte an die Toggenburger, behufs ihrer Trennung von Zürich.

Wir lassen die bezüglichen Acten folgen:

1) 1531, I.November (Allerheiligen), Jnwyl. Hauptleutc, Pannerherren und Kriegsräthe von Lucern,

klri, Uuterwalden und Zug an Landammann, Landräthe und ganze Gemeinde der Grafschaft Toggcnburg-

1. „Als dann bißhar zwüschend unseren lieben alten Aidgnossen van Schwyz eins, und üch anders tails laidcr

etwas spanes und mißverstandcs (sich) gehalten hat, da wir beiden teilen zu guolem und wolfart Helten mügen

lyden, dz solicher span und »»will vermittelt were bliben, so und aber das nit beschehen und es ein alt gesprochen

wort ist, auch einem jeden gcpürt, zuo beschechncn dingen dz best ze reden und zuo handlcn, deß und alles

guoten wir uns gegen vcrmcltcn unscrn Eidgnossen und üch hierin erbieten, haben auch etwas anlasscs von sundern

Personen verstanden und mit genannten nnsern lieben alten Eidgnossen von Schwyz disers Handels halb etliche

maß gcredt und gehandelt, sy auch zimlicher antwurt fnndc» und so vil vermerkt, sofer und ir üch noch wurde»

gegen inen gepürlich und bcgucmlich schicken nach Inhalt üwer beider sit bricf und sigelen, daß ir alle guad,

früntlichkeit, güetigkcit und beschcidenheit an inen spüren und finden wurden, und wurd auch der unwill, so st^

zwüschend üch crhept, zno argem meiner nicmant gedacht noch sürzogen, snndcrs frylich verzigcn werden; deß

wir uns dann gegen und an unser alten Eidgnossen von Schwyz vcrmechtigot, und üch dz mit discm bricf

warlich zuogesagt wellen haben, dz vcrmclt unser lieb alt Eidgnossen um solichcn Unwillen üch weder jctz »och

hienach zuo künftige» zitcn nützit arges noch widrigs zuosuochcn sollen, sunders üch dz best und wegst

besten vermögen nach, thuon und bewisen zc. 2. Zum andern betreffend die losung, so von dem gotzhnß SM»

Gallen beschehen, so(ll) in glicher gcstalt die selb von nnsern alten Eidgnossen von Schwyz hinfür nit widcrfochtcn

werden, sunder wie ir die gethon, by dein selbigen sol es setz und hienach bliben in glicher form und wisc; ^

bekennen und bewilligen wir houptman, panucrherr und beid rät der statt Lucern, jctz zuo Jnwyl im seid, bZ

wir es glichcr gcstalt wie unser lieb alt Eidgnossen von Schwyz by der gcthoncn losung belibcn weiten lassen

3. So aber üch soliche güetigc mittel widrig, mißfellig und unangcnem sin wurden und ir uff üwcrm ung^
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horsamcn fümemcn je verharren und beliben wöltcn, deß wir üch doch nit vertruwend, wöllend wir üch nit ver¬

halten, daß ir zuo solichcn srüntlichen mitten und fürschlcgen Harnach hart und kümcrlich komcn werden und

erwarten, was üch unter an die Hand stoße, zuo dem dz nach inengcr guoter gesell nß üwcr landschaft, der by

uns gefangen ligt, des schwerlich entgelten inöcht. 4. Harum so wollen sivirj nch üwcr ciden und eeren erinneren

und gemeiner üwcr landtschaft nutz und wolfart bedenken, onch wohin letst üwer ungehorsame üch langen mag;

dann man bißhar auch nach wol ursach, gelimpf und fuog Helte gehcpt, witer hierin, dann abcr'bcschehen ist, zc

handlcn. Diewil aber Gott der allmcchtig uns allen unser sünd gnedigklich vergibt, gepürt sich einem jeden,

daß er sincn nechstcn auch vcrzüche und vergebe, als onch allen denen, so je wider unser alt lieb Eidgnossen

mißhandlet, gcnzlich mit disem brief vcrzigcn und nachgelassen sin so(ll), doch mit denen gedingcn, dz obgemcltc

mittel nngcnomcn und fürbaß erstattet und gehalten werden, alles ufrecht, crberlich und iu kraft diß briefs. . .

Siegel von Schultheiß Golder (angerufen).
St. A. Zürich: A> II. Capp. Krieg (Copie). — St. A. Lucern: A. RsUgionshiindel (zweisuch, undatirt und dutirte Copie aus der Cauzlei Bade»).

2) 1531, 1. November, Jnwyl. Hauptmann, Panncrherr und Rothe von Schwyz an Joachim Zürgker

(sin) von Lichtcnstcig, im Feld zu Kaltbrnnnen. „Unser früntlich willig dienst zc. ?c. Uff das ivir wol bericht,

ui was gcstalt ir Toggenburgcr wider uns zuo ziehen ufbracht mit falschem erdichtem fürgeben, so üch die von

Jürich gethon, sind (wir) gar und ganz one zwifcl, so man mit der warheit mit üch gehandelt, ir hellen üch

mider uns nit erhaben. Dwil wir dann in ungezwifletcr Hoffnung sind, daß ir (der) ursach diß kricgs mit warhait

>m grund bericht werden, so langt an dich unser ernstlich pitt (und) bcgcrcn, du wellest diß unser schriben vcr-

truwten gesellen und guoten günuercn anzeigen und daran sin und handlcn, daß ir Toggcnburger wider heim

zicchcnt und das scld rumcnt, so sond ir ungezwifelt sin, daß üch semlichcr Überzug, sofer es begcrt wirt, zuo

urgcm nit raichen, sunder güetlich und früntlich verzigen werden sol. Demselben nach wellen wir dir nit ver¬

galten, daß wir by den sechs Hunderten gefangnen haben, dero ctlich »ß der grafschnft und gotzhusllltcn vernempt

bit sind, sond ir ungezwifelt sin, so ir also ab und heim ziechind, daß sy, die gefangnen, (des) wol genießen

werden. Zuo dem selbigen wurde (sich?) des koufs halben, den ir gethon und üch vom gotzhuß gelößt, gnot

rat finden; dann wir üch onch lieber fry haben, dann daß ir stets am gotzhus hangen. Sölichs wil ich („üch")

Aman Nichmuot üch zuogesait hau, sofer ir üch also halten, daß es üch also gehalten werden sol. Darum so

wellest mit vcrtruwten stünden und gesellen handlcn, dermaßen wir (dir) aller eren und gnots vertruwend" . . .
St. A. Zürich: A. II. Capp. Krieg (Copie). — St. A. Lucern: A. )!eligionshändcl (Copie aus der Cauzlei Baden).

Mit einigen Fehlern abgedruckt in Helvctia, 1820, zi. 225.

Bremgarteu. 1581, 1. bis 5. November.
Archive Zürich, Vcr», vnccrn ,c.

Verhandlungender christlichenBnrgcrstädte einerseits und der Schiedlcntc anderseits.

Wir legen, da keine Abschiede vorhanden sind, eine Auswahl zugehöriger Arten vor:

1) 1531, 29. October. Bern an Biel. Einladung zu dem von Zürich angesetzten Tag in Brcmgarte»,

Z"r Bcrathnng über die Errichtung eines Winterlagers oder eine» Frieden; auf Dienstag Abends in der Herberge
Zu erscheinen zc. A. B-r»-. Tmtsch Miss. r. wo.

2) 1531, 30. October, 9 U. Vorm. Bern in beide Lager. Den von Zürich bestimmten Tag in Brcm-

iZurten . . . gedenke man zu besuchen und verordne dazu von dem zweiten stmuncr Bernhard Tillmann und

Venner Stürlcr, von dem ersten Hans Jacob von Wattcuivpl; man gebe ihnen nnch volle Gewalt zu handeln,

U>üs zu einem ehrenvollen beständigen Frieden führe, zc. ib. ib. wi.
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3) 1531, 31. Octobcr (Dienstag oor Allerheiligen), Solothurn. Instruction für Hans Hngi, Vcnncr;
Zkiklaus von Wengi, Seckelmciiter; Wolfgong Slölli und Hans Hngi, Spitalvogt, für die Unterhandlung in
Weingarten. Sie sollen den Hauptmann im Felde lassen und (entgegen dem Vorschlag, den Krieg allfällig i»
den Winter hineinzuziehen) dahin wirken, daß der Friede hergestellt werde. Wenn aber Zürich, Bern und ihre
Mithnftcn die Errichtung eines Winterlagers betrieben, so sollen stc sich dessen gar nicht beladen und alles wieder
heimgelangen lassen. A. S»l»ihunnAbs-h. Bd. w.

4) 1531, 1. November („1° Oelobris"!), Abends. Hanptlente und Näthe der beiden Lager zu Blicke»-

ltorf an die Boten der Bnrgerstädte zu Bremgartcn. 1. Wie man heute geschrieben, daß die Schied¬

boten in das Lager der Feinde gegangen, seien sie soeben zurückgekehrt mit dem Bericht, daß die V Orte von
dem 4. Artikel schlechterdings nicht weichen wollen; sofern aber zugestanden würde, daß über Messe und Gotics-
wort nochmals ans- oder abgemehrt werde, so hofften die Boten, etwas dabei zu erreichen, wobei sie vor eine»'
Angriff des Feindes ernstlich warne» und anzeigen, daß die V Orte an den 4 Artikeln festhalten und von de.»
Landfrieden durchaus nichts hören, sondern ihn gänzlich vernichtet haben wollen . .. Darüber bitte man eiligst
um freundlichen Rath. 2. Zugleich melde man die Ankunft von 1200 Walliscrn, wogegen in dieser Nacht 1500
Thurgancr nach Zürich kommen sollen. S.. A. Limch: A. u. C»pp. im-g.

5) 1531, 1. November, 5 Uhr Nachm., Bremgnrten. Hans Edlibach, Hans Eschcr, Hptm. Lavater »»

VM. und Rath in Zürich, wne 1. Vor wenigen Stunden haben sie berichtet, waS des Winterlagers halb

gehnudelt worden, seitdem haben die Boten von Bern über den Frieden zu rathschlagcn begehrt, und da >»»»
hiefür keine Befehle gehabt, weil die Hanptlente dafür bevollmächtigt seien, so haben „uns (die Bcrner) räß »ud
(mit) scharpfe» worten nngefaren, man Hab sy nff den tag. . . beschribcn des winterlägers halb, ouch wie u»s
begegnen wcrd, des fridcns halb ze handelnd; haben mm unser Herren uns mit unter bcfolchen, . . wäre diser
tag wol nndcrlassen und der ratschlag (des winterlägers halb) denen im fttld befolchcn." Stach langem Rede»
sei erkannt worden, es sollen die nicht instrnirtcn Boten Vollmacht einholen, um zu „articulircn", aber niemand
verrcitcn. Demnach bitte man um die (schon vordem) begehrte Instruction. 2. Die beiden französischen Ge¬
sandten, die früher im Frieden gehandelt, seien samt einem „mächtigen" Bischof erschienen und bitten, über eine»
Frieden reden zu lassen. Man habe sie an die V Orte gewiesen. St. sc. Zim -h-. sc. czapp. K.i.g.

0) 1531, 2. -November, nur Mittag. BM., Näthe und Bürger von Zürich an (dessen Gesandten >»
Bremgnrten). 1. Ans ihre Schreiben und den Bericht aus dein Lager, daß die drei Artikel angenommen, dec
vierte nnfgcschoben sei, habe man heute den Hauptlcnten wieder geschrieben, man finde zwar höchst beschwerlich,
dag pe die 3 -Artikel bewilligt, weil diese Zürich zu großem Nachtheil gereichen, müsse nun aber, weil ste st
viele Bollmachten haben, es einfach bleibe» lassen; weil man aber den 4. Artikel mit Gott und Ehren nicht Z»
verantworten wüßte, so tönnc und wolle man ihn nicht annehmen, da er dem Landfrieden, dem göttlichen
und den christlichen Zusagen ganz abbrüchig sei; deßhnlb fordere man bestimmt, daß sie den Bernern und ander»
Mitbürgern, auch den Thnrgauern, GotteShnuslcnten -c., die sie dazu berufen sollen, zun. dringendste» vorstelle»,
was für eine ewige Schande daraus erfolgen Hürde, wenn Zürich die b. Leute, denen es Trost und Hülfe z>">'
göttlichen Wort zugesagt, derart fallen ließe und zurücksetzen wollte, daß dann niemand mehr seinen Wo'"»
Glauben schenken könnte, ja daß es Gott erzürnen würde, wenn es so leichtfertig von seinem Wort abfiele, u»d
desto weniger Glück und Sieg, sondern gänzliches Verderben zu erwarten wäre; dies solle den Mitbürger».
Zugewandten zu Herzen geführt werden mit der Ermahnung, um Gottes Ehre willen auszuharren und sich
zu trennen, sondern tapfer vorzugehen und zur Handhabung des Gottcswortcs Hülfe zu leisten, nicht aus de»'
Felde zu rücken, auch nicht ein Winterlager zu errichten, sondern die Feinde dermaßen zu drängen und Z» ^
digen, daß sie zu einem billiger» Frieden gcnöthigt würden... 2. Denselben Befehl gebe man hicmit
den Gesandten, nämlich die Botschaften von den christlichen Städten an ihre vielfältigen Zusagen und den J»h»"
des Aurgrechts ernstlich zu erinnern, ... ans sofortige Entscheidung zu dringen und in kein Winterlagers"
willigen, da sonst alle Kosten umsonst wären und die Feinde allein gewinnen würden; denn ehe man de»
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1. Artikel zuließe, wollte uran sein ganzes Vermögen daran sehen ... 3. Eine besondere Instruction hätten die

Boten nicht nöthig gehabt, da man ihnen schon ans Aller Heiligen Abend spät (31. Oct.) über den Frieden

deutlich genug geschrieben; nun werden sie auch hinreichend verstanden haben, daß man den 4. Artikel nicht

annehmen werde, es wäre denn daß das Gotteswort und die christlichen Zusagen besser gesichert winden . . .

1. Wenn aber dieser Artikel erläutert oder andere aufgestellt würden, die Zürichs Ehre. . nicht nnchthcitig

wären, so haben die Boten Gewalt und Befehl, nach Anleitung deS Landfriedens mit den christlichen Verwandten

alles zu berathcn und festzusetzen, was zu einem göttlichen ehrlichen Frieden dienen möge ; was sie dann

finde», sollen sie aber eilends berichten und weiter» Bescheid darüber erwarten; wenn aber der Fen.d ans seinem

Vorhabe» beharrtc, so haben sie Vollmacht zu handeln, damit daS andere Berner Panner nachrückte und man

ihn so weit nöthiqte, daß er vielleicht eines göttlichen Friedens froh würde. ^
St. A. Zürich: A. N. (5app. Krieg (Copie des FcldschreiberS, 4 S. Fol.).

7) 1531, (Anfang November, Bremgarten?). Vortrag der französischen Gesandtschaft. Vcrsichcrnng der

freundschaftliche» Thcilnahme des Königs an Freud und Leid der Eidgenossen.... ^ur,tcllung der Urfahr
eines Bürgerkrieges „Sodann vcrstat er gnnogsamlichcn, das; kein so brnedcrlichcsrnndtschnst, daß m

etwa nnwill und widcrwertikeit darbi gelitten und gestehen sig; der zorn und figendsthaft aber so nnder stniiecn

"nd pnndtgnossen sich empört (sw), sol allein größerer liebe ernnwcrnng sin. mit der beschechnci. schmachei.

">>d irrtnngen Vergessenheit, die sol cinikeit »nd fründtschaft wider zno ciknnntnnß infuercn; die ist der tanven,

Potentaten und gmeinde» ein bchaltcri», je in maßen, daß s>) nützit anders »rsnchct dann mccrnng der macht,

forchtsame der gewaltigung, so wider zuosamcn gebracht nnd durch einigkcit geregicrt wirt, dnrgcgcn allcinsun-

dcrnng, zcrteilung, die nichzit widcrbringt dann vcrzwiftnng, cinödi, vcrachtnuß init vcrlnrst, und über das man

nbcr der billikeit weg und zil übertretten thnot, wölichc durch üwcrer vorder» tagend und fürstchtikcit vor ongcn

gehalten, durch die nwcre hcrrlikcit crivachsen und nit minder an sich gezogen allerlei stendcn, nt, knnig, fnrsten

>'"d keiscr, daß sp zno rnowen wnrdcnt, nnd ist diesclbig fromkcit nnd billikeit durch üivere gercchtikeit, polizy und

regiernng gänzlichen baß dann von keinem andren gefücrt worden", ?c. ?e. Zlinch. a. n. aner- »n-g.

8) 1531, 2. November (Donstag »ach Allerheiligen), Jnwyl. Die Hanptlcnte nnd Kriegsrathe der

^ Orte an (die unparteiischen Orte?). 1. Wiederholung der Beweggründe zum Krieg, in dem sie nun grwße

Siege erlangt haben, w. 2. „Und nachdem wir durch unser lieb Eidgnosscn von etlichen Orten, dcßgclpchcn

suust ctlich gnot Herren und gönncr nngesnacht ivorde» zuo bedenken, was nnrats riß krieg crivachsen zno be-

willigeil zu» eilienl fviden iuell ze reden, damit cn>tcnlich dluotvergieheil, onch ^eljtönnlg einer o l l )en l
gnoschnft verhüet nnd erspart wurde; zilo solicher der schidlüten begere wir uns gnotwittlg erfinden lassen, onch

gedachten schidlüten vergönnt ze handle», damit frid, rnow nnd einigkcit ivider gemacht wurde, m solichem fridcn

dcgert, daß man uns btz nnsern pündcn nnd was die »ach vermög des bnochltabens zuogebe», bclibcn ließe, -c.-c.

(s- Nr. V41, N. 15), wölichS nnscrm bednnkcn nach ein zimlichc, göttliche nnd crliche ainnuotnng ,,t. haben doch wir

Zuo derselbe» nbcrmalcil nit mögen komen iioch von nnsern widerivärtigc» dero dhein folg »och ,tatt erlangen

wöge», sundcrs so ist vcrmelteii nnsern widerwärtigen unfrid, zwptracht nnd nnrnow lieb.r dann fr > ' ^wu,uutz, cer und wolfart gemeiner unser Eidgnoschnft, daS uns nnn in gnotcn trüiven teid ijl, eaß >. E vn op

u »d so bcgirig sind blnotvcrgicßcns,vcrdcrbnng land nnd litten, witwen und weisen zno machen, ßch vhcnier

ziwUgkeit »it ivöllcii lassei. ersettige». Dicwyl ivir nnn n.isers teils »ützit anders lnßhar n»d onch ;etz beger

da»» rechtens nnd aller billigkeit, frides, sücnes nnd cinigkeit, »nd aber zno demselben »it komen "och dmbp

belibcn mögen, müssen »nd können wir im nützit anders ze thno», dann uns dem, E mn., vor onci gejo cn

""d geraten hat, zno bcfelchen, der unqczwpslete» Hoffnung und znovcrsicht. er wcrd anscche» nnstr göttlich nnd

billich fürnenwn' begere nnd erbieten nnd werd uns ...it siner hilf getrü.vlich bpstan und zno dem rechten ver-

hctfc». So nun ir unser gctrüw lieb Eidgnosscn vor und setz vernommen, gehört und verstanden haben unser

w'Ugcn »nd göttlich zimlich begere, und .vir b>) derselben »och zno derselbe» weder to.nmcn noch bel.bcn nnd not

hu'b gezwnngn. werden, mit der that darzno ze thnon. so er.nanen und ersnoche» w.r neh nach lnt und sag

wster beider sist geschworncn pündcn zum allcrhöchltcn und trcffenlichojnn wir zno waneii )n en, aß ir un

dise.» nnsern, göttlichen, zim.ichen nnd erliche» fürnemen (die.mst und ,r spuren, daß dhe.» gnet.gke.t noch
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fnindligkeit versuchen will) mit iiiver gctrüwen hilf bcholfen, berate» und bystnndig spen und uns dieselb nach
vermög der pünden angends und auc ufziechen trostlich znoscndcn und zuoschicke». Wolle» üch hari» gegen uns
bewpscn, als wir uns deß z»o »ch ganz nngezwyflet verseche» und gctrösten", w. zc.

St. A. Luceru: A. Neligioushäudel.

ll) 1531, 5. stloucmber, Brcmgarten. Die französische» Anwälte »nd andere Schiedlente: I. E. Langcac,
E(vceqnc) dPlvranche, Mcigrct, Dangerant, Fridolin Dolder, Ulman Tcchtcrmnnn und Anunann
Eisenhut, an Hanptlentc und Näthc der V Orte. „Großmächtigcn ccrenden Herren, der nbrednnß nach zwüschc»
üch und uns nbgcredt uf Hut den morgen, so sind wir vcrrittcn und vermeint, der Herren von Zürich und Bern
lägcr zno Cappel (ze) sindcn, die Haber) nit do geivesen sind, und hat man uns von (einem) dorf in das ander
fürgeschickt; dermaßen, als wir Harkomen sind, ist es eben spat gewesen und etlich der Personen abwesenlich
fanden, denen wir den Handel und beger, so ir thnond, anzeigen mücssen, die mit andern handle», (so) si betreffen,
beladen gewesen, dcrhalbcr man hat inen »messen besten und warten, und als sy komcn sind, so haben wir den
gemeldten Herren von Zürich, Bern und ircn msthaften das anzeigt, so uns bcdttecht hat nützlich sin zum f«dc»,
ns ivelchs wir üch nit gcgcnwürtiklichen mögen antwurlen, deß wir üch gnoter ineinnng nit haben wölken net'
hallen, gnoter hossnnng zno gott, üch ns morn zno berichten, das so wir sindcn werden zno crlangnuß des
fridcns, zno erobrnng desselbigcn wir all müglichen flyß ankeren werden." (Ans der französischen Botschaft^
Eanzlei; bcmcrkenswcrth wegen der Unterschriften). St. A. A. R-»gi°,.shimd°l.

10) 1531, 5. November, Brcmgarten. Hanptlente »nd Näthe an BM. und Rath in Zürich. 1- He»"
seien die Schicdlcute erschienen, um die Meinung der V Orte über den 4. Artikel zu eröffnen'nnd darauf Ant¬
wort zu holen. Es werde gefordert: Wo das Golteswort in den gemeinen Bogtcicn angenommen sei, solle »>»»
den Nuten, die begehren nochmals darüber zn mehren, dies gestatten und dann bei dem erfolgenden Mehr bleibe»;
wo es aber noch nicht angenommen, und sich deßhalb Zwiespalt erhöbe, sollen ein Psaffe für die Messe und c>»
Prediger für das N. T. aufgestellt und die Einkünfte der Pfründe gleich getheilt werden; aber auch a»
Orten, Ivo das N. T. schon crmchrt sei, solle ein Psaffe die Messe halten, damit Personen, die deren begehrte»,
solche finden könnten, und die Halste der Pfrnndnntzung ihm zufallen. Dies habe man aber wie Bern »'ckst
nnnehmen wollen. Ferner begehren die V Orte, daß man alle Gerechtigkeiten in den gemeinen Pogteien wiedee
herstelle, wie sie von Alters her bestanden. 2. Alan habe geantwortet, in alten äußerlichen, weltlichen Sache»
wolle man dies zugeben, das göttliche Wort aber und was dazu gehöre, bestimmt vorbehalten und die Gemeinde»,
oie es bereits angenommen, nnangefochten dabei bleiben lassen; wo dies noch nicht der Fall wäre, soll de» d»>"
nach Begehrenden das Mehr erlaubt und dieses vollzogen werden; die betreffenden Zusagen, welche Zürich u»d
Bern gcthan, sollen auch ferner in Kraft bestehen. 3. Da man spüre, daß der 1. Artikel von den V Ortc»
wenig gehalten werde, so habe man den Znsatz in Mellingen und Werdmüllers Fähnchen für den Posten »"
der Sihlbrücke verordnet, obwohl es nnnöthig scheine (?). 4. Die Schiedlentc haben einen Anstand auf d"'
Tage begehrt; man habe dies gänzlich verweigert, da man wisse, daß die V Ortc besorgen, man wolle das
Ineerncr Gebiet angreifen. Ans morgen versprechen die Schiedlentc die Antwort über den 4. Artikel Herznbringe» '''

St. A. Zürich: A. II. Capp. Krieg«

11) „Diß sind die angnomnen drig artikcl:
„Der erst, daß man ab der figend ertrich züchen soll;
„Der ander, daß man die pünt an inen halten söll;
„Der dritt, daß wir in nnscrn landen glonben und regieren sollen, wie wir wellen, doch daß wir si)

iren landen, die sy allein beherrschen, auch glonben und regieren lassen, wie sy wellen."

(Einzelnes Blatt, von unbekannter Hand, ähnlich der des zürch. Feldschreibers F. Mnrcr, ans der Rück¬
seite durch den Schaffhanser Stadtschreiber bezeichnet als „Abschnid von Bremgarten, den Hans Zicgler «"b
Wilhelm Nietmaier gebracht, Montag post Omn. Sanctonun" (6. Nov.)

K. A. Schaffhausen: Abschiede (beim 20. Juni!)«
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645.

(Millich etc.). 1531, 1. November.

Staatsarchiv Zürich.

>lbschl»ß eines Waffenstillstandes zwischen den Mnnnschoften von Toggenbnrg, Goster und de» III Bünden
euerseits und Schwyz anderseits, vermittelt durch Boten von Glorns.

1) „Als dann zwytracht, spän, stoß und mißhcllnng sich zwiischen unseren lieben Eidgnossen von Zürich
und Bern sampt ircn mithaften des einen und unfern lieben Eidgnossen den fünf Orten und iren mithaften
anders teils zuogetragcn, der maßen daß sölichs zno tätlicher Handlung kamen und leider bluot vergießen daruß
toincn und entsprungen und hernach gefolgt, daß sich unser Eidgnossen von Schwyz in die March gelegcrt, dem
aach mercr hilf und zuoschnob inen gegeben, also daß sich des cnds auch krieglich cnpörnng zivüschen den land-
Phaften Atnrch und Gaste! erhebt, darum dann unser lieben puntgnosscn von den dryen Pünten, auch unser
bmdtlnt uß der grafschaft Tockcnbnrg gcmcltcn nß dein Gastet mit ir hilf znogezogeuund der maßen erhebt,
aß dann an disen orten ouch blnotvcrgießen hette inögcn erwachsen; hiernmb sölichs zuo vcrhüeten und die

gedachten zwey länder in früntschaft und nachpurschaftivie von alter har ze behalten, haben wir nachbcnempten
Heini Hässi, Fridli Mathis, lloli Stncki, Dionisius Busst), Hans Wichser, Cuonrad Schindler, Peter Milt und
Pauli Schnoler, alle landlüt und des rats zno Glans, uß befclch unser Herren und obern zuo Glaris, sölichs
Zno herzen genomcn und ivyter christenlich bluotvcrgicßcn zuo verhücten, mit ir gunst, wissen und verwilligung

>>e mittel und artikel gestellt, wie hernach folgt, die sy zuo beiden ststen angcnomcu, vcrivilgct und ze halten
angenomcnhaben; dem ist also:

(1.) „Erstmals sollen die gefangnen, so usf unser Herren ertrich von denen uß dem Gastet hinweg gfüert,
augends ledig gelassen und widerumb uff unser Herren von Glaris land on alle engeltnus und Nachteil gestellt
werden; dicwyl denn unser Eidgnossen von den fünf Orten ouch ctlich gfangen, so von unseren lieben landt-
a en uß der grafschaft Toggenburg,dcsglychen von (den) gotzhuslüten bürtig, ist unser Meinung, daß die selben

gemcinlich von den fünf Orten ufgczeichnct und ire namen uns in gcschrift znogeschickt werden; nnder den selben
loUcn wir onch fünf ernennen,die selben sond uns von inen ouch angcnds on alle cntgeltnns, ivie sy inen
' ecantwurt und zuo Händen komen, uff unser Herren ertrich gelassen werden, und der übrigen gefangnen halb

'Uyer Eidgnossen von den fünf Orten betten, daß sy aber das best tüend, gnotcr Hoffnung, (daß) sy der selben
lalb onch guolwillig erfunden werden.

^5 „Zum anderen söllen die beide lnnder March und der Hof Nichenburg, des glichen Gastel und Wesen,
Wlich-z gcrüeiviget und nngcschedigct bliben und cmscr Eidgnossen von Schwyz sampt allen iren nnhängercn

tätig htätlichs?) mit gcmeltcn nß dein Gastel »nd von Wesen Handlung hhnndlcn?) noch sy überziehen,
Luders genzlich inen zno Nachteil nit übers ivasser ziehen; sy mögen aber in der March verharren, heim oder

ssw neu Herren ins feld verrücken, wie inen das fnogklich und eben ist; aber die Märchling sond sy (die
)wyzcr) nit nötcn; loiifend inen aber ncißwan gnot gsellcii von inen nach, das wellen sy inen nit ivcren.

, (^0 „Zuin dritten sond die Gastellcr onch nienen hin zuo ziehen schuldig nach verpnnden sin, es wölken
m> ouch etivmi guot gscllen den Züricheren zuozichen, svl inen ouch zuoglassensyn.

(4.) „Zum Vierden söllen die Püntner und Grafschaftcr onch nit hie über in die March ziehen, nach
lunant der iren, sonder onch deshalb gcrüeiviget sin, inögcn sich aber in: Gastet legcrn, heim oder zun Zürichern
suchen, welches inen das liebst ist, doch denen uß der March zuo keinem Nachteil und on schaden.

(5.) „Diser anstand, cinuug und vertrag sol wären, bliben und kreftig sin sechs tag nach aller tätlicher
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Handlung, wie oder welcher gstalt sich die selbig b») jctivcderS Herren und Helfern im rechten honptlegcr, so >»»»
nempt bp Eapel, hinfiir verhandlet; big dar sollend dise beide lander in frid nnd rnoiu blibcn.

„lind zno urknnd discr aller obgeschribncrdingen so haben wir nachbencniptcnItriodolf Zägp, jetzt ho»pt-
man in der March, nnd annnan Kücnzlin riß der grafschaft von beider liindcr wegen unser eigen insigel osfc»-
I>ch gctrnckt in disen bricf, nnd wir honptmanHässi nnd HnnS Wichser unser insigel onch von pitt wegen
bude» partgen als nndertedigcr nnd mittellüt hicrnf gctrnckt, doch uns nnd unseren erben in alliveg unschädlich'
Geben und beschlossen uff Samstag nach aller Heiligen tag in dem jnr, do man znll von Christi unscrs liebe»
Herren gcpnrt fünfzechcnhnndertdrißig nnd ein jar." s». A. Zürich: «, in Lappu-rkricg.

Das Original scheint verschwundenzu sein.
Es liegen über diese Verhandlungenzahlreiche Arten vor, die bisher wenig beachtet worden sind; doch

dürfen hier nur wenige noch beigefügt werden:
2) 1531, 2. November, Utznach. Hanptmann, Vogt und Nathc (von Grüningen) an BM. und Roth

in Zürich. 1. Ihren Befehlen gemäß haben sie sich allezeit bemüht, die Bündncr, Toggenburgcrund Gastc>"'
zu einem Angrifs zu bewegen; aber auch der letzte Versuch, den sie samt M. Stall gemacht, sei erfolglos jst-
blieben; die Leute haben gefragt, mit welcher Macht Zürich thciliiehnrcu »volle, da es nur mit wenig Volk im
pcelde stehe; sie geben sich selbst an'für 7lst1 Bündner, 5llt) Toggenburgcr,4stt> Gastelcr; dazu 2l>ö von Gr»'
ningc». 2. Zndcssen handeln sie fort und fort heimlich mit de» Glarncrn um Anstand und Frieden; de»
Zürcher» werfen sie vor, man wolle „gcng" nur Blut vergießen,ob es evangelisch sei oder nicht; sie obc>
trachten nach frieden nnd Nnhe :c. Auch heute scheinen sie wieder mit solcher Handlung beschäftigt.Dic
roggcnbnrgerwollen dic Gefangenen(von den Gastelcr» gemacht. . .) austauschen,unterhandelndarüber
Grinau und achte»! nicht ans die Birtc, nichts zu thnn ohne Bewilligung Zürichs; sie wenden ein, es seien ihrer
viele zu Lnccrii, zu Schivyz, in Einsiedel»rc. gefangen und wund, denen sie gern das Beste thnn möchte»,
wogegen keine Vorstellung Gehör mehr finde; dies mögen die Herren bedenken, „dann die lüt sind u»S Z»°
witzig"; man »volle sie aber noch schonen. S». >r. Zürich: A. u. «>'».!».

3) 1531, 2. November, Benkcn. Hauptmann und Gemeinde von Gnster und Weese» an Zürich. Antwort
a»f dessen Schreiben des Anstands wegen. . . (Folgt Auszug). Die Toggenburgcr haben hierin allein ge¬
handelt und sie zum höchsten crmahnt, denselben anzunehmen, und erklären auch, ihn ans jede» Fall abzuschlicßc»,
geben indessen vor, sie könnten dann eher zu den Zürcher» ziehen; es scheine aber, daß sie am liebsten hci»>-
lehrrn würden. Man habe sich hierauf bcrathcn und geantwortet, man könne sich von denen nicht söndcrn, die
dem göttlichen Wort anhangen, weil man von Zürich so dringend ermahnt und gebeten worden, bitte also die
roggenburgerund Bündner, hier zubleibe» nnd das Beste zu thnn; dazu sei man bereit; die Bündner werde»
wohl thnn, »vao Zürich sie heiße, und ihm gern nachziehen, da wirklich hier nicht viel Gutes zu schassen sc«,
lud»»»» niemand hinüber an den Feind rücken »volle; man habe indcß dic Toggenbnrgerauf Bescheid von Zürich
vertröstet, nnd bitte hiemit um eiligen Nath. Die Glarncr handeln nur mit ihnen und nicht mit denen
Gastcr. ... ^ ^ ^ ^

4) 1531, 4. November, Beulen. Hauptmann, Panncrmcister und Gemeinde von Weesen »nd Gast"'
Zürich. Auf ihr Schreiben vonr letzte» Donstag (2.), betreffend den Anstand, "habe man noch keine Atttwo"
erhalten; untcrdcssen haben die Toggenburgcr und Glarncr uuicrhandclt, „wider unser gunst, »vüssen nnd willen"«?)!
dann seien jene offen aus dem Feld gezogen, dic von Grüningen auch, rmd dic Bündner Willens, nicht »»'«st'
hier zu bleiben; es sei so viel in der Sache gerathe» worden, daß man endlich den Anstand auch angcno»"»"''
Hienach bitte man dringlich um ferneren Rath; »venu Zürich ein Fähnchen Knechte bedürfe oder begehre, st
wolle man sie gutwillig und in Treuen schicken und sich nicht absöndcrn . . . (Folgt Auszug ans dem Vertrag!

befremdlich ist die Angabc, daß der Proviant nicht geöffnet sein solle; cigcnlhüinlich die Bestimmung, daß
die Zürcher -c. Utznach zu räumen haben). . . Die Toggenburgcrhaben bei dem Abzug versprochen, ei»
Fähnchen auszuheben und de» Zürcher» zu schicken; „ob dem gclept wird, ist nnS lieb." ..

St. A. Zürich: A. It. Capp. Kneü-
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Ein Hauptmotivder Toggenburger istmn Nr. 643 zu suchen; sofort gaben sie den V Orten Bericht von
ihrem Abzug, worüber Nr. 647 zu vergleichen ist.

<»4<».

Ucril. 1531, 5, und 6. November.

Staatsarchiv Nein: Instructionen, 11. 1285. Nathsbuch Nr. 231, i». 223, 225.

Eine Botschaft von Zürich stellt (1.) das Ansuchen, daß man dm vierten Artikel des Fricdensvorschlags
'Ü ^ Orte nicht anders annehme als mit Vorbehalt des göttlichen Wortes. — Darmis wird erwidert, man
m die drei ersten Artikel (unverändert) nach, wolle aber zum vierten nur soweit einwilligen, als Leib und
' ui Frage stehen, und die Messe weder ans- noch abwehren lassen; darüber sei den Hauptleuten bereits

ÜÖHueben und im klebrigen Vollmachtgegeben, nach Ilmständen und Gntfindcn zu handeln. (2.) Das Bc-
daß kein Winterlager errichtet werde, billigt man (vollständig). (3.) Betreffend die Bitte, den An-

Mngen keinen vorzeitigen Aufbruch zu gestatten, hat man früher und jetzt in beide Lager geschrieben.
Das Nathsbuchcrmahnt auch eine Botschaft der Bündncr, jedoch nur beim Anfang (5. Nov.).
Zu etmelchcv Ergänzung dient folgender Act:
1531, 7. November,2 llhr Nachmittags, im Mergenthal. Heinrich Wcrdmnller und Joh. Hanb an
und Rath in Zürich. Nachdem sie am Sonntag (5.) um 3 Uhr Nachmittags in Bern angekommen,

Etrn sie iusi ihrem Auftrag sofort an den kleinen Rath, am Montag vor beide Räthe gelangt, von denen sie
nach iheeu, Vortrag betreffend den 4. Artikel eine schriftliche Antwort empfangen habe», des Inhalts daß man
Ae v Orte wie von Alter her in den gemeinen Vogtcien wolle herrschen lassen, ihnen auch vergönne, ncuer-
ch'gs über das göttliche Wort zu mehren, wie man es bisher gewährt, und in weltlichen Sachen nichts zu
"udcnn; über die Zusagen, die man den b. Leuten gegeben, wolle man treulich handhaben helfen; diese Meinung
Es mich beiden Pannern (von Bern) zugeschrieben, denselben übrigens Vollmacht gegeben worden, einen dem
:n unnachtheilige» Frieden anzunehmen, dabei aber befohlen, nicht ans dem Felde zu rücken bis zum
' uolrag des ganzen Handels. Zu einem Winterlager sei Bern gar nicht mehr geneigt. . . . Bitte, an diesem

Bericht bis aus die Ankunft Genüge» zu haben. St. A, Zürich: sc. n. cwpp. Kneq.

<'»47.

ZNN»st. 1531. 8. November.

EtaatöarchivLucc»».

Schreiben der V Orte an die Toggenbnrger:
1) 1531. 8. November, um 12 ll. „nach Mittag". Jmvpl. Hauptmann. Pannerherr m.d Nilthe von

Schwpz u„ LA., Landrath und Gemeinde beider Acmter der Grafschaft Toggenb-.trg Unser fnmdl.ch w ll.g

i -st. -e. -e. U das wir beruht, daß ir nf der vier Orten, unser l. E.dgnoßen schr.ben hmdersich guett.
Umzogen,uns im Gastal gernmt, darab wir snnders gefallen empfangen, und ,° dann w.r onch wnssent, u
'"°s gstalt ir ingfüert. dardnrch ir uns zn° Widerwillenbewegt und wider uns zogen sind, und so der grund

152
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deß cnfaren, zwiflct uns »it, dann daß üch der Handel leid, n»d sonderbar, so ir gsechcn, was iich guotS von und

durch die von Zürich begegnet; darnni so mcllcnt wir üch nbermal zum fründlichcstcn ermanen und gcbetten habe»,

uch selbs zuo bedenken und üch wider in gehorsame und das, so ir uns schuldig, daß ir uns das fürhin halte»

werden und uns thnon, das ir uns schuldig; so ir das thuond, als wir üch vertruwen, werden wir all vergange»

lachen zum besten schicke» und die zno argem nit mer gedenken, suudcr unser altvordcrn fründschaft in alle»'

gnoteu wider crnüwern und hinfür cinandern thnon, als wir dcß cinnndern schuldig. Wir habent ouch üwerni

schribcn nach gehandlet gegen den vier Orten von wegen der gfangnen, die sich dermaßen güetlich finden lasse»,

wie ir in ircm schribcn selbs verneinen werden, doch daß uns unser gefangen dargcgen im (an)stand im Gast»l

ermeldct ouch ledig gelassen, und damit wir (die) gnotwilligkcit, so uns anzeigt, spüren mögen, so laugt an üch

unser fründlich bitt und begeren, ir wcllcut uus feile» kouf durch üwer grafschast zuogan lasse», wclichs ir u»s

schuldig, und so das bcschehen, mag das zno einer frnchtbarlichcn jcmerwärenden fründschaft dsencu, die wir »'ü

üch widcrnm ziio crnüwern ganz ivol geneigt. Darum so wcllent üch Hann beweisen, nachdem wir uns in tru«c»

verstehen" ...

2) 1S31, 8. November, Jnwyl. Hauptleute, Paunerherren und Näthc von Lucern, Uri, Untcr-

walden und Zug au die Toggcuburger. „Uf das wir hüt datum üwer schribcn, uf Suuntag nächst verschi»"'

(5. Nov.) nsgangen, empfangen und darin vcruomcn, daß ir üch nf unser an üch gethan schribcn erhebt, daS

Gajtal gcrnmt und ividcr hinderlich zuo hns geruckt, darab wir sunderbarcn willen. empfangen, üch deßhalb

Höchen und flißigen dank sagen, will uns bp sömlichem nit zwpflen, dann daß üch der Handel und langwirig

span und imdcrwärtigkcit, so ir wider üwer Herren und ewig landlüt, unser l. Eidgnossen von Schwiz gchcpt-

wie n üch selbe, merken lassen, leid, des crbietens, so üch Gott mit inen widcrumb zno gnaden und frideu Heist»,

daß ir üch dannethin versnochcn, vor sölichem Unwillen zuo vcrhücten w., in welichcm wir uns ganz ernstlich

geüebt und gegen den gcmcltcn unser» Eidgnossen von Schwiz gehandlct und erfunden an inen ein sölichcn frü»d-

lichui willen, daß wir in Hoffnung und ungezwiflet sind, so ir üch wider wenden und üch an gcmeltc üwer la»d'

lül von Schlvpz und in gehorsame, so vil ir schuldig, begeben, wellten wir die fach ivol zuo guotcm und ^

femchtbaren eud bringen. Harum so wellend wir üch hiemit ernstlich und doch ganz fründlich ermanen Z»o be¬

denken, wie und in was gstalt ir durch die von Zürich ingfüert und vcrfüert und wider üwer eigen Herren >"'d

ewig landlüt, ouch wider uus gcmeinlich zuo ziehen bewegt haben (sie), was glucks und wolfart üch dardurch Z"°

landen gstoße», darf nit meldens, es ligt offenlich am tag, in welichcm Handel uus Gott so vil glücks, gnaden »»b

Hgs vcrlichcn, .velches wir in ewig dankbarkeit für Gott schribcn, daß uus wol gczimeu, wytcr und anders da»»

wli in den jachen Zno handlen, wo wir Zerrntiung unser Eidgnoschaft nit gern verhüeteu we^l-'U'

So dann wir geneigt, (die) wolfart unser Eidgnoschaft zuo erhalten, suochcn wir dnS, dadurch wir üch >»

luennng bringe» möchten, (und) langt deßhalb aii üch unser fründlich ernstlich bitt und begeren, ir wcllent üch

zuo guotcm bedenken und üch güetlich begeben, und wellt uns ouch für guot anscchcn, daß ir ein ersame botsch»^

verordnen an gelegne cnd, an welichcn dann man endlich gehandlc» (wurde?), das zuo der fach und zuo "»""

l>nu)ll>a>n fridsamen Handel dienstlich, und daß wir darzno komen mögen, so wcllent uns fünf Orten gmciulich

mw sonderlich feilen kons durch üwer grafschast znogan lassen, und daß wir üwer fründschaft spüren, »»d

üch der Handel leid. Wellend üch Harm so fründlich und gnotwillig bewpsen, nachdem wir üch aller crcn u»

gnoteu vertimveu. Und so ir üch also nach unserm gnoteu vertruwen bewpscu (und) üch in fründschaft sch>ckc»b-

so ivcllcnt wir üch hiemit offenlich ankündt und zuogseit haben, daß wir alle gnoteu gsellen üwer landlüt,

ivic in gfangcnschaft haben, dero noch ein guote vile sind, fry unentgolten ledig und üch zno Händen komcu lasst»b

und so üch sömlich nnscr fründliche anmnotnng anncmlich sin, mögt ir uns fürcr üwers willens antwmts wyst

ber ichlcn ... 1) und 2) im St. A. Luccr»: A. Rcligionshändel (Abschriften aus der Canzlei Baden, höchstens zehn Jahre später)'

Es sind die zwei an die Toggcnbnrgcr gerichteten Schreiben vom l. November (s. Nr. 613) und ob'S^
Zwei von gleicher Hand fortlaufend in einem Doppelbogen zusammengetragen. Von anderer Hand, die aber der

!Z eichen Canzlei angehört, ist am Ende bemerkt: „Disc eoppen wöllent gan Uri und deil übrigen drycu Orte"
ouch zuoschickcn."
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I». Schreiben derselben Orte an die III Bünde, eonstatirt durch der Letzteren Antwort:

1531, 14. November, Logs (Laar). Landrichter und Nathsboten der III Vündean die Hanpileutc und Kriegs-

räthc der V Orte. Antwort auf ihr Schreiben aus Jnwpl, dd. Mittwoch nach Allerheiligen (S. Nov.). Man

wolle dasselbe treulich an die Gemeinden bringen und deren Beschlüsse ab dem nächsten Landtag melden. Mit

großer Freude vernehme man, daß ein Friede angebahnt sei, und bitte auch freundlich, zu crmessen, wie viel

Lob und Gutes das der Eidgenossenschaft bringen möge, und wenn schon nicht glle Artikel nach dem Willen

der V Orte beschlossen würden, bitte man sie doch, das Brste zu thnn, damit die Eidgenossenschaft zum Frieden

komme: dam zu helfen und zu rathcn sei man auch mit Einsetzung von Kosten und Arbeil bereit, zc.
° " St. A. Luccrn: Misstven.

Zürich. 1531, 8. November (Mittwoch vor Martini).

Staatsarchiv Zürich! Acten Nhnach und Gasicr.

Verhandlung mit einer Botschaft ans Gastcr:

„Als dann deren uß dem Gastal crbar botschaft vor mincn Herren Rät und Bürgeren der statt Zürich

"schinen und ircS ratS bcgert, so Gott inen sig und gnad gegen ircn fygcnden den fünf Orten geben, ob st)

i»cn dann nit zuo der losnng der pfandschaft bcholfen sin, und so die losnng zno sürgang käme, "b lb st) d"n»

Ü>) lassen oder villicht onch zuo bchcrschcn nndcrstan wölten ?c., so haben dieselben mine Herren ge a ster ro

schaft dise antwnrt geben, nemlich der losnng halb, wenn sich znotragen, daß Gott stiegen (rvnrd), das: w fach

gegc» den fünf Orten behauptet und zno gnotcm beständigem friden bracht werden, was s>) inen dann l.ebs nnd

»u°ts thr.on, orich warin st) ircn nntz und frommen fürdern könnten, daß s>) daS (wie bisthar onch beschechcn)

gern thnon und daran nüt sparen wölten. Daß aber die biderwen lüt zivilsten, so mine Herren inen zur osting

beholfen sin, (ob) sp s>) alsdcnn undcrstnn lvnrden zuo behcrschcn, sagen mine Herren, dag »rcn ststicho nie zuo

st"n kommen, sigind onch »it des willens; was s>) aber inen guots thuon möchtind, dcß ivnrmd s>) geneigt.

Bmilgiuten, Bliar etc. 1531, c. 10. bis. 15. November.

'Archive Zürich, Lticcr», Froilmrg.

itn r ^^^^0)»ng der Berathnngen unter den 5ianvtlenten und Gesandten der Kriegsparteicn und der Friedens-

^handlungen.

Auch hj^ haben wir eine Auswahl der bezüglichen Acten zu treffen:

k) 1531, (v. 10. November), Vremgarten. Die verordneten Boten von Zürich an Hauptlente und Näthe

o" Horgen. Die Schiedlentc, die gcsterii zu den V Orten geritten, seien heute Mittag wieder erschienen, aber

"ur mit mündlicher Antwort; die schriftliche solle erst kommen. Dabei rathcn sie zu beständiger Vorsicht, ivaS

>ün auch thue, da der Feind nicht schlafe. .; beharre man aber im Felde, so könne die Sache in kurzer Zeit

Istr werden. Werdmüller's Fähnchen soll heimgeschickt werden, da nur das Panncr (aufrecht) bleiben dürfe.
St. A. Zürich I A. II. (!app. «rieg.

2) 1531, Ii. November, 9 Uhr Nachmittags, Brcmgarten. Die Boten von Zürich an ihre Obern.
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Die mit schreiben von heute, Morgens 7 Uhr, versprochene Antwort von Bern über den 4. Artikel lontc »»»

so. Es nehme denselben an in der Meinung, dag die Minderheit ohne allen Widerspruch dem neuen Mehr sich

unterziehen solle, da es keineswegs für gut ansehe, daß Meßpfaffcn und anderes gestattet würden. Darauf habe

man nichts anderes zu thnn gewußt, als sich dieser Meinung anzuschließen, da sonst eine große Trennung ent¬

stehen tonnte; dies haben dann die Boten von Bern den Schicdlentcn angezeigt, die mit der Botschaft des

Markgrafen von Nieder-Vadcn bis Nachts darüber gesessen seien; ihre Antwort habe Bern empfangen, aber

»och nicht nüttheilen ivvllen, sondern erst ans morgen verheißen. Die Gastclcr werde man nicht vergesse»,

da die Ehre der Stadt daran hange. Die Mahnung an Bern betreffend sagen dessen Boten, dieselbe habe

nicht sie allein, sondern alle Burgcrstädtc berührt; man wolle übrigens nach Vermögen das Mißverständnis

entschuldigen. ^ ^ Zürich: A. II, Uap^i. Krieg.

3) 1531, 11. November (Martini), Jnwyl. Hauptmann zc. (von Lnccrn) an Statthalter und Rath.

Daß man seit zwei Tagen nichts mehr geschrieben, erkläre sich daraus, daß etwas Bestimmtes zu melden nicht

möglich gewesen; gestern Abend seien aber zivei Schicdboten nach Zug gekommen, um anzuzeigen, daß auf he»ck

Mittag die übrigen anch anlangen und hoffentlich eine endliche Antwort bringen werden, von deren Inhalt nia»

aber noch nichts wisse, zc. ^ sc. Lm»,.: sc. R-ligi-».W>,d-l.

4) 15.!!, 12. November, 2 Uhr Nachmittags, Brcmgartcn. Die Bote» von Zürich an BM- »"b

Nnth. ^,ic c^chiedlente haben die gestern Abend vereinbarte Erklärung über den 4. Artikel in das Lager der

Feinde gebracht, um sie Ivo möglich dafür zu gewinnen; man sei ihrer Antwort gewärtig. Heute um 1 llh»

halnn die Berner gefragt, ob man für den Fall, daß ein Friede jetzt nicht möglich würde, einen Znsoh

Brcmgarteu und Mellingen und ein Winterlager unterhalten wollte, da sie, wenn in 4—5 Tagen kein Fried-

zu Stande käme, ihre Knechte gar nicht mehr zurückhalten könnten zc. Man habe sie aber dringlich crmahnt,

noch auf der c^chiedleute Bericht zu warten, woraus dann wohl zu ersehen sein werde, ob Friede oder Unfriede

bevorstehe; sollte aber der Friede nicht möglich scheinen, so riethc man, daß die Bcrncr gegen Lncern vorrückten,

da man in ein Winterlager nicht willigen könnte; man habe nicht bloß für Brcmgartcn und Mellingen zu sorge»,

sondern anch für den See, das Grüningeramt, die (freien?) Acmtcr zc., wo man überall viele Mannschaft brauche-
ie Berner haben daraus geantwortet, sie möchten doch gerne sehen, wann Zürich es ausmachen wollte, und

was es thnte, wenn sie gegen Lnccrn rückten und der Feind sich ans sie würfe; dcßhalb bäten sie nochmals, daß
man ans ihre» Vorschlag eintrete, da sie jene Pässe nicht preisgeben und im Nothfall sie allein behaupten wolle»-
Man habe nun Bedenkzeit genommen bis morgen früh. Da nun die Sache schwer und bedenklich sei, so bitte
man um Bescheid, damit man nichts verderbe. — Man bitte anch nm eine Copie des Burgrcchts mit Bern-

St. A. Zürich: A. II. Capp. Krieg.

5) 1531, 13. November (Montag nach Martini), Jnwyl. Hauptmann zc. (von Lnecrn) an Statthalter

nin, Nach. 1. Gestern Nachts seien die Schiedlcutc abermals gekommen, um anzuzeigen, daß die Bcrncr »ist

ihiei Meinung beharren, aber die Unterhandlung nicht gänzlich abschlagen und in dem Artikel betreffend bic

gemeinen Herrschaften ein Entgegenkommen verlangen; man habe ihnen eröffnet, daß man gänzlich bei dc>»

frühern Entschlüsse beharren wolle; was ste nun ausrichten werden, wisse man nicht. 2. Morgen gedenke >»»"

wegzuziehen, lönnc aber noch nicht sagen wohin. 3. Betreffend die Gefangenen ans dem Toggcnbnrg.' Bitte »»'

ein Verzeich,nß -c. «. ^- ».

3) 1531, 13. November (Montag nach Martini). Antwort der V Orte ans das letzte Anbringen der

Schiedlcnte. Dank für die angewendete Mühe zc. Obwohl man, nachdem Zürich von seiner früher» ^»^'

wort zurückgetreten, wohl Fug und Macht gehabt, von den Artikeln anch abzufallen und schwerere zu forde»»'

so habe man doch den Schiedlenten zu Ehren und damit niemand Ursache hätte zu sagen, man handle wie d>-

Widerwärtigen, die viel verheißen und wenig halten, die Artikel bestätigt mit folgendem Anhang: 1. (Einschob

»Uer Verwandten der V Orte). 2. Gemeine Herrschaften: „Daß in denselben g. h. von des gloubcns wäg"'

lein teil den andern sölle weder schmiitzen noch schniächcn, und wer dnrwidcr thuon wurde, daß der selb je "f"'

em vogt des cndcs darum sol gestraft werden nach gestalt der fach." 3. (Bestätigung der Bünde); (d»)

ouch unser Meinung, daß unser widcrtcil sich der Herrschaften, so sr> nützit nngöud noch bcträffeud, und da >'1
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1c!» rechtung habend, nützit belade» »och anncmen, als die püut das luter zuogcbend; dcßglichcu das; der letst

"fgncht landsfrid »»d all ander bricf, so von des gloubcnS wägen ufgericht, hieniit tod und ab sin sollend.

4. (Burgrechte von Zürich »nd Bern); 5. (Köllen); 0. (Recht nach den Biniden); 7. (Ersatz des Bcrhcstcten),

alle bestätigt. Die Andeutung der Schicdboten, daß der Krieg aus den Schmähungen erwachsen, sei nicht

begründet; man sei zum Aufbruch gcnöthigt worden, weil die Gegenpartei die V Orte durch Abschlag des

Proviants von dem wahren Glauben drängen und zur Annahme etlicher Artitel zwingen wollen und sie auch

ihrer Freiheiten und Rechte entsetzt habe -e. Schließlich bitte man um förderliche Antwort, da man sonst die

Ehre bewahrt haben wollte. - Mich - A. ». «-??. (v-pi-).

Ein Concept hat das St. A. Lucern i A. II. Eapp. Krieg; eine Eopic die K. Bibl. Flcibnlg. Girard.
Samml. N. XV, auch das K. A. Schasfhanscn: Abschiede (irrig z. 20. Juni).

7) 1531, 13. November (Montag nach Martini), 11 Uhr Nachmittags, Breingarte». Die Gesandten

und gütlichen Unterhändler des Königs von Frankreich und anderer Fürsien an Hanptlentc, channerherren und

Kriegsräthe der V Orte. Gruß -c. „Uf den abscheid, (so) wir »ächten von üch gcnomen, haben wir zno der

uiij. stund nach mittag üwcr endlich antwurt, uns in schriften zuogcsandt, empfangen, und wieivol ivir unS bp

üch hierin besscr(er) und nülter(cr) antwurt versehen, jedoch so haben wir solich antwurt, wie die ist, nlobald

den Herren von Zürich und Bern fürgehaltcn, die uns darns mit antwurt begegnet, daß inen nit well müglich

si", (sich) so schimpflich nf solichS mit'ja oder nein zuo entschließen, sonder inen gebären weil, solichs an ire m.t-

N'gcnten und merern gemalt langen zuo lassen, das sy morn früe thuon und bis uf deu abend endlich antwurt

geben wellen, mit bitt, lu) üch noch den morndrigen tag stillstand und solicher antwurt zuo erwarten zuo erlangen,

das wir der billicheit nach nit abschlagen mögen, und ist daruf unser gar fründlich bitt, ir wellend uns zuo eren

""d gefallen und der fach zuo guotem den morndrigen tag also stillstan, diewil ir doch sclbs erniesscn mögen,

daß das kein aefärlicher, sonder der von Zürich und Bern halb notwendiger Verzug ist. . .
St. A. Lucer»! A. Religionshändel.

8) 1531, 14. November (Dienstag nach Martini), 1 Uhr Nachmittags, Brem garten. Die Botschaften

des Königs von Frankreich und anderer Fürsten ec. an die V Orte. „Uf unser nächst schrilun, üch uüclsicn spat

gclhan, stiegen wir üch abermalen stündlicher Meinung zno verneinen, daß die Herren von Bern uf Hut bp uns

"schincn sind und haben uns uf die artikel. so ir »us zuogcschickt, waS ir ciidlich meiinliig darin st)e, zu thun

°der zu lassen, ir antwurt übergeben, welche ir hieb,) zuo sehen haben. Daneben werden ir beucht werden,

was die Herren von Zürich willens gegen üch sind von ir sclbs wegen. Das alles habe» wir üch fruntlichcr

">einung der notdurft nach und im besten uit wellen verhalten, und wellen ouch hiebt) üch früntlichen crmant

""d gcbetten haben, ir wellend hierin wol betrachten und bedenken, was guotS uß dem friden und böses uß dein

k"cg cutspringt, wie auch nichts »ugcwissers ist denn die znosäll und ußgäng des kricgS, die da ganz zwi)fcl-

h"l>ig, und dabi) ouch zuo herzen stieren, daß wo nit der srid angenommen, wir besorgen daß darns zcrstöruug

d" ganzen löbliche» Eidgnoschaft. . . gewißlich zuo erwarten sye, und üch in vernünftiger und furtrachtlichcr

"wagung diser ding aller nochmalen in discn fachen dermaßen erhalten, daß l») .ich gespürt und befunden mog

werden, daß ir mer zuo enthaliung gemeiner Eidgnoschaft, auch dem friden, der allein gott gesellig ist, »no zuo

beschirmen land und leut, witwen iliid weisen geneigt, dann zu Zerstörung gemeiner Eidgno,chast, liwcr aller

sclbs cer, glück und wolfart und andern vilfaltige» beschwerden, so uß dein krieg als einem bronnen aUcn bostm

b'ngcn (erwachsen?), in nachfolgung üwcrs gefaßten zorns und Unwillens ursach zuo geben, als nur nur, deß alles

K'o üwcr dapferkeit, crbarkcit und wysheit uiigezwifelt vertröste» »nd versehen. Dom» thnond n unjern Herren

>°"der fründlich wolgefallen zuosampt dem, daß es üwcr eigen »ritz und ufgang ist, das wir >"n on. Mt.

""d fürstenlich gnade» fründlich, getrüwlich und zum höchsten anzeigen und berueinen und l"N "»e! stlbo nach

allem unserm vermögen . . nmb üch verdienen und beschulden wellen." Begehre» ,christlicher Autwort.St. A. Lucern: A. Neligionshändel.

9) 1531, 14. Noveurber. (Ant.vort der Bcrner). „Nach verhör und gründlichem erwägen der v Orten

bitten, st die Herren SchiMt '»inen g. Herren von Bern zc verlesen geben, habe» sich gedacht mm Herren

"^folgender antwurt entschlossen; dem ist also:
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1. „Des ersten wellend sy die Herren Schidlüt gebctten hoben, daß nochmalen sy wellind zuo guot der

snch den v Orten disc nntwnrt fürtrageu, nninlich daß abgedacht min Herren wie vor »rbiittig sind, die piindt

getriiwlich ze halten w.

2- „Zmu andern, daß alle die, so minen Herren von Bern in abschlachung der profiand beholfen und

beraten, onch die inen in disem krieg zuozogcn sind, dcßhnlb versichert, nngcfccht und ungestraft nun und hicnach

blybend, so wellind min Herren um srid und rnowcn willen inen den v Orten die prosant ivic von alter har

folgen lassen.

3. „Zum dritten, berücrcnd den vierten artikel, de» glauben belangend, wellen vilgemelt min Herren von

Bern um den selben und all ander artikel, zuosprnch und fordcrung, so die v Ort an bcmclt m. g. Herren ver¬

meinten ze haben, zimlichcn billichen rechtens nach sag der püudten geständig sin."
St. A. Llicern: A. II. Capp. Krieg.

10) 1531, 15. November (Mittwoch nach Martini), 8 Uhr Nachmittags. Hans Hugi, Niklaus vo»

Wengi, Wolfgang Stölli und Thomas Schmid an Solothnrn, als ihre Obrigkeit. „Uf Hut sind wir all Z»v

Arcmgartcn nf gejin mit der paner, und allen fcndli(n), so do sind gelegen, und lit die paner von Bern Hinach!

zno Lcnzburg, und unser scndli, das lit Hinacht zuo Werd, und Hand unser Mitbürger von Bern ein zuosatz

zuo Brcmgnrtcn gethan viij- man und zno Mellingen iiij(°) man. Aber uf Hut sol der srid beschlossen werden

mit denen von Zürich und den v Orten, und Hand unser Mitbürger von Bern ir artikel gesetzt, und nämlich

sy sigcnt in den krieg zogen, unser Eidgnosscn von Zürich zno (entschütten?), uß kraft ir(er) burgrccht, und

dwyl die von Zürich habend srid gemacht, so wollend sy auch srid hau und wöllint in (den V Orten) lasse»

lnobant znogan, und wöllent sy irs lands hüeten; will ine» etwnr darüber etwas zuofücgen, (so) wellcnt si)

mit der hilf gottcs wercn, und dicwyl sy begcrcn, daß man die pündt an inen halte, vcrmcin(cn) denn die

wort (v Ort!), daß u. m. von Bern inen etwas inhabcn oder wider recht thüege(n), so bieten si inen n'cht

nach lnt und sag der pündten, . . als wir üch ob gott will morn selber wvllcnt berichten." . .
K. A. Freiburg: (Soloth. b'opie).

KM.

DeittilllM, Zttwyl, Zug. 158Ü, 14. bis 20. November.

Archive Zürich und Luccr».

Friedensverhandlungen zwischen Zürich und den V Orten, abschließend mit der beidseitigen Annahw
eines neuen („zweiten") Landfriedens; — s. Beilage 19s.

Wir geben eine Auswahl der vorhandenen Acten:

1) Friedens artikel (außer den vier ersten), am 10. November Abends spat in daS zürcherische Lag^

bei Horgen dnrch einen Späher gebracht:

(1.) „Nämlich der erst, so nun hinfür ein Ort gegen dem andern zuo span und stoßen komm wurd, w>d

dann das ein Ort recht anrüeft und im das ander des rechten nit gestatten (wellt), daß dann die andern '

alle dem Ort, so dann rechtens bcgcrt, zuo dem rechten verhelfen sollen, damit krieg und ufrnor erspart n>c>^
(2.) „Der ander, daß all die, so an uns ze sprächen, es sigend gemeinden ald sonder Personen, und dar»»

bricf und sigel ald lutcr ansprachen Hand, denen sond wir eines rechtens schuldig sin.

(3.) „Der dritt, daß auch die rrw krönen, so wir Hand müeßcn gen in vorgemachtem ufgcrichtcin la»d-s

friden, daß wir (die v Ort) die vorus und ab wider haben, und daß uns die wider gcleit werdend ?c., so

der friden an uns ganz und gar nie erstattet und gehalten worden ist.
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(4.) „Und der vicrd, demnach für dm brand zuo Blickmstorf, och die Zerstörung und schaden uff unser

Landschaft, och in unfern gotshüsern ergangen, und umb gmcinen kricgskosten, das weiten wir an from ercnlüt

setzen und kon tan, darnmb ußspruch ze thuond, so und wir doch brief und sigcl iuhmts haud und wol (ob not

sin wirt) auzöigcu weiten, daß sich die von Zürich bcrücmen, si uns verursacht stau und ^uo discm k. icg us-

bracht zc." ^arich. v- Krieg.

2) 1531, 13. November, (B a a r). Die Hauptleute, Panncrherrcu, Kricgsräthc und Gemeinden der V Orte

nn die Gemeinden auf beiden Ufern des Zürichsccs. . . (Gruß, -c.). „Nachdem wicr von (riß) großen schweren

unvcrmydlichcn Ursachen zuo tätlichem krieg mit üwcrn Herren von Zürich sampt neu anhengern lammen, darin

sich nun etwas tntlicher Handlung begeben, wie das offen am tag, wclichs kriegs c.npörnng hi.izuolcggen sieh vil

fronuner erlichcr lütcn, wie die gcuampt sind, ingclasscn, scmlich schwebend spcnn und kricgsüebnng güetlich zuo

mittlen..., darzuo wier ouch güellich bewilliget, habent darüber etlich artikcl, so uns schicklich und zimlich

bedüecht, gestellt, wclicher artiklen üwcr Herren von Zürich vier, so wier inen fürgcschlagcu, angenommen und

verwilligct hatten, und so aber die von Bern in scmlich artikcl noch nit bewilliget noch bewilligen wellen; wav

i'tz ouch mit gemcltcu ü. h. v. Z. gcredt und gchandlct, ist uns nit müssend; doch so sind ü. h. v. Z. semlichcr

angenomncr artiklen ivider hiudersich tretten und wcllcnt sich von dien von Bern nit süudcr», darnb .vier uns

mnrlich größlich verwundern, hellen uns deß warlich zuo inen nit verstehen; dwist wir aber smllicho verneinen,

können wir ccren halb nit übersitzen, sunder werden wir villicht fürncmen mücsscn, deß nur lieber absui welllen.'Dunst wier aber uß angeborner miltikeit, als die so lieber frid und krieg um verschouuuggemeiner Ellgnoschast,

°"ch armer lütcn, ivitwcn uiid iveiscn geneigt zuo haben (sro), sind wir indcnk, was icr mit uns und wier mit uch

gehandelt, darin wir verstanden, daß ir frid haben und den mit uns mache» wellent, und stnllichs uwerm Herren

von Zürich haruß gesagt haben söllent. Darlim so erfordern wir üch abermals hicnrit öffentlich und wüsseullich,

°b ir semlicheu dnrgeschlagneu sridcu mit uns anncmcn wellent oder nit, daß ir uns ilcnts uud augcntö carui»

»»twurt gebend by discm botten, nuc ciuich vcrziccheu; dann wo ir üch semlichs nngcuomuen fridens iveigeru um

den nit Halle» oder niuicmm, so wellent wir üch nit verhalten, dann daß wir nuc verzug »ff uch zicchen, die

"ut rvllb, und wie sich gepürt schleizen und undertrucken, mit gottcs hilf, so vil uns nn'lglu) Ivllt, IN

"'stechen daß zuo Pligkistorf mit brand gegen uns zum ersten fürgenomcn, werden wir uns dero ouch gegen uch

und menklicheu unfern widerwertigen nit verschonen, uud uns unser eeren damit deivlut haben . . . Zeuget von

Schultheiß Golder; Schrift von Stapfer. A. Zü-ich . «. ri. E°pp. Krkg.

3) 1531, 13. November, Zürich. BM., Näthc und Bürger antwortcu der Botschaft ^vou den Herren

bei dem Pauncr auf ihr Gesuch um Nath, was sie den Feinden auf ihr Schreiben au die Secgcme.nden er¬

widern sollen: Die genannten Herren möge» sich selbst zu einer Erklärung vereinbaren, d.c ,.e dem Trompeter

g-be» können, nämlich daß die Gemeinden bereits ihre Ausschüsse nach Bren.garten geschickt, die auch hoffentlich

bald den Frieden zu Ende bringen -verde», u. s. w.. überhaupt nicht zu bestimmt cm Za oder Neu-, b.s man von

Bremgarte., weiter» Bericht habe; inzwischen habe u.a.. jene Schrift nach Brcmgartc» gcsthickt, um sie den Bcrucrn

vorzuhalten, in der Meinung, daß sie entweder i» den Frieden eintreten oder eilends m.t ganzer Macht Wen

Cappel hcraufrücken sollen, um den Feind anzugreifen; thun sie auch dies nicht, so sei ma» gcnothigt, cen Wieden
onzunchinen, zc.

1) 1531, 14. November, 11 Uhr Vorm., Brcmgnrten. Die Boten von Zürich an BM. und Rath.

Sie haben die Missive der V Orte an die vom Zürichsee den Bernern vorgelesen und ,,e ermahnt, hierin

?nich .richt z„ »erlassen; darauf haben dieselbe., erwidert: Sie wollen den 4 Artikel ...cht annehme..; well aber

Zürich es ohne sie gctha», so .verde es witzig genug sein, zu rnthcu und z» Händen, was es gut finde, ^on

d"' andern Burgerstädten habe ...a.. die A-llwort, sie hätten keinen Befehl uud stellen Zur.ch nnhe.m, .vas es

thnn walle. 2. Darauf habe »ran die Schiedleutc ersucht, sich weiter zu bemühen; ste habe., es vc.iprochen,

dabei aber gefragt, ob Bern nicht von der Auuahmc eines Friedens abmahnen könnte; da man dies verneint,

>° haben sie begehrt, daß mau Gegcuartikel aufstelle, wou.it .»an sich eben beschäftige, da d.c Sache keinen Verzug

"whr leide. 3. Die Bcrner haben denen von Bremgartci. zugesagt, sie nicht zu verlasse.,, diese da»» die Bote»
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von Ziwich gesengt, ob man nnch etwas leisten wolle-, man habe geantwortet, es seien Dinge begegnet, woraus
man nicht gefaßt gewesen; man wolle aber nichts abschlagen, sondern es an die Obern bringen. . . 4. Da
man den Schiedleuten gestern versprochen, auf diesen Abend Antwort zu geben, so bitte man zum höchsten, den
Slndlschreiber eilends eilends hieher zu schicken, um Artikel zu machen, indem man ohne ihn nichts schaffe»
5'l)nne. St. A. Zürich: A. II. Capp. Krieg.

5) 1531, 14. November, 8 Uhr Nachm. BM., Näthe und Bürger von Zürich an Hanptlentc und Rällst
zu Horgen. Nachdem man heute den Gesandten zu BremgartcnBefehl gegeben, mit den Bernern und Ander»
zu reden und eine Erläuterung zu bcrathen, die man den Feinden vorschlagen könnte, haben die Verner de»
Schiedleuten von sich ans einen Vorschlag zugeschickt, den aber die Gesandten nicht kennen, die übrigen Bürger-
städte aber erst noch weitern Befehl einholen wollen; da nun bei ihnen wenig Trost und Rücken mehr zu sindett,
und es unfruchtbar, ja schädlich wäre, an zwei Orten zu articuliren, so seien die Gesandten diesen Abend he»»-
gekommen,um alles zu berichten, namentlich wie die Berner sich zurückziehen und Zürich selbst überlassen wolle»,
sich zu bewahren; daß indessen die Schiedlente zu den V Orten geritten, nm ihnen anzuzeigen, daß Zürich st»'
sich allein unterhandeln wolle, und darauf gemeldet, daß dieselben bereit seien, mit einem oder mehreren Orte»
besonders den Frieden zu machen, dabei aber verdeutet, daß dieselben, falls ihnen nicht sofort Autwort zukäme,
sich Thätlichkeitcn vorbehalten; doch wollen die Schiedlente mit allein möglichen Fleiß versuchen, sie zu längere»'
Stillstand zu bewegen. Weil nun die Leute von der Landschaft Boten im Lager der V Orte gehabt, und man nickst
wisse, was dort gehandelt worden, so bitte man um eiligen Bericht und mahne zugleich zu desto besserer Vorfielst,
damit ein Angriff abgewiesen werden könnte. Wenn es dann zum Articuliren komme, so wolle man daran
halten, daß die christlichen Burgrechte sowie die Verträge mit St. Gallen, den Toggenburgern, Rheinthalcr»,
Gotteshansleutenund Andern aufrecht bleiben und ohne Recht nicht abgethan werde», da die Burgrechte kraft
des Vorbehalts in den Bünden geschlossen worden. Den Antheil an den 2590 Kronen habe man durch recht¬
lichen Spruch der Schiedleutc erhalten und begehre darüber im Nothfall ihren Entscheid, deßgleichen um d»
199 Kronen für Jacost Schlossers Kinder; die andern Artikel berühren Bern. Dabei sei auch aller derjenige'»
zu gedenken, die bei dem Abschlag des Proviants geholfen, ebenso Napperswyls ?c., die samt und sonders >»
den Frieden aufgenommen werden sollen ... St. A. Zürich: A. n. Capp. Krieg.

9) 1531, 15. November, Zürich. BM., Näthe und Bürger an Hauptmann und Näthe zu Horge»-
Botschaften ans den Freien Acmtern haben angezeigt,daß die Bcruer ihnen erklärt, sie vermöchten nicht nicht
im Felde zu bleiben, und ihnen gcrnthcn, bei Zürich den Einschluß in den Frieden, den es betreibe, nachzusuclst»-
Da sie abermals von dem Feinde beschädigt werden und nicht wissen, ob sie des Friedens zu genießen haben, st
bitten sie ganz dringlich, sie auch zu versichern. Weil man ihnen wie andern des göttlichen Wortes halb »»'l
zugesagt, so begehre man hicmit, daß die Hauptleute sie in dem Artikel, der die gemeinen Herrschaften und Alst,
die bei dem Abschlag des Proviants und im Kriege Hülfe geleistet, in den Frieden einschließen solle, auch »»^
begreifen und ihnen das Beste thun. . . Auch für unentgeltliche Lcdigung der Gefangenensollen sie sich 5»'
mühen, wie es-in allen Friedcnshandlungeu Brauch sei. St. A. Zürich: A. n. Cap,>. Kri-g.

7) 1531, 15. November (Mittwochnnch Martini), Jnwyl. Hauptmannec. (von Lucern) an St. »»^
Rath. Verweisung auf den gestrigen Bericht (?) über die Boten von der Landschaft Zürich, ?c. Heute st'»^
habe nun ein Trompeter für zwölf Personen Geleit begehrt, das denselben zugeschickt worden sei, da >»»"
hoffe, daß sie gute Antwort bringen und bis heute Mittag erscheinen werden; man werde also noch hier »r>'

St. A. Lucern: A. Religionshändel.
8) 1531, 15. November, 7 Uhr Abends, Horgen. Die zu den V Orten verordneten Boten an BAI

und Rath in Zürich. Wie sie das Gebiet der Feinde betreten wollen, haben diese ihnen ein Geleit zugcsthuA
samt etlichen Geleitsboten; als sie dann zusammengetroffen, haben dieselben sie freundlich empfangen und »»^
„weiteren Worten" die Antwort auf die Artikel verlangt; man habe geantwortet,die vier, welche Zürich säst"
früher angenommen,sage man buchstäblich z»; über die andern habe man sich ausweichend erklärt, worauf l»
einen Anstand bis morgen Vormittag bewilligt, einen Aufschub bis Freitag aber gänzlich abgeschlagenh»bc»>
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»mn werde sich min bcraihcn, wie man sich darin halten wolle. Man habe gefunden, daß den V Orten noch

400 Schneen zugezogen und eine Anzahl noch aus dem Wege feien ?c. „Sy sind onch der Meinung, wann fr)

mit uns möge» bcricht werden, daß fr) den Berne.» ganz nichts nachfragen noch ires gnnstes begcrcn."

Die cidgcn. Schiedleute seien im Lager; rvenn also die Obern etwas von ihnen begehren, so mögen sie es eitendsSt. A. Zürich: A. II. Capp. Krie^.
anzeigen.

g) 1531, 1k. November (Donstag nach Martini), Jnwi)I. Hauptmann ?c. (von Luccrn) an St. und

Nnth. Anzeige daß für die Fricdensuutcrhaudluugen verordnet seien die beiden Schultheißen (Golder und Hugl,

Heinrich Fleckcnstein, Christoph Souncnberg und Jacob Martin, denen nebst den Ausschüssen von den übrigen

Orte» Vollmacht crthcilt worden, das Geschäft so bald möglich zum Abschluß z» bringen.St. A. Lucern: A. Neligionshändel.

10) 1531, 1K. Novcnrber (Donstag nach S. Martins Tag), um 8 Uhr Abends, Deinikon. HaupllenteA-

von Zürich an VM. und Rath. „Wie wir uff Hütt im na,neu gottcS mit den fünf Orte» eine» friden nngc-

»ouren, in welchem wir uns habend vorbehalten und in den fride» beschließen welle» Bremgartcn, Mellingen

und die Emptcr, das uns die fünf Ort abgeschlagen, uff disc nreimmg, dn»)l sy noch nie an sy einen friden

begert, so könnend s>) kein friden mit irren machen; sy enthaltend och ire offne figend, die von Bern, rvcll sy

ouch nit geschickt bedunken; aber wann fr) einen friden an fr) begcrcn, wellend sy mit inen, onch andern Irrten,

wer dcß begert, mit grroter» willen annciucn. Hnruf, lieben Herren, so i>t an üch unser ernstlich begcrcn, ir

wellend einen rntsbotte» gen Brünrgartcn, Mellingen, ouch zuo den Emptern verordnen, die wellend obangezöigt

"»ser begegnen uff das trülichost inen sürhaltcn und demnach dem selben ratsboten mit iren sandpottc» zuo den

fünf Orte» ze ritcnd befclchc»; dann die selbigen fünf Ort sich cnrbütend, daß ir »rine Herren vil gwalts an

ine» hoben -c." Gebe» -c. . ' ''' "

Diesem Nathc wurde unverzüglich Folge geleistet; vgl. N. 13.

11) 1531, 16. November (Donstag »ach Martini), Jn wyl. Hauptmann ?c. von Lucern an Statthalter

u»d Rath. Zerrte habe man sich mit den Zürcher» über den Frieden vereinbart, und zwar haben dieselben nußer

dm vier früher angenommenen Artikel» bewilligt, die V.ngrechtc mit den ausländischen und inländische» Städten

"dzuthun und von den 2500 Kronen ihren Thcil zurückzuzahlen; der übrigen (Kosten) halb sei festgesetzt, daß man

uuf eincl» gemcincn Tag zuerst gütlich darüber reden solle, i» dem Fall aber, daß dies fruchtlos wäre, dar.

Recht laut der Bünde zu brauchen sei. Auch die übrigen Artikel seien angenommen; der Friede laute nun nicht

Roß auf Zürich, sondern auf alle Parteien, die (überhaupt) den Frieden wollen, mit Armnahmc deren von y»rg-

gerrburg, Wesen, Gaster und Napperswyl, denen „nit gänzlich vergeben" sei. Nachschrift. Bitte nur Zu-

smduirg des „Landfriedens", damit man ihn „abrvcg thuon könne". St. A.A. Rcligwn-chiwrm.

12) 1531, 17. November, Zug. Hanptlcutc, Pnnncrhcrrcn und Kricgsräthe der V Orte au Hauptmann,

Paunerherr und Kricgsräthe von Zürich. „Unser früntlich willig dienst ,'c. rc. Wir habent eupfangen ürvcr

Rwt mrd rvin, so ir uns us bcsundcrcr liebe und früntschaft zuogcschickt, söllend ouch wüssen, daß wir ein gros;

ÜRd empfangen, daß Gott und sin .verde nrnotcr ir gnad darzuo getha», daß wir in rechter alter »achbürlicher

früntschaft (so .vir hoffend »ruifhörlich rvärende) einander» widern», besuochcnd, und ob gott will, rv.IcrS ,n guotc.n

nnander» besuochcn wcrdeut, und dankend üch daruf mit höchsten, fliß sömlicher ürvcr erring, als nuS dann jerncr

""'glich ist; ,uir sind ouch des guoten geneigten rvillcns, sömlichs gägcn üch nnd den ürvern zuo civrgen zrten

""t Wille., zuo verdienen. Wir'tuond lieh ouch rvitc.S hieurit berichte,., daß nur ü.vere fuorlüt erbetteu und

"ügefcrtigct Hand, uns sölich rvin und brot gan Merischwnnden unserm züg nachzcfücrcn; darum wellend solichs

keinem argen bedenken; dann üch zno dienen in noch vil »rercrcnr weitend rvir alle zit guotwillig fundcn
werden." Zürich: A. II. llapp. Krieg.

13) 1531, 18. November, 7 Uhr Nachm. BM.. Näthe und Bürger von Zürich an Hauptmann Joh. Escher

""d Miträthe bei den V Orten. Da die V Orte versprochen haben, denen von Brcu.garten und Mellingen

Und den Aemtcrn den Frieden nicht zu verweigern, wenn sich dieselben der Bcrner cntschlagcn würden, und daß

Zürich („>vir") dies von ihnen wohl erlangen möchte, so habe man eine Botschaft (Nud. >^toll) dahin geschickt,
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um dieo anzuzeigen, was »n» so viel geivirkt, daß die von Brcmgarteu den Bcrneru vcrdcntct, sie könnten abziehe»,

was diesen Abend geschehen sei, wohl ebenso von Mellingen; dcßhalb habe man eilends an Hs. Felix M»"Z

nn Hauptmann ^veidmüllcr in das Lager der V Orte hinüber geschickt, um die Aufnahme der beiden Stadt,
zu erwirken, da sie doch ans die gegebenen Zusagen hin ans die Hülfe der Berncr Verzicht gcthan. Dies s»--

min den Anwälten der V Orte zum dringlichsten vorgestellt und für die b. Leute um Gnade gebeten werde»;

man sehe darum auch für dienlich an, jemand ins Lager zu schicken, um sich mit den andern Voten für die bcidc»

Stndtc und die Aemter zu verwenden, nachdem sie doch den V Orten willfahrt und Frieden begehrt haben; de»"

lollte sie das nicht schirmen, so daß sie zwischen zwei Stühlen niedersitzen müßten, so wäre dies wahrlich seh'""'

-^ n die V Orte melden, daß sie die Fuhrleute mit dem bewilligten Brot und Wein bewogen, nach Merischwandc"

zu fahren, dies aber von den Verncrn mißdeutet werden könnte, so soll den V Orten in freundlichen Wort"'

gesagt werde», daß man ihnen zwar gern verabfolge, so viel man habe, aber bitte, die Fuhrleute heünznschickc»

künftig eigene zu brauchen. „Thnond der bidcrwen lüten halb obgemelt, als unser cer erfordert; dann s>) 1'"^

von allen .»entschcn verlassen sind, und uns solichs cewiklich »fheblich und nnccrlich sin wnrd, wo inen »it be¬

scheiden werden sölte." ^ ^ ,, «. mi»

14) 1531, 19. Zlvvcmber, 0 Uhr Vorm., Zug. Die Boten von Zürich an BM. und Rath. D"s

Schreiben betreffend die von Vremgartcn, Mellingen und den Freien Acmtern haben sie heute vor zwei Stund-»

empfangen und es sogleich mit alle... Ernst de.. V Orten vorgehalten, worauf diese dann geantwortet, was

Obcrn im Feld zugesagt, solle treulich er,tattet werden; sie haben es auch sofort den Ihrigen im Feld gcsch"'^"

und hoffen, daß den b. Leuten der Friede nicht versagt werde. Bei der Verhandlung über die Friedensartit--

haben d,e V Orte die Bnrgrcchtsbriefc abgefordert, und da man sie nicht bei Händen gehabt, bestimmt verlang

daß man sie herbesch.cke und ihnen überantworte; da sie solche schlechterdings haben .vollen, so bitte man, I"

eilends zu schicken, indem beide Thcile hier darauf warten. s.. zü.i-h: e.. ». napp.

15) 1531. 19. Noven.bcr (Sonntag nach Othmari), Zug. Hm.s Escher, Ulrich Kambli, Haus H»"b ---

an VM. und Rath in Zürich. „Strengen w. -c. Unser lieb Cidgnosscn von den fünf Orten hnbcnd »»'

abermals, als wir pittlich angezogen, die von Kostenz zc betrachtend, gcantwurt durch jnnker Melaus von M-gg-»'

man soll dero von Kostenz (halb) dhein sorg haben; dann es werde sich nnverzogentich schicken, daß wir zc

!-», ds"l,,w ^ w??" l «,,d„wi„d„, WMdM -i„„, !,,,» «,„ im« "i"siihen, vtto ollen lviv lnen unsevn (^li)nnos^en i)l.'n sunt "sc ^5 r - ---

IlN c)/^ f A. doujtanz. — Stadtarchw Loustauz (Zürch. ^opic)'

Bl.s, HS. F„il M.«/w"», ,,,,d »lrich S,..ch H---

»°m, „ich, d„,„ si- find,,, l,i„ ich' v »,»

guten Ende zu bringen. Des Landvogtes zu Baden balb üi ut c- 7"^ ^ Holl-», » gc

di- wid„ z-h»„d-„. ,wch P„di„w„ b,s„m„ M. di- V Ott, ««> ,

Esch« d-u «li-d„, b-i,,,„, ^ ^ dw B°,„, x„s-„«ch «„ich, M»-«
, ,w... ,,, ... ^ St. A. Zürich! A. II. Cape-K»-g.

d-n zu ^einckon ans ^^l^^re^'..^: Z^si^

und Hans Escher besiegelten Abschrist, d. d. St. Otb,..5A^ F.rden .n e.ner von der O-°v

mögen"Zan"d^"^^ ^ ^ sc-, «nd sie ihrer Vo.l.nach. entspreche^^an" was in ihr-«. ^
IS', «irr >. . ... . St. A. Zürich - A. II. Capp-KN-S'

-nvöhne.. die vör.Infia?Ansf Dc-n-kon a», Iti. Nove.nber sestgcs-tz'-r Z'' a.. f. gc Äussert,gnng, deren Schlnßabsatz hier folgt -

der ,r°.m..en fürsichtigen wysen unser lieben Eidgnosse.. von Zug statt seeret insigel, -n na ».c» ^
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fünf Orlen, und Hans Äschers von Zürich, obersten houptmans, insigcl in nnmcn und von wegen der stall nnd
lnndschnft Zürich, schmal ingctrnckt, besiglet mit dem lntren onhong, dos; dis »fgerichten art.'kel eine olles argn-
wieven zno der z.st, so dos komlich bcschehen (wog), in brieflich nrknnd gestellt und dann von uns gemeldtcn
Orten nnd der lantschnft Zürich gcmeinlich besiglot ivcrdcn söllcnt in kroft discr bricfcn. Geben und beschlossen
"ff Sant Othmors des heiligen abts tog in. jar noch C.istns gcpurt gezclt fünfzcchcn hundert dryßig und
darnach im ersten jorc." (Siegel noch erholten). St. A. Amlch: A. 11. c!°ev. KN-g. TMd. Bd. ix. so.

GleichzeitigeAbschriften dieser Necension haben die Archive Sch>vi)z und S ch a ss h a n sc n, späte, e finde»
Üch fast überall.

Mwt.I. Sin». Muri. MltlNW». M8I. .7^ dl- SS,

Äechixc Zürich, Nucern -c.

Verhandlungen der V Orte, betreffend den Frieden mit Zürich, den Freiämtcrn. Aremgorten, Atellingen
»nd Bern.

Wir legen die wesentlichsten Acten vor: ,

bwnnt und sonst viel Schoden gcthnn, nnd als man sich m lündern imte. nolnn.cn ' doch
'"cht bloß für sich selbst den Frieden abgeschlagen, sondc.n ^ gemacht worden,haben sie, was Gottes Gnade zu danken, mcht hindern tonnen, daß sc) Z ) -

den auch F.cibnrq nnd andere Verwandte eingeschlossen seien. ^ »Zünde nnd Bnrgrechte
las'"', (so) st? man gesonnen, weiter gegen sie z» handeln nnd ermahne F...bnrg rast d" Bm N m d ^mg^ ch

"" acleenes Anfsehcm M üben nnd Hülfe zn leisten, dan.it ...an be. d-m wahrm chnM^n G ^
?"n.. ,c. Es möge .denken, das. eS in den. Frieden n.itbegriffen nnd dnrch da Bmgrrch h^st.ch'U^ K. A. Freibmg: >a-»r°8 kSclcir».-!».

2) 1531, 18. November, Si nS. Hanptlcntc nnd Kriegsräthe der V

Uunnigkeit mit ihn. beigelegt sei. so habe man den Eommissar.ns, den cs^u schloß be-
stlllnssc», so daß er wieder »»gehindert sei» Amt ausüben tonne . . . ^ a """ die Bchnusnngsch»digt habe, n»d dasselbe schon ganz banlos sei, so wäre .mm W'Uens. es M Me.se

Eomnnssars. da doch wenig Neigung vorhanden, es b"z>>MlsN - - - ^
1 bitten, mit den 1lntcrthai.cn im Nheinthnl zu vcrschasfcn, dag s.e e ( .

"ffk», dcßgleichcnanzuordnen, daß Lucern seinen Hauptmannzu St. a c» an^> ^ ^ ^

''i 1881. 18. Rovcmw' (SamsMg imch St. Othm-m), Muri. Am sss stss, ..„sthatld-
dt. „nd tith, d-- V Ott- -t,,.. B-Mch-s. w , st «d» B-dt,,«,,,,«. dst sich WM- -t-!.°ch - Em-» «WM

XIX)

^ i.üv «oclmi Lenzburq. Die Gesandten nnd
4) 1531, 18. Novc.nbcr (Samstag nach Martini), - ) . l -- MwNonnerbcrrm^'Ucrhnndlcr des Königs von Frankreich nnd anderer Fürsten nnd Herrschaften
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und KricgSräthc der V Orte zu Muri. Gruß zc. „Wir haben dise zwei, gegcnwürtigen uß uns zuo üch
abgefertigt mit befclch, üch anznazcigcn daß mir willens s>)cn, nrorn früe widcrnmb zuo üch zuo kamen und
mit üch iviter und »dermalen zuo handle», das do dienen mag zno einem friden zivüschen üch und den Herren
von Bern, ivie ir verneinen werden, sofcrr üch solch unser zuokiinfl erlidlich und gesellig sin ivill, dcß wir bitten
mit disen gegcnwürligcn uns zuo verständigen" ... s,. A. Lm°n.: A, R°ligi°»shänd°l.

.>) 1531, 1!>. Veovember (Sonntag vor Kathariiic), Muri. Hauptmann und Räthe von Lncern a» St>
und ll.ath. „Iis gesiern sind mir har gan Muri kommen, sind also die im frpcn Anipt schier von allen dörsern
vor uns crschinen und anfangs sich begeben, den alten cristcnliche» glonben auzuoiiemen niid darnach ir lyb und
guot nf gnad an n»s ergeben. Deßgclpchc» so sind die (von) Bremgarten und Mellingen auch kommen und f">'-
zuokercn begert. Deßgelpchen so sind die schidlüt komnicii und uns angezöigt, daß die von Bern jeh gennog
(geneigt H, den friden, so wir mit unscrn Eidgnossen von Zürich gemacht, an(ze)ncmcn;aber nachdem wir i»en
dasselb abgeschlagen»ß dem (grund), daß si sich hinderstellig gemacht, habcii discr zit wir inen das nit wolle"
znosngcn, und also die schidlüt abgefertiget mit der antwurt; die ryten (»»») hinder sich; was si) aber wM'
bringen werden, mögen wir nit müssen, llf solichs. . . wäre an üch unser fründlich begerc, daß ir uns ilcnts
bp zöigern üivers ivillcns vcrsiändigetcn,ob wir us das letst hinder sich halten sollten, oder was üch gefällig
sin mochte, damit wir nit zuo vil noch zno wenig daran thaten, und nit univill in unsern ninptern entspringen
möcht, mich villicht, so wir mit krieglichcr handliing fürfaren, ivir dcß harnnch in unserm brotkasten eiitgeltc"
mücßten. Wir züchen >if hüt gan Hecklingc»; was uns dann ivyter bcgcgnot, ivölleu ivir üch nit verhalten - -'
Wir haben den fryen Aemplcrn, (ouch) Brcmgartcrn und Mellingcru noch dhein antivnrt geben" . ..

St. A. Luceru: A. Nellgionshändel.
k) 1531, 22. November (Mittwochvor Katharine), Hägglingen,
I. „Nachdem und sich ein statt von Bremgarten an gnad mincr Herren der fünf Orten ergeben habend

sind mine bemclten Herren houptlüt, panncrherren und kriegsrät setz, im fcld über den Handel gesessen und
zuo buoß und straf ufgesetzt nachfolgende arlikcl.

1. „Des ersten, daß ein landvogt in den gemeinen frpcn Ncmptern, von wclichcm Ort der je zuo Zhtc»
ist, soll die schlüsscl zno dem thurn der gcfnnkuuß haben, daß er da möge us und ingan, so dick im das gefallig
und er deß notwendig sin wnrdc, von einer statt Bremgartenungesiimt,

2. „Zum andern, daß nun die von Bremgarten dchein gwalt nie sollend haben, einen schiilthcsscn ze
sehen, suuders so sollend mine Herren von den acht Orten inen alle jar zno Baden us Sant Johanns tag
in der jarrcchnig einen schnlthessen sehen, der si dann geschickt und gnot darzuo bednnkc nach mincr Herren ge'
fn en, 10 ann zegtgeu Us tageil siu lverdent; dem selbigeu sölleild sl) dann gehorsam und nnderthämg sltt.

N „Item zuo dem dritten, so soll ein statt von Bremgarten gcn.clten mincn Herren nß gemeiner statt sc-kel
zuo buoß und straf geben tusend gnoter gnldin und die bezalen nf nüchstkünftig tvicchtmeß anc gcmeltcr niinct
Herren kosten und schaden.

4. Zum vierten, daß s>) die, so von inen gezogen, und si) verleiben habend, füllend sn widcrnm si'y ll'd'b
he.m zno den. .re», hus und Hof, ane en.geltnuß komen und insihen lassen, und was s.) ine» abgeno.ncn, das
sollend f.) men widern», »shin geben und abtragen. Ob aber etlich Personen nit widern.» in ire statt züeh"'
welltend, so sollend si) doch die selbigen widerum zuo dem iren lassen konicn und inen das ircn (sw)
nachfolgen fri) ledig ane alle» abzng nnd ungestraft; s.) sollend ouch alle die, so si) in gefänknnß gehebt,
die sind, sampt und sundeis pclsonen, gänzlich aller ding ungestraft, ouch ane allen kosten und schaden ledig u»
unangefochten lassen.

5. „Demnach, von wegen schultheß Mntschlis, diewisl sich gcmclter schultheß allwcgen in Widerwillen "U"^

Herren der fünf Orten gestellt, daß nun der selbig gemellen mincn Herren zuo straf nnd buoß usrichtcn ">'
cznlen (soll) tusiiid guotc. gnldin nf jeh ncchst künftig Wicnachten ane gemcltcr niiner Herren kosten und schnd^'

t^s >oll ouch bemelter schultheß Mntschli von allen sine» cren enischt sin.
V- „So dann ivptcr von wegen des Kronyscns, die wi)l der selbig mich so trüwlos an gcmelten
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Herren gewesen und in dem gemeinen man vil zwcyung und nngchorsami gemachct, deßhalben er aller sincr
"eil entsetzt, onch aller nmptern und gwaltsami mitsampt dem bnrgrccht zno Bremgarten beraubet und ledig
sin soll.

II. „Als dann >>ch mcntiichcm zc müssen, wie und in was gestalt die von Mellingen sich gegen den

fünf Orten erzeigt mit aller nngchorsami, in abschlachnng der provant und snnders in allem dem, so den fünf

Orten ze gnotcm hatte mögen reichen; diewpl ft) aber gnad bcgcrt und sich an miner Herren straf ergeben, habend

ft) nunc Herren gnädentlich bedacht, und diewpl s>) aber arm lüt sind, sollend s>) nach gestalt, wie hicnach folgt,
gestraft werden.

1. „Nämlichen so sollend so sürhin dehcin gcivalt mer haben, ein schnlthcitzcn zno setzen, .'c. (wie I.

2. „Zum andern so sollend die von Mellingen die thor an irer statt, wie vil deren schend, ablnechcn und
"idcrschlißcn; dcsglichen sollend ft) irc ringinnr brechen und schlitzen, Ivo sömlichs gesin mag nnzerbrochcn der
husern, und soll onch sömlichs beschcchen inncrlhalb riiij tagen den nächsten. Damit sollend ft) gestraft sin »nd
sölichs nit widcrnm ufrichten nne gcmelter miner Herren erloubnng; dann snnst haftend gemclte mine Herren
wol witer macht und gemalt gehebt, si) nach ircm verdienen ze strafen; habend doch mine Herren angescchc»

schaden, so inen von den nnscrn wider nnscrn willen znogefüegt worden ist; sind mine Herren verursachet
worden, sich destcr amtlicher lassen zc finden und b>) sölichcr straf ze beliben lassen."

St. A. Lumni! A. Rcltgi°»»hi>ndci.

Gleichzeitige Nnsfertigung (von der Hand deS Znger (istadtschreibcrs I. Kollin).

«5Z.

Diiligliugen »ud M-mgmwi. WM, SU. bis St. N°«»,b-r.

'Archive Lucer», Bern, Schasthuusen >c.

Abschluß des Friedens zwischen de» V Orten und Bern; Beilage w>', I>. Borlanfige Frredens-

^'handlnngen betreffend Basel und Schaffhansen.

Zu beachten sind vornehmlich folgende Acten:

I) „Artikel so die schidlüt zno ,nittel eines fridens r.nd deS kriegs Vollendung . . zwüschen denen Herren
Bern, dcßgelpche» de» Herren von (den) fünf Orten nntzlrch srn will bcdnnken.

1. „Erstlich, daß frid, einigkeit »nd fründschaft in ewiger rno.v zwüschen den °bg^e.. pmchen beftbu.
n»d sin, (u»d) sollen onch alle vergangne schmach »nd schmntzwort nne alles vermylen vrigr , ,

^od, hin und ab sin. ^

-. .D°mwch. di- p°.d. !° »«w. w». ^
ehalten, deßgelych ouch beid genannt pavtyen in ln'n siyheitin, gl. ^

h-w, m. » wi. Ir- „m w.s misch b

«d t'; ^ zs° ichss «>s.w, d.. s„«->.ch.
"°ch bckümbert, daß onch darnnr weder gerechlfcrtiget noch gestraft als oblnt (mo).

, . ft.. , .s i einem und die fünf Ort am andern teil, onch rro herrichaften,

4. „Darnach daß die beid parte», Bern an einem n»v " > ^ tan ieimebere in>° I-Iw-d„w „i> «lisis -sss-HSsiz. ssd »sw i>- >«iwn,,»i»s. i»mi d,s s-I-ch.n -,,I >s,. i '« w>d -
»U-. sn,i„ii „„d,. i,.r ftw,.i, ssd -wch.md b,Iibm. ds.m zm,,.. s»»,Ie»d...i
oines oder des andern teils, harin onch die Herren landint »>, 1valli.> egr>lftn.
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"Ame> abe> giueincn hcrrschaftcii »>id nnderthanen, so beiden obgemelten partye.i znostand, belangt,

jölluid die genicindeii und kilchgciiosscn by ir altcii oder »üiven eingenommen geistligkeit, religion, eeremonien »»d

gebrnchen bilden, onch fry sin, davon zno oder nbston mögend, wie das ein jeder teil in siner conseicnz si»dcl

»nd gegen gott gctrnwt zno vcrnntivurtcn, und kein teil dem andern kein intrag oder irrnng, schmach oder Ver¬

letzung desihnlb .Ziiofüegen, onch dieselben gemeinen nnderthanen in solichcm von obgemelten beiden teilen »'»'

oberhcrren nnvcrscheidcnlich vor gemalt oder thatlicher hnndlnng, so je ein teil dem andern ziiofnegen »wchl,

geschirmt werden, und an den orten, da ein solichc geteilte religio» oder geistligkeit wäre, sollend die kilchc»-

gncter »ach marchzal, jedem teil sin religion damit zno erhalten, geteilt werden.

0. „Wytcr daß die gestäupten (sie) nnderthanen von wegen des gelonbcns mit schmachnngen keiner ividc»

den andern lhnon noch handlcn soll. Ob si aber in sölichem fnrfarcn wnrdcnt, sölleiit die selben von (de»)

Vögten angcnds nach gcstalt der fach gestraft werden; dcrselb soll onch fnrdcrlich recht nsinachen, darin im»'»»d

in Personen angesechen noch gespart.

7. „d arnach, nlo dann beid partyen durch iro artikel groß znosprnch gegen einandcrn tragend, daß i"

eine oder die ander pari.) wider die tractnt und pnnd, die si mit einandcrn tragend, daß dieselben'nit gehalten,

nnd syend grog kostnng, zernng, lonch) schaden von vergangne», und gegenwärtigem krieg getribcn und erlitte»

worden, darnf die schidlüt vermeinend, si onch bednnken will, daß es alles soll zno recht gesetzt und durch die, (>'»)

zno solichcr rcchtsatznng erivölt nnd nndcr inen nfgcivorfcn, Inhalt ircr tractnten und piindcn, die si gegen ei»-

andern tragend, nnd daß darum ein taglcistnng bescheiden (und) zno end gebracht soll werden, an wölichcr sieh

mögend (die) gesagten partyen gcnicinlich oder sonderlichen finden lassen zno rechtens crfordrnng.

8. „Ueber das onch um willen, daß die bcmeltcn schidlüt sind beruht, daß dis kriegSüebnng, so entzwäsche-'d

den beiden partyen, darin sy noch steckend, erhebt zum teil von wegen der cervcrlctzlichen schninchwortcn, die ci»

teil dem andern angetastet (sie), zuognngcn, so ist ir gar frnndljch bitt, dainit solichc znnstracht noch krieg hie»»^

»it mer beschcchcnd, daß darin ci» inscchnng und ordinanz zno solichcr schinntzwortc» "vcrhnetnng und zno forchl-

saine dero, die nit ablassen ivölltcn, gcinacht wcrd, solichc straf anthnon, wie sy gnot bednnken thüeg, g»°'"'

)ossnung, wo söliche ordinanz wol gehalten, daß die gefärd nnd schaden Harnach vermittcn bcliben werdend.

0. „Znoletst so sollend nnd mögend die gesagten partycn hantieren, werben, handlcn und durch ein¬

ander» wandlcn, nnd soll zno beiden teilen die provnnd offen sin nnd stau, als si vor disen spannen »»d

, St. A. Luccni: A. Religioushiwd-l (oon der Hand Ä. ZurgiigenS).

Unsers Erachtens ist dieses Actcnstnck nur eine (nnbeholfene) llcbersetznng von einem französische» Ori¬

ginal, das uns zwar fehlt. > v ! i ^

e ^""rucr Archiv hat am angezeigten Orte noch mehrere Abschriften und Entwürfe, die aber, '»c'l
sachlich ohne Belang, weitere Berücksichtigung nicht beanspruchen können.

(D'enstag früh vor Kathnrine), Hägglingen. Haiiptmann zc. von Liiecltt »»

e-,l. und Rath. Die Artikel des Friedens mit den Berncrn seien aufgesetzt; über den Vertrag hinans,

Znr.ch angenommen, sollen sie 300» Kwnen baar erlegen für den angerichte.en Schaden; der HaSler sti »»-h

gedacht, aber das Ergcbniß noch nicht sicher. Sodann begehren die Eidgenossen nncntgcltliche 2edig»»g d"

Gefangenen; da die andern Orte bereits willfahrt haben, so wolle .»an es diesseits auch nicht abschlug"''

doch mit der Bedingung, daß Zehrnng nnd Arzneikosten zuvor bezahlt werden sollen; deßhalb werden St. «"

Rath ersucht, die Gefangenen, die nur Zürich angehören, nach Z.,g zu schicken, jedoch Geld oder Tröstung Z"
fordern. ' ....A. Llicevli: A. Neligionshättdel (von Äolder's Havv)-

3>1531, 21. November (Dienstag vor Katharine), Hägglingen. Hauptmann ec. von Lncern »»

m'd Nath. Dnrch die Gnade Gottes, seiner Mutter Maria und der lieben Heilige» sei der Friede »"'! "»

^'cnun, auch grmachl und zugesagt, so »nmlich daß sie de» Frieden der Zürcher nnnchinen. für den zu
Ichw.indem und Znger Gebiet gethanen Schade» 300» Krone» baar bezahlen, über die andern Kosten, so»'"

voi.nalS von Untcrwaldcn erlegten 3000 Kr. das Recht ergehen lassen, den Vertriebenen von H->sst «>"
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. den Knntwnler» für die Lneern bewiesene Hülfe verzeihen wollen.
Grindelwald die Heimat wieder offnen »nc ab-ichcn sollen. St. «.«>.».-». «. R-l.g.°»shand-l.

Man bleibe morgen noch hier, indem die ^ ^ von Frankreich nnd des Markgrafen von
4H 1531, 21. November. Basel an die ' Zuschrift der V Orte nnd der darauf erlassenen

Baden. Abschriftlich- Mitteilung der durch ^ern c . (csgcntlich) keines besonder» Friedens »nt
Antwort. Da man den Krieg nicht vcnnsacit . p^willcn spürten, im Sinne dieser (Denkschrift) sich
den V Orten; doch bitte man die Boten, falls s» ' ^ ^ A, z>^l. Migwen.

für Basel zu verwendete nnd zum Frieden zu hcls.n, .c- <;ütincr, Panncrherrcn nnd Räthc von Bern
5) 1531, 22. November, Morgens, -larau. Ehrcnschiedlente bei den Parteien erwirkt,

«» Schafshansen. Infolge des F"^.Sschlnssi^ Schasfhansen, Basel ""d Miil)l-
daß man diesseits eine» Frieden n..t de» V O'tc" ang b"be »'an erreicht, daß

Hanse» darin mitbegrisfen und nicht ausgeschlossen wcrd',^ ^^u; Basel habe man
dic v Orte es bewillige», sofern (die bethc'l'gtcn ^ a ' verständigen; Schaffhausc» möge nn" eilends cinc
hierüber benachrichtigt nnd ersucht, anch Muh ha.ise.. c essc «- A. Tch°i!h°ust» - «.
Botschaft nach Brcmgartcn senden und da naher» ^ j,en beiden

«. «... « »»» «-.
Panncrn nach Lenzburg abgeordnet seien, um nur c> r' unsschließen zu lassen; wäre das aber Z"

legentlich eingedenk zu sein und es. wo immer möglich. .^'^^iede .vohl zu hoffen wäre. 2 Was
erreiche», so würde man sich dann so ernstlich vcrwcn c , ^ Baselselbst berichtet haben; den Frieden ,a'r>nan
Z» Lenzbnrg bisher gehandelr .vorden, ^c^n d.e ^o schlössen. S-. A. Tc.asch Mss.a-. -w.
allerdings bereits zngcsagt und soweit möglich nlc^ g . Mittheilung der Zuschrift Basels. i"'t

7) 1531, 22. November. Bern an seine ^ ,virken, da es immer nach Frieden »gefachten ,
dringendem Befehl, für dessen Einschließung ,» den Fnerc o ^ Proviant abgeschlagen
5» diesem Kriege keine Ursache gegebe» nnd den V Orte., ».cht
habe, ?c. , ... Die Räthc der V Orte an Schasf-

8) 1531, 24. November (St. Katharmen Abend), B Entschuldigung der Theilnahmc an
Hansen. Cornel Schultheß. Vogt zu Kaiser,tnhl. ha c ^ ^ cincs Abschlags für eine
dem Kriege vorgebracht, »m freie Ucbergabc der lcü,c Gewalt; cS sei aber anderer c-

Botschaft Geleit begehrt. In diesen Dingen Z" ^ ^ Botschaft sicher schicke» möge. -c. Nachschrift,
schäftc ivcgcn ein naher Tag bestimmt, zu welchem Schassha > ^ ^ Sch°ssh-.us°»:

Orr Tag sei n.if nächsten Donstag nach Zug angeseht, ' ... arten. Die Gesandten von Frankreich, Ca¬
ll) 1531, 24. November (Freitag vor Kathen»»-), --r c>^. Appenzell an Lnccr». „Unser

uayrn, Baden und Longncvillc und von de» dre> O'tcn ^„s ,,»d der statt -.crn
sründlich willig dienst, -c. -e. Nachdcn. nur zwnschen n denselben abge-
anders teils mit Gotts hilf ei» friden abgeredt und b . g ^ hlittcn, begeben vo,
"dien friden nfznorichtcn nnd zuo beschließe.., hat sich et die solle» i» nnscri'. »amen Nogon

wegen nsrichtnng der vcrtragsbricfcn, daß die ^'"'en ^ den f^dcn nngcnomen haben, dagegen aber uwc
wie dann ine» solichs von üwerm teil znogcsagt um fb ^ Züricher bcricht ist, also daß ir ar»,
der fünf Ort gesandten wellen haben, daß solich bries so ' ^pchcn wällen, derwil (.) wir nu
Zuo beiden siten gegen eii.ander reden und nit w.r, und hat " ^ ^ zu Häcklingen gewesen, darnmb
unser gut fründ nn.niann Jscnhnot von Appenzell und a"w ' ' ^ „f j, anbringe», vor. wegen der
gehört und dieselben anzeigt haben, daß inen sol.chs ° ^llen nfgericht werden, dabr, dann neben
v°" Bern bescher», nachgelassen spe, daß die bnef ""se die dcß sonderlich gnot wissen tragen,
andern gewesen schultheß Goldcr, annnan Trogcr und am - ^ Bern de» friden angcnomcn
auch schulthes Golder solichs in namen üwcr aller gercc ' »»d gnädigen Herren, vo» der(cn)

d,m daß »l, s-«ch,.t, d-» sss «II, ,md »!.- .«ch d-ßwd >„' w.,
wegen wir hierin mit großer müe nnd arbeit gehandlct ) , .
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zuogcben tönnen, das; anders gethan iverd; habe» wir n» üwer gesandten mit solichem ernst, fliß und so inuu

geulich dis artikclS halb gesnocht, das; sie uns deß, iviewol sie das irthalb mit beswerden getan , nit absta»

mögen, sonder also frnndlich znogebeil nnd nnchgelassen haben. Demnach ist unser früntlich bitt an

l'ic), ii ivellend gestillt und gelegenheit diser Handlung, auch die bescheenen bewilligung iin feld, deßglichen den

guncimn blnch hierin bedeuten nnd diser bcivillignng halb, so »wer gesandten getan nnd uns mit keinen s»g0l

a'schlagen mögen, nnscrn Herren nnd ober» nnd uns zno ccren nnd gefallen zu guotem fridcn sein; dann >»i>

haben nit können weder erlich noch gnot achten, das; diser loblich frid nm so kleiner nrsach willen, daran keine«'

teil sondcr(cr) »achtcil oder schaden stat, wider zerrüttet sollt werden, sonder dz solichs üch nnd nnS schin'pflich

und verwislich sin wurd. Deßhalb wellend nch hierin erzeigen, als unser sonder frünllich ungczwifelt vcrtruivc»

zu uch stat; das werden unser... Herren und ober» früntlich erkennen, beschnldcn und verdienen, des; wir da»»

für unser Personen auch ganz guotwillig sin wellen" ... S>. A. Luc-...- A. R°»gi°nshii,.d°l.

Nur fragen können wir, ob ein solches Schreibe» auch an die übrigeil vier Orte gerichtet wurde?

10) 1531, 25. November (Knlharine), bei Anbruch der Nacht. Schwyz au Luccru. Es werde vo» de»

^chiedlcnten in der Friedensnnterhandlung mit Bern eine Schwierigkeit erhoben, die man unglimpflich und »ach'theilig finde; man gedenke nun bei der Z» Hägglingen geschehenen Abrede zubleiben und der Schiedleute Na»"'»,

wie es bewilligt, zu „intitnlicrcn", aber nicht mehr nachzulassen. Zu Rettung der Ehre und des von GoÜ

verliehenen Sieges erachte man für nöthig, darüber zu reden, bevor zu Brcmgartcn eine Neuerung durchgesetzt

wurde, nnd habe daher ans nächsten Montag (27. November) Morgen („zu guter Nathszeit") einen Tag »ach

^lnnnen bejtinmtt und begehre frenndlich, daß Luccrn denselben mit bevollmächtigter Botschaft besuche -c. D>c
eben angelangte Schrift des Laudvogtes in Sargnns, den Abt und das Kloster Pfäfers berührend, werde »'""

inzivi,chen verhören und darüber „Antwort" geben. St. A. MisD-».

^ 11) Abschriften dcS Berner Friedens haben die Archive Zürich (A. Bern), Solothurn (Absch.
Bd. 18), c^chUffhausen (Correspondenzen), »ud midere Sammlungen. Eine gleichzeitige frauzös'sch^

UcbcrselMig hat Freibnrg in dem Titel „Stadtsnchen", i;. 87, eine lateinische, ans derselben Zeit, Lucer»

>» den Acte» „Ncligionshändel".

Eine Reihe anderer Acten mußte bciscilgelegl werdeii.

<»53.

Brunnen. 1531, c:. 27. November.

Staatsarchiv Zürich: Tichud. D°c»mmlc»-Sa»u»lu»j,, T. IX. 8».

Tag der IV Waldstädte, gemäß Nr. 652, N. 16; sonst nur durch folgenden Act eonstatirt:

1531, 28. November (Dienstag nach Courndi). Schivyz an den Bogt zu Sargnns. Antwort auf

Schreiben betreffend das Kloster Pfäfers: Es habe auf dem zu Brunnen gehaltenen Tag der V ^^e ' ^
bestimmten Beschluß veranlassen wollen; weil aber derselbe von Zug nicht beschickt gewesen, so haben

andern Orte gescheut, etwas in der Sache zu thuu. Es sei übrigens der Botschaft von Sargans, die zu

vor den V Orten gewesen, der bündigste Befehl gegeben worden, über die Güter des Gotteshauses ZU

und davon Beschlag zu nehmen, damit nichts abhanden käme; die Vollziehung werde hiemit auch dein

anempfohlen. Auf dem nächsten Tag der V Orte solle das Weitere entschieden werden. Als Beilage

mau den Landfrieden mit Zürich, „als zuo uuderrichtung einer nüweu Ztituug und eidguoschaft."
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, 25. Hroveurber s>

Uüpperswyl.

Staatsarchiv Hurich»

......M.......^ ,,,„ .».. »»e» »> ^

:: ""2- .^2..,....«»... 2
.,. 29. November, RoPhermMl. H" ^ ^ Orten) ollen 'U°illn)U'w Gotteswort

Noll, m Zürich. Sie hoben hier bei den gcniehen; mon wolle he nn, ^ Ber¬

nte Antwort erhotten, die b. Lente sollen dns . ^ s,h,„ wme, ^ ^nte

Drosen nnb noch Untersuchung des ^st.ttct. weiter zn der sein tonnte-.

Wendung Rücksicht genommen. To man ecr - ' wie mon ^ ' ^ sich wohl nicht umsonst

zu Annnonn Troger gegongen, nm ^ ^ ^ bürden sw
" Hobe gerothcn, hier zu verhorren b'v FreNog - ^f^e. - -

bemühen; sie wollen ober heimkehren, wenn " ^

I.. 1531. 1. Deeember (Freitog "^^^^g^wie 7 u^r^'w!il'r^ der """

Friede im VII. Artikel bestimme, boß J"UN ^ ,hm m e ^ lossen, und

Wls versügte Hüste wieder nnsgehoben weree^ den Zwken Ü ^ ^ ^ P»,«o-n.

k"u. Hienoch bitte mon sreundlnl), rhm ^^..ltbeiü und Roth von

b°llehre hierüber eine schriftliche Antwort. ^ ^ die Zinsen, Zehnten

«. 1531, 1. Deeember. Rapp -r-wyl. - ^e. wie ^ ^ Fron 'weh

bi- NN Zürich. Hons Bilgen von ^ sperrt und die bege, ^ Betracht des Lond-

w'd ondere .Hobe seit längerer Zeit "" 5"' F,„pschlnng. die mon N ^ ,n... n°Mwen°g.

'Mmer verweigert worden sei, und bitte nun

Wiedens, zu Theil werden losse. - - . , , 5. ..ol' Not, die burgcr und

Zu ir dient folgender Act: zgw der Schultheb ^,„cnklichcw »nt d.senr Inns -

hostüt gemeinlich der statt Noppe's') ^.^^crholbcn kurzen lon^^ ^ ^.-^^,chen t^

Als denn, menklichcm in gnote.n wichen, zicrlichcitcrr nne ^ ^ snrzetonn - ^

und ander cristenlich loblich ordnungen, - ^ichs "2"5 ob und eren der reinen lnnku ' N"^

worden sind und oil en.pörnngen dor.es ,..igen g°'t. ^ ^ "leben drwn Ortem
guot unser oller s seelenheil hoben wn b'" gingen und begcrcn vcrpfl.cht,

Marie und aller uScrwelten s galt'-' N' tV ^cwcintichc" zcionni hebten singern und ge er ' ,,

»«»..ich,.. »,e «»ch...» »,.w.°."w..»-l s > d... >>-»?""? «>-.... >«'» °»e-°uch.°

»I IM d«. « .m... ->d 'Mich-« °^t.-.. d>.-» o»'-°

geschworen, daß wir wcllent ln) den gerne e
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gloubcn blibe», den helfen schützen nnd schirmen und handhaben, sa mit uns allen und jedem insondcrs sin lil>
und guot reicht." Zu urknndt ze. zc. K. A. Schwy): A. RapperSwyl (Pergaulml-Urkundcmit hiwgeudcm Siegey.

Zllij. 153^, 1- Drcember f. (Freitag nach Andren f.).

Staatsarchiv Luccr»: Allgem. Abschiede I. s, r. soo. .iraiitoiiSarchiv Schasst>arisc»: Abschiede.

Tag der V Orte; ferner anwesend Zürich, Basel, Schaffhausen.

Gesandte: Lncern. (Hans Golder, Schultheiß; Niklans von Meggen). Zürich. (Hans Blaß; Hans

Escher). Schaffhansen. (Hans Ziegler, Bürgermeister; Christoph vom Grüt). — (Die übrigen un¬

bekannt.)

Da der Jahrmarkt.zu Baden, der sonst ans St. Othmarstag (16. November) gehalten worden, des

Krieges wegen nicht stattfinden konnte, so wird beschlossen, ihn wieder auszurufen nnd ans Donstag nach

St. Lncicntag (14. December) zu halten. Vs. Es wird berichtet, daß die von Bremgartcn ungeachtet der

ihnen auferlegten gnädigen Strafe sich gar unziemlich halten und die Neugläubigen sich noch wenig gebessert

haben, sodaß zu besorgen steht, daß dieselben ohne strenges Einschreiten sich wenig daraus machen; daher wird

ihnen geschrieben, wie sie sich Verhalten sollen. Wenn aber diese Warnung nicht wirkte, so sollen die Boten

nach Baden mit Vollmacht abgefertigt werden, weitere Maßregeln zu treffen. «. Da Einige ans dem Aar¬

gau sich beklagen, daß ihnen ihr Vieh weggeführt worden, erst nachdem sie sich ergeben, und (damals) der

Ruf ergangen, daß mit Ausnahme des Mundvorrathes ihre Habe geschirmt sein solle, nnd nnn Hülfe begehren,

damit sie wieder zu dem Ihrigen kommen, so hat man beschlossen, dies heimzubringen. Den ins Aargan der

Strafen wegen abzuordnenden Boten soll befohlen werden, beide Parteien zu verhören nnd Jedem nach Maß¬

gabe der Umstände z» dem Seinen zu helfen. «I. Die von Mühlhauscn schreiben an die V Orte, unter

Beilegung der (neuen) Burgrechtsbriefe und der früher von den 2566 Kronen empfangenen 166 Kr., ent¬

schuldigen einigermaßen ihren gethanen „Widerzug", begehren in den Frieden der Berner begriffen zu werden

und versprechen, fernerhin getreue Eidgenossen und gute Freunde zu sein. — Es wird ihnen, geantwortet, loa»

man gegen sie zu klagen hat, wie jeder Bote weiß. «. Für den Moriz Teucher von Steckborn, der in der

Schlacht „am Berg" als Fähnrich gedient nnd gefangen worden, verwendet sich sein Bruder, der Vogt ans

Gottlieben. Diesem zu lieb wird ihm auferlegt, die Zehrungskosten samt 166 Kronen zu bezahlen und 266

Kronen dafür zu vertrösten; falls er sich besser verhalt als bisher, so wird ihm jedoch ein Nachlaß in Aussig

gestellt. Ä'. 1. Die von Mcyenberg begehren, daß man ihres Verhaltens wegen das Fähnchen freie, das

man ihnen zu tragen vergönnt und zu machen befohlen habe, und auch das Fähnchen des Niedern Aintr»

zu ihren Händen stelle, indem sie dies durch ihre Treue glauben verdient zu haben. 2. Ferner bitten sie, den

nach Cappel gehörigen Zehnten zu Beinwyl, den sie ans Noth verbraucht haben, ihnen als Beitrag an die gehabten

Kosten nachzulassen. 3. Beide Vorträge werden in den Abschied genommen, um darauf Antwort zu gebe»

wenn die Voten in's Aargau gehen, der Strafen wegen. K. Da ein Artikel des Friedens sagt, daß männ>g°

lich dem andern um jede Forderung das Recht gewähren solle, dabei aber nicht bestimmt ist, ob dir Ortr,
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welche Schiedleute gewesen oder sonst im Frieden nicht begriffen sind, auch eingeschlossensein wollen, so wird
dies in den Abschied genommen, um zu bernthcn, ob mau sie darum ansuchen oder die Frage gütlich in Ruhe
ichsen wolle. Z». Es wird beschlossen, eine Botschaft der V Orte auf nächsten Doustag nach Nicolai (7. Dec.)
nach Glnrus bor die Gemeinde zu senden; zu diesem Zwecke hat mau eine Instruction „gestellt", wie die
l^oten wissen, i- Es ist dieser Gesandtschaft auch der Auftrag gegeben, in Glnrus zu erwirken, das; der Vogt
'w Thurgau entfernt und ein anderer Ehrenmann eingesetzt werde, der regiere wie von Alters her. Dem
Uogt wird inzwischen geschrieben, er solle sich der Geschäfte nicht mehr annehmen bis auf wettern Bescheid.
^ Auf die schriftliche Klage der Edelleute im Thurgau, daß die Bauer» sie seit langer Zeit bedrängen und
'huen das Ihrige Hinterhalten, und ihre Bitte, ihnen beizustehen, werden sie auf den Tag zu Baden bcschiedeu.

Zürich bringt bor, daß seine Angehörigen im Freien Amt, die gefangen gewesen, die ihnen auferlegte
^asung nicht sogleich bezahlen können, und bittet, denselben Aufschub bis nach Weihnachten zu gewähren.
Heimzubringen »nd in Baden Antwort zu geben. i»t>. Auf die Anzeige Zürichs, es habe zu Cappel zwei
^-auserbüchsen verloren, und die Bitte, für deren Rückerstattungbesorgt zu sein, indem es ein Gegengeschenk
^stir machen wolle, wird erkannt, daß man überall Nachfrage halten und dieselben wieder geben solle, wenn
^ gefunden werden. Heimzubringen das Begehren Zürichs, im Namen des entflohenen Comineuthurs
U» Hitzkirch, ihm eine Competcnz zu schöpfen, indem er sich damit begnügen und dann das Gotteshaus über-
^ben wollte. Antwort auf den Tag zu Baden. «». Die V Orte' geben in ihrem ganzen Gebiet Geleit für

päpstliche Gesandtschaft, welche der Wälscheu wegen hier ist. Es soll davon jeder Bote seinen Obern An-
machen, z». Heimzubringenund ebenfalls auf dem Tag zu Baden Antwort zu geben über das Gesuch

Abtes von Rheinau, des Haus Schncwli und Heinrich Schnydcr's von Wettingen, daß man sie wieder
^»»kommen lasse. Nachdem die von Kaiserstuhl die Messe wieder angenommen und zu diesen, Behuf
euien Tisch geziert haben, ist ihnen derselbe bei Nacht und Nebel hinaus bor das Siccheuhaus getragen worden.

Seit dem Frieden hat der Prüdicant von Zurzach gepredigt, die Messe sei die größte Ketzerei auf Erden,
solches gegen den Frieden ist, so soll man in Baden Vollmacht haben zu rathschlagen, wie man darin

handeln und strafen wolle. Es wird ernstlich verabredet und beschlossen, die Sehmährcden und alleS, was
^»willen erwecken könnte, abzustellen und zu bestrafen. Es soll dies allenthalben öffentlich verkündet werden.

Das Gesuch des Abtes von Muri, ihm so viel möglich den erlittenen Schaden gut zu machen und die
Ahnten wieder verabfolgen zu lassen, wird theils dem Vogt, thcils den Boten, welche in die Aemter gehen,
^'pfohlen. Der Abt von Muri klagt, es seien die von den V Orten geschenkten Fenster in der Kirche
'^schlagen worden, und bittet um neue. Fällt in den Abschied; Antwort auf den nächsten Tag. v. Wegen
^ unerledigten Geschäfte wird ein Tag (nach Baden) angesetzt auf den zweiten Tag nach St. Linien
Um December). Einige ab den, Nichterschwhlcr Berg beschweren ficht daß ihnen Vieh und andere Habe
^ggenonnuen worden, trotz dem gegebenen Versprechen, ihnen ans dem Durchzug keinen Schaden zuzufügen
^ sie für erlittenen Schaden zu entschädigen. Antwort: Sie mögen in Luccrn, Zug und andern Orten
Up darnach umsehen, und wenn sie es finden, so werde man ihnen wieder dazu verhelfen. Dies ist auch
^'»zubringen. ». 1. Jeder Bote weiß,zu berichten, wie Schaffhausen in den-Frieden eingeschlossenworden
""d dazu eingewilligthat. (Beilage 19ck). 2. Auf dem nächsten Tag zu Baden ist Antwort zu geben,
^ um» den Sohn Burgermeister Ziegler's, der sich unter den Gefangenen befindet, „ranzen" wolle. Der
^ '^er h«t versprochen, alles für ihn zu bezahlen. )« Wenn Schlosser von Schaffhauscu wird mit 59 Kronen
"Art, die er auf Weihnachtenbezahlen und bis dahin vertrösten soll, samt den nebenbei mit ihm gehabten
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Kosten. Dn Schaffhausen versprichst für die rindern, mittellosen Gefangenen die nnf sie gegangenen Kosten

abzutragen, so werden sie freigelassen. «. Heimzubringen und in Baden Antwort zu geben über das Ansuchen

des Abtes von Pfäfers, ihm zu verzeihen, seine Handlung nicht zum sträflichsten anzurechnen und ihn wieder

gnädig in Schirm aufzunehmen, i»«. Die von Mellingen stellen das Begehren, ihre Strafe zu mildern.

Es wird aber die zu Hägglingen ihnen auferlegte Strafe bestätigt und nur so viel daran gemildert, daß ßst

die Thore zwar beseitigen müssen, die Mauern aber stehen lassen dürfen; dieses ist ihnen bewilligt, weil str

die Messe wieder eingeführt, alles Gute angelobt und bedeutenden Schaden gelitten haben. Dies wird in den

Abschied genommen, um zu Baden weiter darüber zu rathschlugen, Heimzubringen den Bericht des

Landvogtes von Baden, daß der Prediger zu Tägerfelden die Messe eine Ketzerei gescholten, und daß etwa

vierzig gute Gesellen zu Wettingen die Messe wieder haben möchten, daß aber denselben gedroht werde, ,,dw

Gauklerei" aus der Kirche hinaus zu werfen, was alles wider den Landfrieden ist; zu Baden soll weiter

darin gehandelt werden, os. Jeder Bote soll zu Hause anziehen, ob man das Schloß zu Luggarus nieder¬

reißen wolle, und berichten, was der Schreiber a Pro auf das Schreiben an ihn gehandelt hat. «Isl- He»»'

zubringen und in Baden Antwort zu geben über den Ungehorsam deren von Luggarus und ihr unziemliche

Benehmen gegen Einige von Bellenz, wie man sie strafen wolle, v«. Die Boten sollen daran denken, w>r

man sich gegen die von Solothurn Verhalten wolle, die mit Bern auf das Gebiet der V Orte gezogen st»d-

II. Jedes der V Orte soll auf Donstag Abend nach St. Nicolaus (7. December) eine Votschaft in Si»"

haben, welche dann in den Aemtern die Strafen verfügen und sonst handeln sollen, was nöthig ist. AK» H^"'

zubringen, wie mit denen von Basel gehandelt worden ist, weil sie nicht alle „Burgrechte" bei sich gehabt«

man hat nun die Sache auf den Tag zu Baden verschoben, wohin sie auch die übrigen Burgrechtsbriefe und

nehmen sollen, um mit ihnen abschließen zu können. Iii». Heimzubringen, was mit dem Küster von Zürich

anzufangen. Ii. In Baden ist Antwort zu geben, wie man die belohnen wolle, welche den V Orten Bot-

schaften getragen und dabei Leib und Leben gewagt haben. Ii.lt. Peter Schnell von Baden bringt e»»'

Beschwerde gegen den Abt von Wettingcn vor; man will ihm so viel möglich beistehen. II. Hans Heinum

Fehr bittet um das Ammann-Amt im Thurgau, welches Gesuch die Edlen schriftlich unterstützen. Heimzu

bringen und in Baden darüber zu antworten. »«»«»«. Schreiben des römischen Königs und seiner Regente»

melden, was sie zu Gunsten der V Orte gethan, was ihnen auch nicht wenig genützt hat. Es wird c»»'

Antwort an den König erlassen, worin man ihm freundlich Dank sagt, ihn um Geld bittet, um die gehabte»

Kosten tilgen zu können, namentlich aber um die verfallenen Erbeinungsgclder. Da Wallis und Roth'

weil den V Orten in ihren Nöthen treulich zu Hülfe gezogen, und auch der Markgraf von Nicderbadcn in ihre»

Sachen ernstlich gehandelt hat, so wird beschlossen. Letzterem schriftlich „dankbar zu sein", den Landlenten »o»

Wallis aber durch zwei Abgeordnete von Schwyz und Unterwalden, und denen von Rothweil durch zwei Bob»

von Lnrcrn und Zug zu danken. «»«». Dem Schürmann von Rohrdorf, dem das Haus abgebrannt ist

Heu mangelt, und der nun das Ansuchen stellt, ihm das Heu des Prädicanten um einen billigen Prei- st'

verkaufen, soll man zu Baden Antwort geben und ihm das Beste thun. ZM. Lucern wird beauftragt, der»

Herzog von Savoycn im Raulen der V Orte zu danken für die Mühe, die er sich bei den Friedensnnterh»»^

lungen genommen, ihn aber zugleich zu ersuchen, er möchte ihnen wegen der erlittenen großen Unkoste» ^
verfallene Pension bezahlen. Lucern wird befohlen, denjenigen der zu Münster so unziemlich

hat, nach Verdienen zu bestrafen und nach Bern zu melden, was den Seinigen zu Hutwyl begegnet.

Junker Lorenz Brandenburger von Freibnrg wird geschrieben, er möchte die Frau Princessin von Oranie» »'
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^ Bezahlung ihres Antheils der Erbeiiimigsgelder erinnern. Heimzubringen, was zu thnn sei mit dem

^t, das nmn bei und nach der Schlacht zu Cappel ab Rassen, Kühen, Ochsen n. A. erbeutet hat, obschon

wenig »lehr vorhanden scheint. Da Einige zu Mellingen von Ungehorsamen beraubt worden, so ist heim¬

zubringen, wie man die Thäter bestrafen wolle, und nach deren Eigenthnm überall Nachfrage z» halte», um

^ ihnen wieder zustellen zu können. Da einige Fähnlein, welche in den Schlachten erbeutet worden,

^n ihren Ansprechen, ins Recht gesetzt sind, so wird ein Nechtstag bestimmt nach Zug auf den 20. Tag nach

uhnachtcn (13. Jan. 1532), auf welchen jedes Ort seine Richter abfertigen soll. Wenn jemand deßwegen

'Undschafi einzunehmen hat, so mag er dies unterdessen thnn. w. Ans den Anzug in Betreff der Scherer

w>d Aerzte wird beschlossen, es soll jedes Ort mit den Seinigen je nach Umständen sich abfinden. H,«. Be¬

rstend die „Fahrt" nach Einsiedeln soll jeder Bote seine Obern erinnern, daß ohne Verzug erfüllt werde,

uus jedxZ Ort versprochen, xx. Jedes Ort soll dafür sorgen, daß die in den „jetzigen" Schlachten ge¬

wonnenen Hakenbüchsen nach Zng gebracht werden; wer solche verheimlicht, ist an Ehre, Leib und Gut zu

^nffen. Betreff der zerbrochenen Büchsen und der Thcilnng des erbeuteten Geschützes wird ab-

W'udet, os solle den nach Baden verordneten Boten Vollmacht gegeben werden, nachher in Zng das Geschütz

" kheilen. 5«. Da Uri begehrt, es auch in die Vogtei der Acmtcr im Aargan „einzuverleiben", so wird

die q ^ SUufen sollen nichts desto weniger vor sich gehen, und Uri ersucht, sich damit zu begnügen, wie

^ Voten wohl weiter zu sagen wissen. Gcrsau stellt an die V Orte das Ansuchen, es bei der

^ Geschützes auch zu bedenken, ebenso wenn Kosten (Strafen) gesprochen werden. Heimzubringen.

-. ' Die Kosten, welche die V Orte gemeinsam vom letzten Kriege her, für Geschütz und Anderes, noch

nbr^ belaufen sich auf 279 Gl. 5 Schl. rvv. Heimzubringen und in Baden Antwort zu geben
^ biw Gesuch des Hellbergers, der im Kriege schwer verwundet worden, um ein Geschenk („cerung") zu

2».^,^benfahrt. «II«!. Pannermeister von Meggen soll dessen eingedenk sein, was Christen Jtcn von Aegeri

^ ihm wegen eines Fensters gesprochen, « « v. Balthasar von Ramschwag, Vogt zu Guttcnberg, legt als

^geordneter des römischen Königs an die V Orte sein Creditiv und eine besiegelte Jnstrnetion vor, worin

dxx anzeigt, er habe erfahren, daß die V Orte mit Zürich einen Frieden geschlossen, und besorge, weil

Ichwld"^^ Bestand gehabt, daß dies vielleicht wieder geschehe, rathc also zur Vorsicht :c.; auch cnt-
>gt rr sich dafür, daß er ihnen keine thätliche Hülfe geleistet, und spricht die Erwartung ans, daß die

i»an^ hergestellt und gesichert werden, mit vielen andern Artikeln, wie die Boten tvissen, auch was
hierüber geantwortet hat. Die „Zwölf" (eigentlich nur Acht), die neulich im Thurgau wider

Rten Brauch aufgestellt sind, sollen abgethan und dort hinfür dein Herkommen gemäß regiert werden,

u-s^' ^ D>üe sind Meinung, der Abt von Wettingen brauche nur mit aller Habe, die er weg-

wieder in das Gotteshans zu ziehen, so werden sie und der Vogt zu Baden ihn wohl ruhig lassen

sein Wieden ehrlich an ihm halten; auch die Schlüssel, die der Vogt allein um der Sicherheit willen zu
i'n Hunden genommen, sollen ihm dann gütlich wieder zugestellt werden. 1. Die Boten von

^ 'Uch erbieten sich, den aufgerichteten Frieden treulich zu halten, was die V Orte mit Wohlgefallen vernehmen.

Znv beschweren sich aber dieselben, daß der Vogt von Klingnau „mit Pracht und eignem Gewalt" nach

'^ch gefuh„„ du freventlich habe Messe halten lassen, ehe das Mehr darum ergangen sei. Die V Orte

ß'iei^ ^ Arwbe vermöge, daß jedermann wieder zu dem Seinen komme, und daß in den gemeinen Vog-

^. "'bmuglich, der die Messe und anderes dergleichen begehre, solche gänzlich ungehindert haben möge; die
Ebenen Chorherren haben vielleicht ans Furcht eine Gesellschaft zu ihnen gezogen, im klebrigen dem
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Frieden gemäß gehandelt; da dieser kein Mehren zugebe, so haben sie damit nicht Unrecht gethan-
iii. Zürich begehrt, daß Untcrwalden einen andern Vogt statt des Kretz ins Rheinthal schicke. Die V Orte

vermeinen, es habe sich über ihn niemand zu beschweren, und ob er schon dahin gesetzt werde, so geschehe dicv

niemandem zu leid; man wolle ernstlich mit ihm reden, damit er sich dem Frieden gemäß Verhalten werde-

Zürich verwendet sich für die Freilassung Moriz Tencher's mit Rücksicht darauf, daß es den Fleekli

von Cham, den der Wepfer von Dießenhofen gefangen, vorzeitig entlassen habe. Dagegen bemerkt Amman»

Tos; van Zug, es sei der Bär aus dem Freien Amt ledig gelassen worden mit dem Beding, daß ^

den Fleckl! löse, was dann geschehen sei; dabei, meinen die V Orte, sollte Zürich nun gütlich bleiben-

6ÜK. Dem Vogt zu Klingnan ist befohlen, von dem gefangenen Küster von Znrzach Tröstung zu nehmen »nd

ihn dann freizugeben bis auf den Tag zu Baden und weitem Bescheid. ssd«di>ss«. Hans Erni von SteM'

Hausen bittet im Namen seines Tochtermanns um Fürsprache bei Zürich. Dieses wird min ersucht, ihm da"

Seine gütlich wieder verabfolgen zu lassen und eine freundliche Antwort nach Zug zu schicken, iwis». Haupt

mann Escher soll der Abrede gemäß dem Schreiber von Schwyz berichten, wer für die Landschaft Zürich de»

Frieden besiegeln soll, damit er die Briefe darnach zu stellen wisse.

Lt't bis iiuit ans dein für Zürich gegebenen Abschied (abgedruckt bei Bullingcr, Iis. 349—352),

der außerdem in kleinen Variationen i, ZU, I, zu, n, sz, s, V und enthalt. Ictti^ ist

der bezüglichen Instruction ergänzt. Schafft) anscn hat nur V, t« (in weitläufiger Redaction) »nd ,

der Abschied ist von B. Stapfer geschrieben und ans den 3. December datirt, was wohl den letzten Tag bezeichne
könnte.

Zu x. 1531, 2. December (Wolfmonat), Zug. Friedensschluß zwischen den V Orten und der Stat»

Schaphausen. — Libellförmiger Act in Papier, besiegelt von der Stadt Zug und dem Boten von Schuld

Hausen, Hans Ztcglcr, geschrieben von dem Schwyzer Landschrcibcr (B. Stapfer). Diese Ausfertigung meu)

von der Hnnpturknnde (31. Januar 1532) zunächst darin ab, daß sie den Wortlaut der acht Artikel im ZuresH

und Berner Frieden aufnimmt; die übrigen Varianten folgen, so. weit sie überhaupt erheblich sind, in der Ben

ItlHL 19 <1. K. A. Schasshculsen. — K. A. SchwYZ-

AnrMl. 15.'!!, 5. December.

Staatsarchiv Zürich: Abschi-dc Bd. Ii, e. im. .tta»t»»Savchiv Tolotl>»r»: Abschiede Bd. is.
.trailtoilSarchiv Freivurg: JnstnicUoneii, Bd. XXIX. Staatsarchiv Vor»: Mg. Abschiede UV. ou>.

Kailtottöarchiv Tchanöaliscn: Abschiede.

Tag der acht am Müsserkrieg betheiligtcn Orte.

Gesandte: Zürich. (Hans Edlibach, Seckelmeister; M. Ulrich Kambli). Bern. (Hans Franz Näg^^

Schaffhansen. (Hans Wehrlin). — (Die andern nicht bekannt).

Da der müssische Krieg schon längere Zeit bei vielen Kosten ohne erheblichen Erfolg fortgeführt wm'^"'

und unterdessen jeder der interessirten Theile, nämlich der Herzog von Mailand und die (acht Orte von ^

Eidgenossen, dem andern Schuld gegeben hat, um sich selbst damit zu decke» („vcrglimpfen"), so habe»

Boten der Gesandtschaft des Herzogs mündlich Befehl gegeben, dem Fürsten die Frage vorzulegen, ob er dich'
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^t'ieg zu sisincn Hunden nehmen nnd den Eidgenossen für die erlittenen Kosten einen gebührlichen Abtrug thnn
'»»llc, und durüber unverzüglich Antwort zn bringen ans den nächsten Tug zn Buden, nämlich „den undern
»»ch Lnciä" (15. December), Ivo dunn unch die Bündner zugegen sein sollen, oder wen» es nicht so buld
'»»glich smch k>cr kürzesten Frist. Dcßhulb soll unch jeder Bote seinen Obern unzeigen, duß sie die
^»tschuft uns jenen Tug mit Vvllmucht ubfertigen mögen, um unter Thcilnuhme der Bündner mit dem Herzog
5» hundeln. Inzwischen soll jedes Ort, das seine Knechte noch nicht bezahlt Hut, dieselben befriedigen nnd
»»weisen, wohl zu dienen, dnmit sie nicht vermilußt würden, mifzubrechen nnd „mit Nuchtheil" abzuziehen.

Der Zürcher Abschied enthält eine Beilage von gleicher Handschrift, mit dem Titel „Uss fürstlich(er)
durchl. von Mciland schribcn, an ir botschaft in der Eidgnoschaft gcthan ?c., ein transsmnpt gcnoincn, geben zno
^igeva(no) den rr Novembris", eigentlich Auszüge von mchrern solchen Schreiben, die zn dem Zwecke mitgcthcilt
umrden, den Herzog zn entlasten.

1) 2V. Nov. Auf das Anbringender Botschaft, betreffend Mnsso und Lccco, habe der Herzog seinem
Statthalter zu Mailand befohlen, alles was sich dort zutrage, jeweilcn derselben zn berichten, indem s. Durchl.
cungc Tage abwesend sei, aber nichts anderes begehre, als alles zn thnn, um den Feind zu bezwingen; auch sei
dem Statthalter aufgetragen, zn Land nnd zn Wasser das Nöthige vorzukehren, im Fall des Bedürfnisses buch
leibst jus Feld zu reften, um Befehle („ordnung") zu geben; dabei sollen die „Kriegsvcrwandtcn",als die
Eidgenossenund Bündncr, crmahnt werden, das Gleiche zn thnn.

2) 22. Nov. Des von Mnsso Bruder Augustin sei an den Hof des (r.) Königs gekommen,habe aber nicht
Mehr erlangt als das Versprechen, seinen Vortrag dem Kaiser zu senden und dessen Antwort seiner Zeit mitzn-
theilen. Der Landsknechtewegen, die Marx Sittich aufgebracht, um sie dem Müsser zu schicken, sei der Herzog
i'cher, daß solches nicht gestattet werde, weder von dem röm. König noch von dem Kaiser; erslercr habe dem
„Herrn Ems" auch förmlich verboten, Volk zu „machen". Dem Statthalter sei aufgetragen, in das Lager zn
unten, um zu berathcn und anzuordnen, waS nöthig sei, mit dem Befehl, der Botschaft zu schreiben, was be¬
schlossen worden ?e.

3) 25. Nov. Schreiben deS Statthalters, Graf Alerandcr „Bentivolo", ans Olginatc („Allgimatc").
' - - (Wiederholungen). 1. Gestern im Feldlager angekommen, habe er alles Volk in guter Ordnung getroffen,
»uch in der Zahl und in Anderem keinen Mangel gefunden. Auf die BeschwerdeHauptmannAcursin's, der

Hut zn Malgrate versehen soll, seien zwei Fähnchen Knechte dahin verordnet, um die Brücke nach Leceo zu
edecken ze. Zwei Drittheilc der Schanzen vor Lccco seien vollendet, und zur Förderung der übrigen Arbeit
cin Eominissar in Valsesia geschrieben, etwa 200 Bauern oder andere Arbeiter, so viel er daselbst bekomme,

WMschicken, so daß in wenigen Tagen auf dem Lande alle Zugänge geschlossen sein werden. Den eidgenössischen
-Muptlenten Zu Mandcllo habe man die begehrten Fähnchen auch beigeordnet nnd eine halbe Zahlung gegeben
^Mnt stc sich „jcht ^ beklagen hätten. 2. Da verlaute, daß der von Mnsso neuerdings einen Ausfall ans den
schüft» versuchen wolle, um in der Nähe von Lccco Proviant zn holen, so sei dem Obersten der SchiffSmacht,
stuscarino, der seit einiger Zeit in Como nnd Mandcllo krank gelegen, befohlen, sich wieder ins Feld zu ver-
»gcn. Den Schiffen des Herzogs werde man noch zwei größere nnd wohl genistete beigeben, damit man zu

b»ud und zn Wasser die Oberhand behalte nnd der Feind keine Hülfe mehr finde... 3. Da man vernehme,
Mnsso durch Belagerung nicht erobert werden könne ohne stete und emsige Bewachung ans dem Berge, so

^"'dc „lau dem Hauptmann Francisco Matto mit seinen 150 Knechten, die. man täglich erwarte, noch ein
Ähnchen zugeben, um dort die Hut zn halten. 4. Vor einigen Tagen sei an die Eidgenossen begehrt worden,

Quantum Pulver für großes Geschütz abzutreten, das man in Fristen bezahlen wollte; die Commissarien
Abc» jedoch im Namen der Obern geschrieben, es sei wohl Pulver vorstanden, das sie aber nur gegen sofortige
Abzahlung eines Theiles liefern könnten; darauf habe der Statthalter ihnen geantwortet, man sei gegenwärtig
»'cht mit Geld versehen, werde indessen gute Bürgschaft stellen. 5. Ilm die Müsstschen bald zn überwältigen,
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sei in der ganzen Umgegend von Lecco befohlen worden, allen Proviant auf einige Entfernung wegzuführen,

damit jene nichts finden könnten. Dies Alles soll den Eidgenossen gemeldet werden.

Das Original von zweiter Hand findet sich im St. A. Zürich, Acten Müsserkrieg. — Eine Abschuß

obiger Missiven, ans der Aaraner Canzlei, liegt auch bei dem Berner und dem Solothnrncr Eremplar. En»

ansehnliche Zahl von Acte» ans den Monaten October bis Decembcr muß übergangen werden.

t!57.

Mljl lind Ht. Gallen. 7. December f.

^lvchive Zürich und Lucern.

Einsetzung des neuen Schirnihanptmanns von Luccrn (Jacob am Ort), und Wiederherstellung des »b-

tischen Regiments.

lieber diese Verhandlungen liegen wenig amtliche Aufzeichnungen vor; die erheblichste» Acten lassen »'»

folgen:

1) 1531, 27. November. Lucern an Zürich. Da es sich erboten, nach Empfang des Friedens zu thun,

was sich gebühre, damit der neue Hauptmann zu St. Gallen aufziehen könnte, und es nun an der Zeit wäre,

ihn dort aufzuführen, so begehre man hicmit, daß Zürich mit den GotteshauSlentcn verschaffe und selbst R'

willige, daß der Hauptmann dahin kommen könne; dagegen werde er nichts anderes thun, als was der Fr» ^

zugebe. Schriftliche Antwort zc. St. A. Zürich - A. Abm St. Galle».

2) 1531, 28. November (Dienstag nach Katharine). Zürich an Luccrn. Antwort ans dessen Schreiben

und Ansinnen, den (neuen) Hanpimnnn in St. Gallen nufreiten zu lassen zc. Man sei diesseits nicht »»»>»»

geneigt als Luccrn, alles das zu fördern, was zu freundlicher Einigkeit und Erhaltung des Friedens dieullst

sein möge; daher bewillige man, daß es den verordneten Hauptmann aufführe und ihm befehle, das Völkst»»

christlich und ehrbar zu versehen, da man dein Frieden keineswegs widerstreben und dem, was er zugebe, keuu'U

Eintrag thun wolle, in der Zuversicht, daß Luccrn die gleiche Gesinnung hege und seinem freundlichen Erbiete»

nachleben werde; wenn es also den Hauptmann aufführe» wolle und deßhalb vorher Nachricht gebe, werdet»»»

den dahin geschickten Verweser heimberufen, zc. St. A. «»«»»: «ssim».

3) 1531, 5. Dccember (Dienstag vor Nicolai). Luccrn an Zürich. Ans dessen Schreiben hin habe >»»»

nach St. Gallen einen Hauptmann abgeordnet in Jacob am Ort, der ans morgen Nachts in Zürich cintrcfst»

werde, um dann hinaus zu reiten und das Amt zu verwalten (anzutreten); mau begehre daher ganz freund!»,'

daß die Verweser zu St. Gallen, Wyl, Norschach zc. abberufen werden, damit der Hauptmann ihrerseits »»

seiner Negierung nicht gehindert werde, zc. S,. A. Mich: A. Abt-i St. Galle».

4) 1531, 9. Decembcr (Samstag nach U. l. Frauen Empfängnis), „umb die rij stund nach »»tag )-

Wyl. Jacob am Ort, Hauptmann (zu St. Gallen, und Boten von Lucern) an seine Obern. „Unsere '

Wir verfliegend ümer streng vest bester mainung zuo verneinen, daß wir uß bcfclch üwer (slo) uf dise st»

vor eim schulthessen und ganzer gcmeind diser statt Wik erschiucn, die wir früntlich angcsuocht und begr»m

habend und inen erzelt, all(die)wil sich durch gnad des allmächtigen gotts zuotragen, daß am erlicher f» ^

zwüschcnd unser» Herren den v Orten, ouch unfern lieben Eidgnossen von Zürich gemacht, beschlossen u»d usg^
richt sye, nach vcrmög desselben, der in -ainem artikcl lütcrung gebe, daß mcnklich, wer der sye, ividcruiub st

dem sinen kommen und gelassen werden solle, mit bcger, daß si den jctz crwelten und befielen Herrn und »

von Sant Gallen ouch widernmb zuo siner bossession insetzcn und in für aincn Herren haben und kumcn »>

ivellend, mit crbietung viler ivort ?c., demselben nach die von Wil uns mit früntlicher erbietung h»^)
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wol empfangen und mit gemeinen bürgern nin ninhclligs mcr worden, gcinclten Herren mit gnotcm einhelligem

mer angenomen, den siirhin für ain Herrn halten und erkennen, wie von alter her kamen. Die selbe» von Wik

habend onch nf gestrigen tag ain loblich ampt der hailigcn meß widerumb ufgericht und das von der heiligen

dry ainigkait singen lassen, und der vierteil darby znogesagt, siirhin ob gott will niemcr mer darvon ze stan,

daß wir hoffen, söinlichs gehalten und siirhin in gnotem wescn hie zno Wil und allenthnlb im Turgciv
gebebt und die alten ceremonicn gehalten und tugcntlich angenommen werden; anders wir es nit können

verstau" ... St. A. Lucern: Misjiv-U.

Den 7. December (hier natürlich den Anfang bezeichnend), gibt Bnllingcr (III. 283) NN.

Bern. 1531. 8. Dcccmbcr.

Staatsarchiv Vera: Instructionen, k. 1325. Nathsbuch Nr. 231, p. 311.

Der Botschaft des Herzogs von Savoyen wird auf ihre Vorträge betreffend das Bündniß don kleinem

'Ad großem Rath geantwortet wie folgt: Da das Burgrecht mit Genf hauptsächlich dcrursache, daß das Biind-

''Ä mit Savoyen nicht erneuert werden könne, so habe man sich entschlossen, eine Botschaft zu dem Herzog und

Genfer» zu schicken, UNI mit ihnen deßhalb zu reden und (die Parteien) mit einander zu vertragen,

uin das geschehen sei, und die Genfer auf das Burgrccht verzichten, und zwar hier durch ihre Gesandten

^üiren, daß sie befriedigt seien (resp. gerne davon abstehen), so wolle man sich ans eine Verhandlung über
Bmideserneuerung weiter einlassen; dabei bleibe aber das Burgrccht mit Lausanne immer vorbehalten.

Das Original ist französisch. — Wir geben noch einen früher» bezüglichen Act:

1531, 3V. November, Bern. 1. Eine savoyischc Votschaft, Lambert und Piochct, begehrt in langem Vor¬

wog, daß die Bünde erneuert werden. 2. Es wird nun beschlossen, den Bund mit Philibert (zu Grunde zu
^gen und) in den beschwerlichen Artikeln zu andern, so weit man es bringen kann. Rathsbuch ssi, p, sso.

K5!>.

Meiiimter. 1531. 8. December f.

Tag der V Orte gemäss Nr. 365, ll.

Ein Originalact über die gepflogenen Verhandlungen steht uns nicht zu Gebote; cm

Bchörigcr Act ist in Bnllingcr (III. 278, 279) gedruckt; wir geben denselben in bereinigter .llpchnsl a o cc

Ib'bar der Freien Aemtcr: ...,<> rr . cn „
1531, (o, 10.) December. „Wie man die undcrvögt und die fürsprcchen im Ergöw furhin besetzen so .

„ „Es sige mcnklichcm zno müssen, knnd und offenbar, als dann die Emptcr im Ergöw sich nach der lr.egk-

l'chen cnbörung an die fmif Ort Lnccrn, Uri, Schiviz, Undcrwaldcn und Zug uf gnad ergaben Hand, und man

U) onch in dem fridcn gegen denen zweien sielten Zürich und Bern sampt nc» ""thof cn zno strafen voibc-

h"lte„. ist den bene.npte.1 Emp.ern »..der andern artiklen zno straf vo .i wägen ,rer nber.rat.nng usgele.t, naml.ch
und also:

155
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1. ,,^nß cin jeder landvogk, sei von den siben Orte», nämlich von Zürich, Lnecrn, Ilri, Schiviz, Ilndtt"

waldcn, Zug und Glarns in Ergöw landvogt wird, der selbig landvogt »mg je zu ziteu iu discu nachbencinptc»

ttmptern ciucu nndcrvogt nß der selbigen gmciud nämen, der im gefellig ist, es sigc zuo Hitzkilch, zc Boßnust,

zno Hcrmctschwyl, Weilen, Sarmistorf, Bilmcringen, Tottiton, Hiigklingen und Nidcrwyl; darin sollend die

selbigen nmptlüt dem landvogt nüt zc redem haben. Aber die nmptlüt zuo Mcyenberg, Muri lind Bettiv>)l sol

man by ircn alten frighcitcn und gcrcchtigkeitcn, wie sy von altcrhar an cin löbliche Eidgnoschaft kennen si»d,

belibe» lassen, wann s>) by ircm alten glonbcn und allen hnrkomcn auch bestanden »nd bcliben sind.

2. „Dcrglichcn ob ein landvogt bednechte, daß ein gricht nit nach notdnrft und wie es den ccren gcziwpt,

mit fnrsprcchen besetzt und versorgt wäre, so mag er andere fürsprechen, die in geschickt und togcnlich darzuo

bednnkcn, zno dem gricht verordnen und denen ein cid gaben, rechtes zno sprechen nach ircm besten verstand-

3. „lind so cin landvogt bedüechtc, wann er zno gricht säße, oder daß er sunst by dem gricht säße, w'w»

man richten wurde, nmb ivas fache» das wäre, da er vermeinte, die nrtcl, so von den fnrsprechen erteilt wurde,

nit togcnlich, billich oder recht finde, so mag der selbig landvogt, so dann znogngcn ist, onch cin nrtcl gab"

»nd feilen by sincm cide, allein durch dcS bloßen rechtens willens, die in billich und recht bedanket, und wie

dann ein landvogt sich erkennt und sprechen wird, daby sol es bcliben, es wäre dann fach, daß ctivar, wer die

wnrcnd, vermeinten soticher oder anderer urteilen, so inen beschnchcn oder ergangen, beschwert zno finde; der »>ag

sin fach, Ilag und ansprach nppclicrcn und znchcn für nunc Herren der Eidgnossen Kotten und rntcS anwiilt ga"

Baden nf die jnrrechnnng, ivie das von aller hnrkomen ist, trüwlich und nn(e) alle gcferd. lind ist dis erkanb
Mio bcschächen im rv und rrrj. jnr." St. A. euccru: »rbar der Freien Acmter (I0SS—SS), s. lriij >>,»'inj"'

Gltirus (Dättiliery). 153.1, 8. December (U. L. Frauen Empfängnis!).

Staatsarchiv Lucern: Acten Glarus. Staatsarchiv Zürich: Tschud. Abschiede-Sammlung, Vd. L, Nr. 11.
>Vatttottsarchiv ^reiburg: Abschiede, .^'antonsarchiv Schwyz: Acten (Glarns. Staatsarchiv Äern: Acten kirchliche Angelegenheiten.

I. Die Rathsboten der V Orte erscheinen vor Landannnann und gemeinen Landlenten und traltz>

vor, wie Glarns in den letzten Jahren laut der gegebenen Abschiede öfter versprochen habe, bei dem

Glauben zn bleiben; dennoch habe es die Religion geändert, die Messe und Sacramcnte abgestellt, Bilder >»

Altäre aus den Kirchen entfernt, also seinen Zusagen zuwider gehandelt; darum bitten und begehren / ^

V Orte, daß es allenthalben die Messe wieder einführe, die Kirchen mit Allären und Bildern ziere u»d

lich zu der Religion der Väter zurückkehre, mit vielen freundlichen Ermahnungen. II. Darauf wird den ^

folgende Antwort erthcilt: Glarns wolle den V Orten alles treulich halten, was die Bünde fordern, ^

Anmuthung betreffend, wieder zu der alten Religion zn treten, bitte es sie, zn bedenken wie diese Smhku ^

bisher überall gestaltet haben; jedoch wolle man in den vier Pfarreien Lintthal, Schwanden, Glariw ^
Näfels die Messe und Bilder wieder aufrichten und halten, wobei aber zu Schwanden und zii

jenigen, die nicht des alten Glaubens seien, ihre Prediger auch haben dürfen; es sollen auch weder die

Priester noch die Prädicanten noch sonst irgendwer in Predigten oder anderswie des Glaubens wegcu

schmähen oder schelten; wer dies je thüte, den wolle man ernstlich bestrafen, und wenn jemand "",>.csx

Kirchhörc wohnte, der in Gesundheit oder Krankheit zn beichten, das Sarrament zu empfangen, oder du ^

zu hören, überhaupt der alten Religion anzuhangen wünschte, so solle er darin freie Wahl haben uud best)
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^»angefochten bleiben; man bitte die V Orte, sich mit dieser Antwort zn begnügen. Iii. Die Gesandten dcr-

» lni hoben diese Antwort für jeden schriftlich begehrt, in» sie an ihre Obern zn bringen, was ihnen auch

Tk»>ährt worden ist.

Die Tschudische Sammlung enthalt diesen Abschied in einer Copic; derselben geht eine Abschrift der zu

Luccxn verfaßten Jnstruetiau für die füuförtischc Botschaft voraus, die jedoch, wie der Abschreiber am Schluß

bemerkt, nicht vorgetragen wurde. Sic besteht größtcnthcils aus Klagartikcln. — Das Lucerner Exemplar mag

ebenfalls Abschrift sein, doch jedenfalls nicht von erheblich späterer Hand. — Ein besiegeltes Exemplar des Ab¬

schiedes hat Schivpz.

WI.

IthemIlM. 1531, 15. Deocmber (Freitag nach Lnciä).

"MSaruuv ^»ccr»: Allgcm. Abschied- I. 2. c. 27«. Ttaatsarelli» Zü»ia>! Abschiede Bd. II, e. 107. Tschnd. Absch. Samml»»!, Bd. «, Nr. 07.

- »g der acht regierenden Orte (9. December f.)

laut ^"^dam die Boten der VIII Orte gemäß.ihren Befehlen den Vogt Sebastian Kretz tum Ilnterwalden

kmM' ^ 'wncn Friedens wiederum eingesetzt, und der Mchrtheil der Gemeinden in ihrer Gegenwart ihm gc-

an ^ ^ beschlossen, folgende ihnen borgckommcnc Artikel heimzubringen. I». Da es wegen Mangel

St im onmuvß") und Anhänfnng der Geschäfte nicht möglich gewesen, die übrigen Gemeinden, als

Margarethen und Oberriet, selbst zu besuchen und sie zur Huldigung anzuhalten, so wird dem Vogte anf-

Kret^' Namen Aller selbst zn twllziehen. e. Die Leute, Ivelche für die Kosten, die ans Landvogt

bn/sp' s"'w» Gefangenschaft ergangen, Tröster und Bürgen gewesen und dieselben auch bezahlt haben, stellen

"bziii'^^" um deren Rückerstattung, — worauf der Vogt erwidert, er sei nicht schuldig, diese .Kosten

tasten'Baden erkannt worden, ihn ohne allen Entgelt ans dem Gefängnis; frei-

^otc» ' ^ unbillig findet, daß die Bürgen die erlegte Summe an sich selbst tragen müßten, die

dxz ^ ödesten keine Befehle haben, so wird die Sache in den. Abschied genommen. «I. Meister Ulrich Stoll,

^ech, Zürich, der in letzter Zeit als Verweser des Vogtes Kretz die Vogtei verwaltet hat, legt

daher'"?.Einnahmen betragen 104 Gl. 7 Schl.; seine Ausgaben 97 Gl. 3 Schl. und 10'/- Pfg-;

^toll ^ l'chnldig 7 Gl. 3 Schl. 3 Heller (der Gl. 16 Schwyzer-Batzen). Darauf begehrt Meister

siir ^"hn z» verabfolgen und zwar, nachdem man ihm zngcmuthet, seine Forderimg zn bestimmen,

2 ^ dachen den Lohn, welchen in Zürich die Nathsfrcnndc erhalten, nämlich für seine Person täglich

Da ?"däcr-Batzen und für sein Roß 6 Etsch-Krcnzer, was die Summe von 51 Gl. und I I Btz. ausmacht.

^ßederT ^ solche Anforderung ohne Vollmacht ist, so wird sie in den Abschied genommen, e. 1. Hans

^iiien?^ dem Meister Stoll als Ucberrentcr beigegeben war fordert für 22 Wochen Dienst
1 ^ werden ihm für jeden Tag 6 Etscher Kreuzer, im Ganzen 15 Gld. 24 Kr. (16 Bz. für

k»»it . ^^^rochcn ans Gefallen der Obern hin; 15 Gld. hat man ihm sogleich ausbezahlt, das Andere

schuld' ^ ^wlagcn bei einigen Ritten, was zusammen 2 Gld. und 10 '/z Btz. ausmacht, bleibt man ihm

schied ' " Begehren um Entschädigung für einige im Dienste abgebrauchte Kleider wird in de» Ab¬

kommen. 3. (Zürich:) Dem Knecht Kvnrad Fuchs sind ans Hintcrsichbringen 3 Gld. zugesagt, und
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der Tochter M. Stolls, als der Köchiii, 1 Krone (geschenkt?) ß'. Ferner wird mit Nncins, dem Schw^^

und Wirth zu Nheineck, abgerechnet wegeu der Zehrung, die M. Stoll und dessen Diener und Aintb'^

der Vogtei bei ihm gehabt, bevor er in das Hans zu Rheineck gekommen; dieselbe belauft sich auf 58 Kld>

1 Schl. 5 Hlr, obiger Währung, woran Nacins seither an Wein, Heu und Geld 37 Gld. 17 Sehl. 6 M

erhalten hat; nach gemachter Abrechnung kommen ihm noch zu gut 20 Gl. 1 Schl. K. Auch bei Aiiim^

Vogler zu Nltstätteu ist eine Rechnung aufgelaufen für Zehrnng der Amtleute, Vögte und Verwalter. ^

derselbe aber nicht zu Hause ist, so wird dein Vogte aufgetragen, bei Gelegenheit mit ihm abzurechnen- !>

her wird mit Rudolf Schund zu Beruang, der dem Meister Stoll Geld geliehen und Zehrnng gegeben, "

bei dem auch Amtleute und Vögte gezehrt, gerechnet; seine Ansprache betrifft 25 Gld. 13 Schl.

hat Stoll an diese Summe Wein, Geld und Anderes ausgerichtet, so daß Rudolf Schund noch Ick'/-

St. Gallcr Währung schuldig bleibt. ». Der Sohn des Herrn Mark Sittich von Ems stellt das GestG-

ihm das Seine zu Widnau des Arrests zu entlassen. Hicnach wird kraft des Friedens dem Vogte AufGU

gegeben, demselben all sein Eigenthum wieder zuzustellen; wenn aber jemand anders etwas daran fordern z

dürfen glaubte, so soll der Vogt ihm beförderlich Recht ergehen lassen. Ii,. Die Verwandten des Annnn^

Vogler bitten, demselben Geleit zu geben, damit er sich rechtlich verantworten könne. Da den Boten

Handlung nicht bekannt ist, und sie seinetwegen auch keinen Auftrag haben, so wird dies in den A stt

genommen. I. Vogt Kretz läßt durch die Botschaft von Unterwaldcn das Gesuch anbringen, ihm ^

zu geben, ob man ihn die Zeit, so lang er nicht im Nheinthal gewesen, werde nachdiencn lassen; denn vs

man es nicht thun, so würde er dennoch seinen vollen Lohn forder», indem er nicht glaube cutgelteu zn >um

was die Nheiuthalcr mit ihm gehandelt haben.

Zu 1. 1531, 9. Dee. (Samstag nach Marin Empfängnis'),im Rheinthal. Die Boten von Uri,
Untenvaldcn und Zug an Schwyz. Eine Botschaft des Herrn Mark Sittich von Ems habe heute ben ' ^
genden Brief übergeben; man habe denselben geöffnet nnd daraus ersehen, daß'ein Geleit begehrt
man solches ab- oder zuzusagen nicht bevollmächtigt sei, so schicke man den Brief verschlossen mit med bitte, ^
selben den andern Orten beförderlich mitzntheilen nnd dabei zu begehren, daß die Voten auf den nächsten ^
in Baden bevollmächtigt werden, in der Sache zn handeln, da die erwähnte Botschaft sofort dahin vcrrciü,
die Antwort zn erwarten. St. A. Lmcm: m >g-b»»dcn- Abs-H»^-

Vermu'thtich handelte es sich um das in Nr. 662n berührte Geschäft.

(ML.

1M1. 16. December f. (Samstag vor St. Thomas f.).

Staatsarchiv Lucern: Allgem.Abschiede I. 2. k. SM. Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. rr, s. 179. ^ 5ZZ.
.U'a»to»öarchiv Frcilmrg: Absch. Bd. xn. .iraiitaiiöarchiv Solotimr»! Abschied- Bd. IL. Staatsarchiv Bern: Ailgeni.Absch.

Kantoiisarchiv Bafel: Abschiede. Kantotisarchiv Tchafsl>a«sc»: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Diethelm Nöist, Burgermeister; (M.) Rudolf Stoll. Bern. Peter Stürlci,

(Peter) von Werd. Lucern. Hans Golder, Schultheiß. Uri. Josua vou Beroldingen, Ritter;

(a Pro?). Schwyz. Gilg Rychmuth, Ammann; Ulrich auf der Mauer. Unterwaldcn.

Amman». Zug. Oswald Tost, Amman». Glarus. Heinrich Schiltcr. Basel. Georg (statt Jncvb-)
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^alzherr; M. Jodcr Brand. Frcibnrg. — Solothnrn. Niklaus 0on Wenge; Urs Hngi. Schaff-
UNisen. (ZunstmeisterNietmaier). Appenzell. Bartholomäus Berenwcger. — E. A. A. tot. 38a.

Schw
i».

Ein Schreiben des Mark Sittich don Eins an die V Orte, worin er begehrt, daß man seinem
"ger, des Cnstellans von Mnsso Bruder, Geleit geben möchte, ziehen jene Orte auf diesem Tage an,

eine °^ne Beistimmung der übrigen Orte handeln wollen. Die acht (V?) Orte schicken ihm nun
lw Gcleitsbrief zn mit der Weisung, daß er an Schwyz berichten möge, wenn er ihn annehmen wolle,

^wit pjrsrs einen Tag nach Baden ausschreiben und man ihn dort oerhören könne. I». Ans das Ansuchen
den wird cin Schreiben au die Regierung zn Innsbruck erlassen, betreffend den Castellan
d/ Der Vogt in den Freien Aemtern bringt oor, es wünschen die Priester zn wissen, ob sie
^ welche ohne Beichte und Sncrament sterben, auf dem Kirchhof begraben lassen sollen oder nicht.
^wn,ubu,^lm und ans dem nächsten Tage Antwort zu geben. «I. Den armen Frauen von Gnadcnthal,

kleine Hobe („ir armüetli") nach Mellingen geflüchtet, ist nebst Anderem das Kloster-Siegel ans der
statt/worden. Man soll mm überall darnach fragen, um es ihnen wo möglich wieder zn cr-

ö' ^ Thäter bestrafen. Die don Eonstanz oerantworten sich wegen der gedruckten Büchlein
e„ch ^ ^^licht bei Cappel und erbieten sich, hinfort gute Freunde und Nachbarn zu sein. Ist heimzubringen;
kv», Boten, was man mit ihnen geredet in Betreff der Prediger, welche in das Thnrgan hinüber
^cheu" ^ Hauptmann Kaltschmid 0on Kaiscrstnhl sich ganz genügend gerechtfertigt. A. Be-
lZ/s Hellberger, der laut'des Abschieds oon Zug um ein Geschenk zu einer Badekur nachsucht, zeigt
fmd"^"ldcr an. daß derselbe zu Lucern 31 Gl.*) oerzehrt habe, und der Scherer noch 10 Kranen Lohn
Bote/'/" ^ ^ Diener gewesen' weßhalb sie billig diese Kosten mit einander trage», die andern

erc;

gewußt haben, so wird dies in den Abschied genommen,um ans den Tag zn Frauen-
boin bringen. ?». Es wird beschlossen, daß die Lösegclder und Strafen, welche den V Orten
sind " Kriege her zufließen, bei dem Landoogt zu Baden hinterlegt werden sollen, bis alle beisammen
in schllldiq ist, davon zn bezahlen und das Uebrige zu Vertheilen.**)
^esse» ^"^an abgehenden'Boten sollen auf der hl. drei Königen Tag (6. Januar 1532) in Zürich ein-
^»1»»./^ '"°^deß mit allem Fleiß für Caspar Göldli oerwenden, damit er auch wieder zu dein Seinen
^dzeich./""^' ^ ^ eingezogen, daß die Schmach- und Scheltworte wie die Tannästchen und andere
Lerche/" Freundschaft bringen und deßhalb abgestellt werden sollten. Nachdem man hierüber mancherlei

^ gerathcn, wird endlich beschlossen, es möge jeder im Gebiete seiner Obrigkeit tragen, was ihm
. . ^ . .. ^ , .

s°nst ^ andern Orten; dagegen sollen die Schmähreden 0on Predigern ans den Kanzeln und
^nstlich oerbotcn und strenge bestraft werden, um gute Nachbarschaft zu erhalten. I. Da die

die o„f ^ ^ Landnmmaun seit einiger Zeit nicht mehr im Rath wollen sihen lassen, so ist den Boten,
Balten Franeufeld gehen, Vollmacht darüber mitzugeben, um den alte» Brauch in Kräften zn
bog Jeder Bote kann Bericht erstatten, wie die Xlll Orüe den römischen König und den Herzog
Zu schriftlich ersuchen, die ausstehenden Pensionen zu entrichten. ». Junker Lorenz Brandenburger

'"g wird den andern Orten („uns") Bericht gebe», sobald er die Antwort oon den Erben oder dem

Instruction sagt nur 30 Gl. 29 Schl.
l°>ten). ^ ^uccriler Instruction stellt einen solchen Antrag für die ansstehendenAntheile von den 2S0V Krone» (früherer Kriegs-
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Statthalter der verstorbenen Frau Margaretha erhalten hat. «». k. Die V Orte zeigen an, sie haben ii»f

die empfangenen Nachrichten, daß Anschläge ans das Schiaß zn Lnggaris im Gange seien, den Schreibt

a Pro von tlri beauftragt, das Schloß zu schleifen, damit Fürsten und Herren desto weniger darnach trachte»'

und hier für die Eidgenossenschaft keine Gefahr entstehe. 2. Da genannter a Pro mit der Schleifung sch^'

begonnen, und die Mehrheit der Orte dazu eingewilligt hat, so wird beschlossen, damit fortzufahren, und dem-

gemäß an den Commissarius daselbst geschrieben, er solle unter Anziehung des Commissarins von BcllcB

das Schloß niederreißen, mit Ausnahme der Behausung für den Commissar, Steine, Holz und Eisenwerk st

gut wie möglich »erkaufen, die Besatzung sofort entlassen und das Geschütz nach Jrnis bringen, wo dann »»>

Anordnung der Boten, die ans die Jahrrcchnung kommen, ein Häuschen dafür gebaut werden soll. z» ^

wird an die Vögte zn Lnggaris, Lanis und Mendels geschrieben, sie sollen ernstliche Nachfrage halten, welche

Personen sich in letzter Zeit ungehorsam und unschicklich benommen, und dieselben anzeigen, um sie nach

dienen strafen zn können. 2. Es soll auch jeder Bote treulich heimbringen, ob es nicht billig wäre, dcw»

von Lnggaris und Lanis eine Steuer (Teil) nach dein Vermögen aufzulegen, weil sie, während die Eidgenosp»

schaft so große Kosten erlitten, zn Hanse geblieben und nicht einmal Schicdlentc geschickt haben. Ans du»

nächsten Tage sotten die Voten hierüber Vollmacht haben, «z. Eine Botschaft des Bischofs von Const»"'

macht 1. die Anzeige, daß in seinen und den dem Stift zugehörigen Flecken im Thurgau viele Altgläubig'

seien, welche den christlichen Gottesdienst wie von Alter her zu halten begehren, weßhalb er bitte, man

denselben gemäß dem Landfrieden dazu behülflich sein. Darauf haben die X Orte ein gemeines Mandat u

lassen: Es solle jeder den andern glauben lasse», wie es der Landfriede zugebe, ^doch dabei niemand vcrfn i

oder gezwungen werden, indem man den Landfrieden steif und fest halten wolle. 2. Sie meldet ferner, '

des Bischofs und der Stift Zehnten und andere Einkünfte im Thurgau verheftet seien, und bittet die 6>d

genossen, da kraft des Landfriedens alle (solche) Beschlagnahmen aufgehoben werden sollen, dem Bischof bchülst»)

zn sein, daß ihm das Seine verabfolgt werde; allfälligen Ansprechen! wolle er gebührliches Recht gestolll'»

3. Endlich berichtet sie, Heini Zicgler von Steckborn habe wider alles Recht und den Abschied der acht

(?) die Herrschaft Gvttlieben vor Landvogt und Landgericht zu Franenfeld vergantet, und als er (der Bistlstl

die Sache an die acht Orte habe bringen wollen, haben ihm die Landrichter die Appellation verweigert »

ihn genöthigt, mit dem Ziegler einen Vertrag einzugehen; an die versprochenen 800 Gl. seien ihm n»r

bezahlt; der Bischof begehre nun, daß man ihm wieder zum Recht verhelfe. Heimzubringen und ans ^

Tag zn Franenfeld Antwort zu geben, was mit den Landrichtern wegen des Abschlags der Appellation Z

reden sei, und was dann der Beschlagnahme halb und gegen Zicgler zn thun sei; die 200 Gl., die totz ^

denen von Steckborn geliehen, und die 400 Gl., die er dem Bischof noch schuldig ist, hat man

lassen. 1. Die Edelleute und Gerichtsherren im Thurgau lassen vortragen, wie schon seit Jahren ^

Unterthanen ihnen das Ihrige vorenthalten haben, und bitten vermöge des Landfriedens um Hülfe und

damit auch sie wieder zu dein Ihrigen kämen. 2. Es wird beschlossen, die Sache heimzubringen; d>c

lente mögen aber ihre Unterthanen und Gegner ans den Tag zn Franenfeld laden, wo man beide

anhören und nach Gebühr entscheiden werde. «. Für diese und andere dringende Geschäfte wird cm ^

nach Frauenfeld angesetzt ans Sonntag nach Dreikönigen (7. Januar 1532), wo die Voten namentlich

mit Vollmachten für die Angelegenheiten der Gotteshäuser und Klöster im Thurgau erscheinen sollen.

selben Boten sollen auch Vollmacht erhalten, nach ihrem Gutfinden den Landammann mit dem

alle Kirchgemeinden im Thurgau zn schicken und ihn daselbst zn verkünden. Ii» 1. Die ChorheN'e»
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» . n« r..^st des Landfriedens wieder zu dem Ihrigen kommen lassen.
Zurzach stellen das Gesuch, man machte , f - - ^ ^ ^ ^ ^ schändlich haushalten
Dies wird ihnen bewilligt, dabei aber ansdrmkl. ) grs g - > ^ ^ ^ ^

nnd Aergerniß geben sollten, wie es bisher ^ ^^...ng anfzusetzen. wie sie hinfttr
Vollmacht erscheinen, für diese und alle andern g ! ^ äbnireten würden.*) v 1- Deßgleichen be¬

llen sollen, und wie man diejenigen strafm wa ^ ^ ^ Wetti.igen. wieder in ihr Kloster zurück-
S-Hren Johannes Schnewli und Hemr.ch Schmbcr dev ^ ^ ^
Zukehren, was ihnen bewilligt wird. 2. Weil anr m . ..„tscheiden ob man denselben Com-
««-. h.w« !° .«I T«-- j-d-- «„«) °°« w«
«-»!-« IchSI-sn, »nd II- miSnchl-«. »nd wi- mm, js ' ^ Br-i»S»rt-« u«d ihr-
Vbt Rechnung genommenwerden, Zürich »nc -oc - dieselben (Gelneinden)

w>.d-, >« „„s-,., «rmil «H-- dl- " w°».i« 1° M->.
I» Ii« L««dsti-d-i, d-iillich «iM-dim-I-« , imm, I ^ ^ ^ »»d »°w,v«
sie billig auch die Strafe erwarten, wie der gemeine ..kann, 1 ) ^

«"dere Prediger) so lasse man es geschehen gemäß de»' -andfr.e en. ' , ^ ^ Ansehung seines
freundliche Ansuchen, de». (Albrecht) von Mülinen. der E°"""wth"r ^
Wors. und weil er gut Hans gehalten, eine a.,Md,g^ ^ fgr sich selbst ge-

ihre Obern Willens seien, ihm nichts zu ^'N'' ""M ^, H,, „icht belangen. 2. Heimzubringen.
'°rgt; für dasjenige, was er mit sieh weggenommen,vo r ^ Verwendung der V Orte""e der Land-Commenthur von Altshausen seine Botschaft ?J°h
da
daß

Hannes Fecr r,on Lncern als Cominenthnr dahin ernannt lvorden ist. ). In Betreff der Kerncnzinse.
" sonst ein Mütt für 12 bis 14 Gl. erkauft worden, hat Zürich vor Jahren (1529) ein Mandat erlassen,

Uern, gebührenden Geldzins, nämlich von 29 Gl. 1 Gl. nehmen solle, während „die Unfern"
dar-s"""' fr'kkte sie bei Brief »nd Siegel handhaben. Hcimznbringcn und auf dem nächsten Tage
z»r"e^ ^utwort zu geben. 1. Die V Orte stellen an Zürich und Bern das Begehren, ihnen das Geld
nias ^"sio^eii. welches sie vermöge des nun abgcthanen Landfriedens haben ausrichten müsse», und ihnen
3hre letzthin anfgelanfencnKosten, laut des Friedens, gütliche Antwort z» geben. 2. Antwort:
Bot das Geld diesmal nicht zu erlegen vermocht, und in Betreff der übrigen Kosten haben die

wiif /Vollmacht; gebe man ihnen die Sache in den Abschied, so wollen sie es heimbringen.3. Da-
^oselN^^" ^ Städte sollen das Geld ans den nächsten Tag nach Baden bringen »nd
l»g i ^ andern Kosten Antwort geben. Dcßhalb ivird ein Tag nach Baden angesetzt auf Sonn-
^sichi»^' (7- Jnnnar). NiN. Meister Stall von Zürich bittet für seinen Bruder, den Abt zu
Bost bleiben zu lassen, weil er so ehrbar hanshalte. Iii». Heinrich Schönbrnnner und der
begcn beklagen sich höchlich über den Mnthwillen und Frevel, der seinem Töchterchcn in Nidwalden
»iiits'^' erzählen kann, und-bitten um Rath und Hülfe. Da man an solchem Hoch-
^ »nd Gewalt großes Mißfallen hat, so ivird dem Boten von Untcrwalden ernstlich zugeredet, daß seine

^mplare enthalten diesen Artikel in ,wei Nedactionen: die erste, die ans ,» folgt, ist durchgestrichen, jedoch be-
fridenz --Jeder bott weist zno sagen, ivie wir die chorherren von Zürbach nsf ir begcren widcrmn zno den, iren tut des land-

^'etzen r„,s komcn, und inen lnter gesagt, daß s! sich hinfnr priesterlich nnd tugcnlich tragen nnd nit also mit offnen

senden ""b crgernus gebeut; sol jeder bott heimbringen, ob si) sich nit also halten, wie man s>) strafen oder ab den
enstoßen wolle, nnd nsf ncchstem tag onch darum antwnrt bringen."
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Obern und Mitlaudleuie diesen Handel gehörig berathen und ermessen, was für Lob und Ehre, Glück und

Unglück daraus für Alle entstehen möchte; sie sollen also die Thäter dermaßen strafen, daß Zug und Schön-

brunner sich zufriedengeben können. Geschähe dies aber nicht, so will man auf nächstem Tage weiter dann

handeln, v«. 1. Solothnrn trägt in langer Instruction seine Entschuldigung vor. Die V Orte stellen darauf

einfach die Frage, ob es Frieden begehre und ob, wenn ein Ort gegen das andere Recht begehrte und man

es ihm nicht gewährte, die übrigen Orte dem Rechtsbegehrcnden mit Leib und Gut dazu verhelfen wollen»

auch fordern sie, daß Solothnrn wie andere Orte, wenn es nicht gütlich die erlittenen Kosten abtrüge, dastck

ins Recht zu treten hätte. 2. Diese Meinung haben die Boten ihren Obern schriftlich kundgethan und darauf

folgende Antwort empfangen: Sie begehren keinen Unfrieden und anerkennen, daß gemäß den Bünden c'M

Ort dem andern zum Recht verhelfen solle; sie seien auch nie Willens gewesen, die V Orte zu überziehen'

darum bitten sie, daß nian sie dieser Kosten erlasse, wegen der Kosten, welche sie als Schiedleute erlitten-

3. Die V Orte bleiben bei ihrem Bescheid, bringen dies heim und beschließen auf nächstem Tage zu a»b

»vorteil, ob man von Solothurn die Bünde zurückfordern wolle oder nicht. «I«?. Der Bischof von VerulaM

stellt schriftlich das Begehren, man möchte alle Anforderungen in Betreff der wälschen Knechte in einer Suu»»e

zusammenfassen und ihm solche melden; dann werde er alles bezahlen, während er einzelnen Personen keine

Rede und Antwort gebe. Heimzubringen, damit auf nächstem Tage jedes Ort seine noch ausstehende Fm'd^

rung angeben könne, die man dann insgesamt dem Bischof mittheilen wird. «v. Der Abt von Pfüst^

läßt bitten, ihn im Kloster bleiben zu lassen; dann wolle er den Schirmbrief Zürichs und seinen Freiheit

bricf herausgeben. Antwort: Sofern er von seinem geistlichen Oberherrn eine Absolution erhalte, werde u>au

ihn wohl im Gotteshans bleiben lassen. Heimzubringen, II. Heini Schönbrunncr von Zug macht die Anzeige

es seien ihm schon öfters Warnungen zugekommen, und namentlich habe ein Lueeruer ihm („bei der Ma»^

zum Thttrmchcn") gesagt, daß 1500 Nothenburgcr sich verschworen hätten, ihm, wo sie ihn treffen, den

abzustechen. Lucern soll dies heimbringen und erwirken, daß Schönbrunncr frei und sicher wandeln dickst"

und ihm darüber Antwort schicken. K'K. Der Bote von Lucern soll seine Obern ersuchen, den HanPtmMM

Hünteler anzuhalten, die zehn silberneu Becher, die er dem Pfaffen zu Wohlenschwyl genommen, deinst'k^'"

zurückzustellen, gemäß dem in Zug ergangenen Spruch. I»I». Auf den Antrag Zürichs wird Lucern bccwl

tragt, mit Vennrich Cloß zu verschaffen, daß er den Erlös von dem Vieh, welches dem Schulder z» Stctck"

genommen worden, zurückgebe, indem die Grafschaft Baden im Frieden mit eingeschlossen sei. ZI. (c»ls s ^

Auf diesen. Tage hat man Bericht erhalten, daß die eidgenössische» Knechte („die unfern"), die vor Musso lu'g^

unwillig seien und abziehen »vollen, weil sie kein Geld »»ehr haben. Darauf ist ihnen geschrieben worden, daß

ausharren und bis auf weiter» Bescheid nicht aufbrechen sollen; es soll dies aber jeder Bote treulich c»n

Obern bringen, damit den Leuten beförderlich Geld geschickt »verde. (Vgl. I>). Deßgleichen ist d0"

Herzog von Mailand und dem Regiment zu Innsbruck wegen einiger Artikel ernstlich geschrieben worden, ^

jeder Bote zu sagen weiß. II. (Nach rv). Ebenso haben die Boten von Zürich für den Vogt im Thm'g^'

Philipp Brunncr von Glarus, gebeten, ihn bis Johannis (24. Juni 1532) dort bleiben z» lassen. Ist

auch abgeschlagen. »»»>. Da die V Orte erfahren habe»», »vie Heinrich Rahn allerlei Practik mit ^

Herzog van Mailand treibe, um den Bischof von Verulam („Vernala") wegzubringen, so begehren sm

Zürich, genannten Rahn zur Ruhe zu weisen und sich auch selber nicht darein zu mischen, da es wohl

könne, daß damit dem Frieden nicht nachgelebt würde, m». Die V Orte haben der Stadt Brenigs'^ ,

1000 Gl. Strafe auferlegt und Mellingen die Thore wegerkannt, auch beiden Städten die Wahl des



Deeember 1531. 1241

b>!>en entzogen und dieselbe den VIII Orten uns der Jahrrechnung in Baden zugewiesen. ««. Die Prüdi-

uuiten zu Rohrdorf und Fislisbach sollen dem Landvogt in Baden zuschreibe», was ihnen entwendet worden;

wuni sch „icht angeben können, wer es gcthan, so soll der Landvogt verschaffen, daß es ihnen wieder erstattet

° ^ bezahlt werde. g»z». Die Boten von Zürich wissen, was die von Schwyz wegen der Zinse und Zehnten

^ Gotteshauses Einsiedeln, die am See verheftet worden, mit ihnen geredet und über das nach Zürich Ab¬

führte einen gütlichen Vergleich anerboten haben; auch beschweren sich dieselben, daß die Frau des von

^old^eck sich unterstehe, des Klosters Güter zu verbieten/ was ebenfalls abgestellt werden soll, da sie hiezn

lri„ Recht habe. «>«§. 1. Zürich soll mit seinem Vogt (zu Negensbcrg?) verschaffen, daß er in die

Vierung der Grafschaft Baden nicht eingreife, sondern den dortigen Landvogt regieren lasse, wogegen er

^suner Herrschaft auch unbeirrt bleiben möge. 2. Auch soll er die Chorkappcn und die damastene Altar-
^ („füraltar"), woraus er ein Fähnchen gemacht, und die er eigenmächtig aus der Sacristci in Zurzach

Wnoinmen, während doch deren Schlüssel- bei dem Landvogt liegen, zurückstellen oder bezahlen, 11. Da

^ btii freien Aemtern und in der Grafschaft Baden alle Kirchen und Kirchhöfe entweiht sind und diejenigen,
Man die Messe wieder aufrichtet, neu geweiht werden müssen, so sollen die Boten von Zürich au ihre

" bringen, daß sie dem Weihbischof von Constanz freies sicheres Geleit durch ihre Landschaft gewähren

"d hierüber auf dem Tage zu Frauenfeld Antwort geben möchten. 8«. Bern soll den Hofmeister zu Königs-

^ anweisen, die Leute von Gäbistorf und Birmenstorf mit Priestern zu versehen, wie es der Landfriedc

Lischt, ^ ^ Sebastian vom Stein schon lange Zeit außer der Stadt und Landschaft Bern sich anf-

ni> o ^ Landfriede nun aber bestimmt, daß Jeder zu dem Seinen kommen solle, so richten die V" Orte
Vera die dringliche Bitte, dem genannten Herrn um ihretwillen die Heimat wieder aufznthun und ihn

"Mochten zu lassen; ohne Zweifel »verde er dann den Frieden treulich und ehrbar halten.

Mg - ^ Decembcr, Baden. Jörg von Andlau, Deutschordens-Coinmenthur zu Beuggcn, an (die
"M der VIII oder V Orte). Das Haus Beuggen und er als verordneter Vorgesetzter haben lange Zeit die Zinse,

^ w und Gülten in den Dörfern Gelterkiuden, Bus, Wintersingen w. ohne alle Irrung bezogen; dessen

siabe Basel ihn im laufenden Jahre (1531) in diesem rechtmäßigen Besitz gestört, ihm die fraglichen

^ u»fte vorenthalten und den Genuß derselben' dem Herrn Ludwig von Reischach gewährt. Darüber habe
>n « sich mehrmals schriftlich beschwert und sich zum Recht gegen L. von Reischach erboten, aber nichts

ob ' pudern von Basel die Antwort erhalten, es wolle die Sache vor dem Stadtgericht entscheiden lassen;

^ ^ billig sich daß diejenigen, die so gehandelt, darüber selbst richten, gebe er den Boten zu erwägen,

jelg ^ göttliche und natürliche Recht zugebe, daß Jedem unparteiisches Recht widerfahren solle, und der

bor ^ Orten und andern Eidgenossen geschlossene Friede bestimmt, daß jedermann für das ihm

»nd Versperrte ziemlichen Ersatz finden solle, so rufen die V Orte als Liebhaber der Gerechtigkeit

Mid Glanbens freundlich an, bei Basel auszuwirken, daß es ihn bei seinen Rechten bleiben

°ber ^ Hauses Beuggcn ans jenen Dörfern verabfolgen lasse; wenn aber L. von Reischach

. 'onst jenwnd darauf Anspruch zu haben glaubte, so wolle er darüber das Recht ergehen lassen, wo sich

^ gkzicinen »verde, :e.

sich ^"^dein die Boten der VIII Orte dieses Begehren angehört, haben sie erklärt, der Coininenthur solle

de» r" s von Reischach gütlich zu vergleichen suchen; wenn dies aber nicht gelänge, so soll dann Basel

das H"ft lösen, wie es der Friede bestimmt, und auf dem nächsten Tag Antwort geben, ob es

ll»l »volle oder nicht. - K. A. M-Mc.

töl!
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w. 1531, 16. December (Samstag vor Thomä), Baden. Die Boten der V Orte an Bremgarten.
Als man kürzlich mit den Pannern dnrch die Stadt gezogen, sei der Weibel Klans Trüb mit andern Bürge»'»
abgewichen, so daß man bermuthet habe, er werde sein Amt nicht mehr antreten, da man ihn sonst (förmlich)
entsetzt Hütte. Nun vernehme man aber, daß er das Amt wieder übe, was man sich nicht gefallen lasse; desu
halb befehle man hiemit ernstlich, denselben zu entlassen und das Amt unverzüglich mit einem frommen
selten zu besetzen, :c. Stadtarchiv Br-mg-a-n.

Abdruck !» Argovia, VI. 9V (Nr. XXI).

HVHV. Friedensschluß zwischen den V Orten und Basel, dd. 22. Decembcr; s. Beilage l!)o.

xx.» 1531, 10. Dccember, Bern. Jnstrnetion für die Votschaft nach Baden. (Schlußparagrnph')
„Mit was fuogen ir an die v Ort in höchster ghcimd bringen söllend, mit einer statt Kostenz einen gemeinen
verstand ze machen, ist üch wol zuo wüsten, mit fttrhalt wie dieselbe statt ein slüssel der Eidgnosehast,
wo mit inen etwas verstündnus gemacht möcht werden, daß es zuo wolstand und beschirmung gmeiner E>d-
gnoschaft dienen wurd :c." St. A. B-r»! Jnstrmt. v. -st».

ii—»'V aus dein Zürcher Eremplar, dem dagegen 1t>—i, 1!>1i»—I»U fehlen; » zeigt unbedeutendeVm
rianten. Bern hat », I», Ic—»ir, Ii, I».Zc, iiii; 8«, 1t sind ihm eigen; Ii ist doppelt eingetragen, »be>'
einmal gestrichen. Basel hat nur ii, Irl», », lt>, Zr, «>, p, lsti; Schasfhausen », Ic, —z», ü, '
dem Freiburger und Solothurner fehlen b—i, t—Iii», II—n, «8 ?c.

Zu vv. Solothurn instrnirte seine Botschaft zu einer besondern Verhandlung mit den V Orten.
I. Sie sollte dieselben erinnern, ivie es seit Beginn des Zwiespalts im Glanben mit großen Kosten u»d

Mühen sich dafür verwendet habe, daß ein Krieg verhütet würde; es haben dann aber die Herren von Be>»
so dringende Mahnungen gethan, daß man, weil das bernische Gebiet mit einem Ucbcrfall von Lncern her bedro)
gewesen, ein Fähnchen zu dem Berncr Pnnner geschickt, weil man nicht gedacht habe, daß das letztere ans das
Gebiet der V Orte vorrücken würde. Nachdem aber die Solothurner einmal zu den Bernern gekommen,haben
sie, wie die V Orte selbst wohl begreifen, sich nicht wohl mit Ehren absondern können und seien also mit dein
selben gezogen, jedoch wahrlich in keiner feindlichenAbsicht, sondern mit dem Vorsatze, auch ferner gütlich Z»
Mitteln, damit der Krieg ohne weiteres Blutvergießen zu gutem Ende gebracht würde; das haben auch ^
Hauptmann und die Zuverordnetcn unablässig und treulich gethan und zum Beschluß des Friedens nicht >ve>»g
beigetragen. 2. Wenn die V Orte vermeinten, Solothurn hätte wie andere Schiedorte sich des Krieges
nicht annehmen, sondern stillsitzensollen, so haben die Boten zn entgegnen, daß es sich nicht in der gleicht»
Lage befinde, indem Solothurn zwischen Bern und Basel liege, seine Untcrthanen großcntheils im Vernergeb»
wohnen und Hinwider Angehörige Berns in die solothnrnische Landschaft pfnrrhörig, zudem in vielen Dorf"»
die hohen und Niedern Gerichte „verwechslet", die Untcrthanen also beiden Städten zugehörig seien, so daß ^
in Kriegszciten schwierig wäre, sich von Bern zu trennen; man berufe sich auch ans die vorher mehrfach gcth»'^
Erklärung, daß man im Kriegsfall, so ungern man thcilnehme, sich Bern anschließen müßte. 3. Hätte nnw tz
gedacht, daß die V Orte Solothurn zu den Feinden zählten, so würde man wohl bei Zeiten geeignete Sch" ^
gethan haben; da man aber nichts anderes gewußt, als daß man so weit möglich für Frieden und Nuhe

arbeitet, ivie die V Orte wissen, so habe man sich dcßhalb keine Sorgen gemacht, zumal die Schicdlentc ^
Meinung geäußert haben, die V Orte tragen keinen Widerwillen, zc. Um aber zu zeigen, daß es diesseits
gutem Willen nicht fehle, sollen die Boten die V Orte freundlich ankchrcn, falls sie von solothnrnischcn?lng^
hörigen irgendwie geschädigt wären, wovon man nichts wisse, das nicht den Herren nachzutragen, sonder»
der aufrichtigen eidgenössischen Freundschaft und Liebe Solothurns sich überzeugt zn halten, ?c.

K. A. Tolvthm'»: Absch. Vd. Iii.

Zu vv>v. Eine Copie, ans der Basier Canzlei, hat das Archiv Schaffhausen (Correspondcnzcn)'
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««3.

Freibnrg. 1531, 21. December (Thomä).

Kantonöarchiv Freiburg! Raihsbuch Nr. tv.

Versammlung des großen Ruthes wegen der Botschaften von Genf nnd Lonsanne.

iH.« Die Anwälte von Lonsanne wiederholen ihren Vortrag (vom 15. December?). Darauf wird be¬

gossen, an den Bischof zn schreiben, „wie im Missivenbnch steht". I». Die Boten von Genf bringen ihr An¬

teil auch wieder vor. Es soll ihnen angezeigt werden, man wolle die 30l) Kronen (für) diesmal nehmen,

>e aber gewarnt haben, daß sie die ganze Forderung abtragen bis zum zwanzigsten Tag (1532, 13. Jan.);

b^chche das nicht, so werde man dem Burgrecht gemäß das Recht mit ihnen versuchen.

Am 15. Deecmbcr hatten Boten von Lausanne begehrt, daß den Geschwornen (Gewalt?) gegeben werde,
Gericht zu halte»; zugleich klagten sie über den Münzmeister, der immer fortfahre.

VK4.

Luceru. 1531, 27. December.

Stiftsarchiv Luceriv.

Die Boten der V Orte schreiben an den Papst: Der Bischof von Sitten, Adrian (von Riedmatten),

>va.^ ^ gehindert werde, die Würde, zn der er erwählt sei, zn erlangen,

^ da^ ga,^ Gemeinwesen beschwere, weßhalb die Boten um gute Fürsprache ersucht worden seien. Da nun

hal/^' ^"^neu Kriege wider die Feinde der hl. Kirche (den V Orten) eifrige Hülfe geleistet
' >o bitten sie seine Heiligkeit des dringendsten, mit den fraglichen Kardinälen in dem Sinne zn handeln,

Krj - Ansprüchen abstehen, und den Bischof mit Rücksicht ans die großen Kosten, die derselbe des

Holl» ^ ^ben tragen gehabt, auch in der Zahlung, die er des Bisthnms halb schuldig sei, billig zn

be>v>^"glum an (den Bischof von Veroli): 1. Danksagung für den bisher in ihren Angelegenheiten
uwueu Eifer. 2. Nun schreibe mau auf Begehren seines Seeretärs dem hl. Vater und schicke dem dies-

d^. Stephan de Jusula, eine bezügliche Instruction, worüber der Secretär Bericht geben könne;

fell Geschäfte wie bisher für empfohlen halten, wie man es ihm als einem Vater uuzwei-

t zutraue. 3. Bitte um Verwendung für den Bischof von Sitten . . . (wie a.)

g ^ G zu vermuthen, daß auch andere Geschäfte vorlagen; doch hat sich weiter nichts erhalten. Daneben

^ ^ ucern von sich ans in einigen Angelegenheiten, welche auch andere Orte berührten, laut folgenden

Drt ^^1, 28. Deccmber (Jnnocentmn xxxj), Lucern. Dem Hauptmann zu St. Gallen, Jacob am

^ heute vor Rath erschienen ist, um wegen etlicher Artikel Bescheid zn begehren, wird folgende Antwort
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gegeben: 1. Betreffend des Abtes Ersuchen an die Stadt St. Gallen, ihm die durch Zürich und Glarus ver¬

kauften Gebäude des Gotteshauses zurückzuerstatten, hält man dafür, daß die Stadt ihrem Versprechen, den

Beschluß ihrer beiden Räthe zu eröffnen, nachleben und dem Abt so entgegenkommen werde, daß sich derselbe

damit begnügen könne. Geschähe das aber wider Verhoffen nicht, so würde man sich mit andern Eidgenossen

dafür verwenden, daß die Stadt thnte, was sich gebührt. 2. Da die Toggenburger sich darauf stützen, daß

ihnen von den V Orten Brief und Siegel gegeben seien, daß sie sich um 15000 Gulden (von der Oberherr¬

schast des Abtes) lösen können, was den Abt beeinträchtige, indem die Grasschaft um eine weit größere Summe

versetzt sei, weßhalb er um Hülfe bittet, damit das Gotteshaus bei dem Seinen bleibe, so wird freilich aner¬

kannt, daß während des letzten Krieges den Toggenburgern die Lösung zugesagt worden, „ja wie inen die von

nnserm gnädigen Herren seliger gedächtnns vormalen vergönnt und bewilliget, und nit anders." 3. Der Prä-

dicanten halb, die (auch) seit dem Frieden den wahren christlichen Glauben und dessen Anhänger („ouch uns")

heftig schmähen, ist dem Hauptmann gerathen, bei den Eidgenossen um einen Brief (Befehl) zu werben, ver¬

möge dessen er solche Prediger strafen könnte, da solche Briefe bereits dem Landammann im Thurgau, dem

Vogt in Sargans und Andern gegeben worden. 4. Da die Appenzeller vermeinen, dem Gotteshaus für den

bisher entrichteten Haberzehnten nichts geben zu müssen, indem der neue Glaube das abthun sollte, so räth

man dem Abt, diesen Zehnten fordern zu lassen; wenn sie denselben verweigern, aber das Geld gemäß der

ihnen vergönnten Losung geben wollen, so sollen sie »das Hanptgut samt den rückständigen Zinsen erlegen-

5. Betreffend die Amtleute des vorigen Hauptmanns, die gern hinwegzögen, die aber der Abt nicht gerne

fahren läßt, bis sie über Einnehmen und Ausgeben Rechnung abgelegt, und da der Abt um Rath bittet, ob

er die Rechnungen durch seine Amtleute allein abnehmen oder von jedem Ort einen Boten dazu berufen solle,

so wird für das nützlichste erachtet, daß von jedem Ort ein Rathsbotc beschrieben würde. 0. Auf des Abtes

Anfrage, ob er den Gotteshausleuten, die noch nicht haben schwören wollen und sich ungehorsam zeigen) Schirm

und Recht abschlagen, oder wie er sich gegen sie verhalten solle, gibt man den Rath, daß er die Ungehorsamen

nochmals auffordere, ihm zu huldigen; wenn sie auch dann nicht gehorchen, so mager ihnen sagen lassen, das-

er sie vor den IV Orten verklagen werde; darauf werden sie sich wohl nicht weiter sperren.
Stiftsarchiv St. Gallen (Original).

W5.

Aapperülv!)!. 1532, 4. Januar (Donstag vor hl. drei Königen).

KantonsarchivSchwiiz: Acte» Rapperswyl.

Tag der vier Schiedortc. Es wird der Gemeinde von Rapperswyl folgender Abschied „auferlegt und zw

gemnthet"*):

iT. 1. Die Herren behalten sich vor, in Zukunft das Schloß mit einem ihnen gefälligen Burger

(von R.) oder einem aus ihren Gebieten zu besetzen, denselben „abzustoßen", wenn er sich nicht nach ihrem

ch Diese Fassung findet sich schon im Titel des Originals, obwohl dieselbe nicht ans den ganzen Inhalt paßt.
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Millen hielte, und mim Andern dahin zu verordnen. Wenn es einen solchen (Schloßvogt) nöthig bcdünlt,

^cute hei sich zu haden, so soll er die dier Orte schriftlich benachrichtigen, die ihm dann Hülfe schicken sollen,

es ans ihren Angehörigen oder ans den Bürgern; die diesfälligcn Kosten sind aus den Bußen zu bestreiten,

man den Ncuglänbigcn („Lnterschcn") auferlegt. Doch soll das Schloß zu Händen der Stadt R. und der

bier Orte verwahrt werden. Den Ulrich Bttel läßt man (setzt?) auf dem Schloß (bleiben), sofern er sich nach

Gefallen hält. 2. Die Orte wallen wie von Alter her den Kirchcnsatz haben, so nämlich daß die von

^uipperswyl einen Lentpriester und Frühmesser erwählen dürfen, denselben aber je dem Orte, welchem (ab¬

wechselnd) die Bestätigung zusteht, (vorstellen); das mag ihn dann bestätigen, wenn er demselben gefällig ist.

Den Zusätzern, mit denen (jetzt) überflüssige Kosten aufgelaufen sind, will man ihren Lohn geben, wie

^chwyz (eZ gcthan); Hinwider sollen sie alles Verzehrte bezahlen. 4. Den Schultheißen Grünauer läßt

uian (im Amte) bleiben; wenn die Zeit kommt, einen andern zu setzen, will man sich weiter entschließen.

'U Weil unter dem gemeinen Mann (sonst?) über die Münze viel geklagt wird, so will man die Stadt für

^ewnal bei der angenommenen bleiben lassen. 6. Der (5.) Artikel im Bcrtragsbrief (1464, 10. Jan.), der nicht

wenig Unruhen veranlaßt hat und schlecht gedeutet („übel verstanden") worden ist, soll künftig folgenden Sinn

haben: Wenn (Boten) des Mehrtheils, nämlich von drei Orten, mit einander kommen, so sollen die von

^npperswyl ihnen Stadt und Schloß in Nöthen offen und gewärtig sein lassen, so oft dies eintreten mag;

^ wäre denn, daß die vier Orte sich in Spänen unter einander gleich theilten; solcher Händel sollen sich die

Napperswyler nicht annehmen und keinem Theil gegen den andern behülflich sein, sofern sie nicht (vermittelnd)

Utvas Gnies dazu reden wollten, sondern Stadt und Schloß für die vier Orte (insgemein) und für sich selbst

^wahren und niemand einlassen, den Fall ausgenommen, daß die Mehrheit käme, lieber diesen Artikel ist

^ne besondere Urkunde aufzurichten, i!». Es weiß jeder Bote, wie den Abgetretenen schriftlich abermals Ge-

zum Rechten verheißen worden, das sie aber nicht haben annehmen wollen. «?. Desgleichen wissen die

^"wn, wie der Officio! dem Kirchherrn geschrieben hat, daß die von dem Glanben abgefallenen Laien bei dem

Bischof von Konstanz eine Absolution einholen sollen. «I. Die von Napperswyl bitten um eine Verwendung

dem Bischof, damit sie mit den geringsten Kosten zur Weihnng ihrer Kirchen kommen, v. lieber Stapfer

und Hxj„; Snter werden verschiedene Kundschaften anfgcnonimen und dann folgende Strafen verfügt: Ihr

^^uiögen soll die Stadt zu Händen nehmen, und wenn sie dieselben in ihrem Gebiet betreten kann, sollen sie

^langen und über Leib und Leben gerichtet werden. Wenn sie (oder einer) in das Gebiet der vier Orte

Hunnen, so will man sie da verhaften; deßhalb ist auch an Lucern und Zug zu schreiben, t. Wie man die

Zeigen bestraft hat, weiß jeder Bote, ungefähr wie die zwei vorgenannten. Auch über Heini Vogt hat

wcni Kundschaften aufgenommen. Was er Unchristliches gehandelt (und geredet), sollen die Boten heimbringen,

Zu bcrathen, wie solches zu bestrafen sei.

Zu Ein bezüglicher Aufsah vom 23. Juni muß des beschränkten Raumes wegen übergangen werden.

Zu v und z>. Die uns vorliegenden Kundschaften können hier keine Aufnahme finden.
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<M».

Bern. 1532, a. 5. Januar f.

Archive Stcr» und flrciburg.

Gesandte: Fr ei bürg. (Hans Guglenberg, Hans Knenzis).
Verhandlungen der Städte Bern und Frcibnrg über die kürzlich in Grandson und Orbe begegneten Uu-

ruhen.

Es liegen nur einleitende Acten vor; wir lassen die erheblichsten folgen und verweisen für das Uebrige

auf deu bezüglichen Abschied vom 3V. und 3l. Januar.

1) 1531, 26. Dcccmbcr, Echallcns. Jost von jDicßbach au Bern. „Ich füeg cuivcr gnaden zuo ivüssei"

daß sich abermals ein ufruor erhebt hat zwüschcn den cuweren zuo Orbach, antreffcut das wort gotts, in dc>

maßen daß die, so uf dem wort gotts sind, gcursachct xin sind, sich ilents zuo mir gan Scherleu gefücgt u"

mir solichs anzeigt, wie sy nicnan sicher sigen noch ir wib noch kinder, und uf solichs bin ich ilents gan Orba)

kert und sy zuo stillen (sie). Als ich gau Orbcn komcn bin, Hab ich den rat daselbs und ouch die gemein'

von stund an lassen bcsamlcn und inen den uslouf sürgchaltcn, uß was ursnch sp solichs than haben. Uf sola)-'

gaben st) mir vil entschuldigung für und sy ouch treffenlicheu daby klagende, und bitten ouch üch min Herren

uf das aller höchst, (daß) ir inen wellen zuo ruowen helfen, wann st) solichs uümmcn erzögen mögen, und onc)

darvor sin, daß kein uslouf me beschechc, dann sy übel besorgen, wo es me sötti darzuo koinen, daß es um

gau wurd. Darumb. . ist min früntlich bitt an üch, (daß) ir in der fach ernstlich wellen handle», danut st)

zuo ruowen mögen knmen, damit böscrs vcrmitten plibe, wann cs sich setz schier ein groß mort begeben hat;

doch so ist nicmaus zuo tod geschlagen worden; doch so sind ircn drp wundt worden, so uf dem wort gab-'

sind. Darumb, g. l. h., war min früntlich bitt au euer gnaden, (daß) ir denen von Friburg hellen zuogcschrll'cm

daß st) ire botschnft mit sampt der euwcren hctten abgefertigct, als dann in miner verschnür jarrechnung ist

abscheidet worden. Wann ... es ist mir nümmcn möglich, daß ich cs allein fürkomcn me mögi, wann st) "l>e>

ciuandrcu erzürnt sind, daß da kein ufhören sin wirt. Darumb ist not, daß ir .. ein dapfer inscchen düejen,

mann die armen lüt sust gar verlassen wären, so uf euwcr . . sitcn sind" ... St. A. Bern: A. «r-hl. Angcl-gcnh.

2) 1531, 29. Dcccmbcr. Bern a:i Frciburg. Die Vögte zu Grandson und Echallcns haben schriftlich

angezeigt, daß in den letzten Tagen zn Orbe und zu Grandson oder Vugellc Auflaufe stattgefunden, in dem"

Etliche tödtlich verwundet worden; da noch Böseres zu besorgen sei, so habe man für gut erachtet, eine Bcm

schaft dahin zu schicken, um die Unruhe zu stillen und Ordnung zu schaffen; man stelle nun Frciburg auhc""-

nuf nächsten Donstag Abend (1532, 4. Jan.) auch seinerseits eine Botschaft nach Grandson abzuordnen.
St. A. Bern: Teutsch Miss. I. 2»°-

3) 1531, 31. Dcccmbcr. Bern an Freiburg. 1. Antwort auf dessen Zuschriften betreffend die austuh'

rischen Vorfälle zu Grandson und Orbe. Man habe, weil vorher davon benachrichtigt, einen Tag nach Graiwis"

angesetzt auf nächsten Donstng, finde jetzt aber unfruchtbar, Botschaften dahin zu schicken, dagegen sehr nöth'tb

daß die Vögte an beiden Orten samt Abgeordneten der Parteien hicher kommen, damit diese Späne est»""

gründlich geschlichtet, Nuhe geschafft und diejenigen, die Gewalt gebraucht, nach Verdienen bestraft werden; lust"

setze man einen Tag anher auf Donstng Nachts, und bitte um Abordnung einer bevollmächtigten BotstM^
ermahne auch Freiburg, den Vögten ernstlich zu schreiben, sie sollen inzwischen die Nnhc gufrcchthaltcn

Parteien hieher weisen, zc. 2. Der Vogt zu Grasburg habe sich wider Bern vergangen; man

auf den genannten Tag, um ihn dann zur Rede zn stellen; Frcibnrg möge seinen Boten entsprechende Vollm" ) ^

geben. St. A. Bern: Teutsch Miss. r. so:, sos. — K. R. Frciburg t A. Bern.
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4) 1532, 2. Januar. Bern an Frcibnrg. Antwort auf dessen Anzeige, daß es den hieher anberaumten
Tag wegen der Unruhen in Grandson und Orbc nicht besuchen, sondern seine Botschaft dorthin senden wolle.
Ans vielen Ursache», die man eröffnen werde, sei es jetzt unmöglich, diesseits Boten dahin zu fertigen, und bitte
man daher, ans den genannten Tag hieher zu kommen. St. «. »-»>! T-»ts<h Miss. >r. sos.

W7.

Genf (und Chamber!) ?). 1532, u. 8. Januar s.
Staatsarchiv Vera: Instructionen Ii. 1341>.

Eesonote von Bcru — Sebastian tum Meßbach, Haus Franz Nägcli, Wilhelm Ziel!*) — haben den

so ^ vorzustellen, daß es ihnen nützlicher wäre, wenn der Herzog dun Savohen sie
ArsielM.,, würde, daß Bern sich damit zufrieden gäbe, und das Burgrecht aufgehoben werden könnte; denn

^ büßten ja mohl, daß sie die Kosten der Kricgshülfe nicht zu bezahlen dermöchtcn. Die Angehörigen fordern

Sold und seien (mit dem Aufschub) nicht zufrieden; im Fall der Roth wäre man (deßhalb) nicht sicher,

selben aufzubringen, und wenn sie auch auszögen, so möchte dies den Genfcrn eher Nachthcil als Nutzen

bM; man wolle sie also gewarnt und damit die Ehre verwahrt haben. 2. Wenn sie aber von dem Bürg¬

et nicht abstehen wollen, so haben die Boten doch Befehl, mit dem Herzog des Bündnisses halb zn untcr-

^udel». 3. Sie sollen ihn ersuchen, Bern aus der Bürgschaft endlich zu entlassen, zumal auch der letzte

igte Termin seit Weihnachten verflossen sei. 4. Auch soll die (fällige) Summe gefordert werden, die der

°")"g kraft des Urthcils von Petcrlingen schuldig ist.

(Eine Votschaft wurde auch von Frcibnrg abgeordnet;die Instruction derselben mag anderswo ihre
Stelle finden).

Es sind übrigens hiebei folgende Acten zu bemerken:
1) 1532, 6. Januar. Bern an seine Voten zu demHcrzog von Savoycn: (Bastian v.) Meßbach, (Hs.

Fumz) Nägcli und (Wilhelm) Zicli. Da Hans Jacob von Wattemvpl, der zur Mitreise bestimmt gewesen,
">>s vielfältigen Ursachen nicht folgen könne, so sollen sie ihn nicht länger erwarten.

St. A. Bern: Teutsch Miss. ?. soo.
2) 1532, 17. Januar, Bern. Die Boten, die bei dem Herzog und in Genf gewesen sind, erstatten »her

)ee Sendung Bericht und zeigen an, daß sie die Genfer nicht haben bereden können, von dem Bnrgrccht abzn-
t^)en, und daß shinwider)der Herzog kein Bündniß eingehen wolle, wenn nicht das Bnrgrccht, der Abschied
"0" St. Julien und der Spruch von Petcrlingenabgcthan wurden; dafür anerbietet er, die Genfer zu sichern,
'Me Bern cS für gut hält, und bei ihren Freiheiten bleiben zn lassen. Rathsb. sss, >>.rs.

) lltsprünglich war auch HanS Jacob von Wattcnwyl zn dieser Botschaft verordnet, blieb aber zurück.
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MM.

Bilden. 1532, «. Januar f. (Montag nach hl. Drcikönigcntag f.).

Staatsarchiv Lucern: Allgein.Absch. I. 2. k. 324. Staatsarchiv Zürich: Absch. Vd. 11, k. 138.
Staatsarchiv Vera: Mgem. Abschiede NN. i. ätantvttöarchiv Basel: Abschiede,.^antvvöarchiv SchaMauseu: Abschiede.

Gesandte: Zürich. (Hans Edlibach; Hans Bleuler). Bern. (Peter Stiirler; Hans Pastor). Luccrn-
(Hans Golder?) Uri. (Josua von Beroldingen?; Amandus von Niederhofen, Landschrciber?). SchwhZ-
(Gilg Rychmuth?). Unterwalden. (Niklaus Wirz?). Zug. (Oswald Tost?). Glarus. (Fridolin Dolder?h
Basel. (Balthasar Hiltbrand). Freibürg. — Solothurn. — Schaffhansen. (Christoph vom Grüth
Appenzell. (Eisenhnt? Broger?).^

t». Die ab dem Horgerberg begehren Entschädigung für das, was ihnen im letzten Kriege weggenomm'»
worden. Es soll dies jeder Bote (der V Orte) ernstlich an seine Herren bringen, damit sie den entwendeten Gegu^
ständen nachfragen und diejenigen,die solche Gegenstände besitzen, dazu anhalten sie zurückzugeben. Betreffend da^
klebrige, was nicht aufgefunden werden kann, soll man auf dem Tage zu Zug mit Vollmacht erscheinen, u"
mit den Beschädigten sich gütlich abzufinden, damit man ihnen die gegebenen Zusagen auch halte. V- - "
letztem Tage wurde Schultheiß Mörikofer von Franenfeldzu IVO Gl. baarer Ranzung, Bürgschaft für 2b
Gl. und mit Unfähigkeit zu Aemtern bis auf Begnadigung bestraft. Es bitten nun aber Zürich »w
Bern so ernstlich und dringlich, die Strafe zu mildern und namentlich ihn „bei den Ehren" bleiben zu lasstR
daß man, weil nicht bevollmächtigt, hierin zn entsprechen, dieses Gesuch heimzubringenbeschließt. « ^
auf Sonntag nach Hilarii (14. Januar) ein Tag in Zug angesetzt ist, um wegen einiger Fähnchen, du'
den beiden Schlachten erobert worden, das Recht ergehen zu lassen, so begehrt jetzt Wallis, ihm eines gull> l
zu verabfolgenund ihm auch einen Theil von dem Geschütz zu geben, welches zn Cappel und auf dem Bali
erstritten worden. 2. Weil aber die Schlacht zu Cappel vor Ankunft der Walliser, nämlich auf den TRI
ihres Auszugs, geschehen, so meinen etliche Orte, es gebühre denselben auch nichts von dieser Beute, sondrr»
nur ein Anthcil von dem am Berg gewonnenenGeschütz. 3. Dagegen eröffnet Schultheiß Goldcr von L»ciM
seine Instruction, welche beantragt, Wallis von dem Geschütz (etwas) mehr verabfolgen zu lassen, als ihm
der Marchzahl gehörte, indem dies den V Orten zum Vorthcil gereichen werde. Er zeigt auch an, daß
in diesem und im vorletzten Kriege große Auslagen für die Kriegsrüstnngen gehabt, namentlich für 12 SU
auf Rädern und 40 Hakenbüchsen, sowie für Zehrung, Sattler, Seiler rc.; daher glauben seine Herren,
Luccrn einen großen Theil dieser Kosten für andere Orte erlitten, so müsse es aus der Beute vorab

schädigt werden; sollten die vier Orte nicht dazu stimmen, so begehre man, das Geschütz unvertheilt zu latz^
und an einem schicklichen Platz ein Hans dafür zu baüen, damit man im Fall der Roth es finden und ^
gemeinsame Kosten herstellen könnte. 4. Es wird nun der früher nach Zug angesetzte Tag auf Sonntag ^
Lichtmeß (4. Februar) verschoben und Ur! freundlich gebeten, den Landleuten von Wallis aus Freundste

In E. A. A. sab 38 b, 40 b, 41 a herrscht eine Verwirrung,welche uns reichlich macht, von dieser Quelle beinahe giu '
abzusehen, da sich keine zuverlässigeListe combiuiren läßt. Einige Namen sind aus anderweitigen Notizen geschöpft.
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","d ^U'be das begehrte Fähnchen verabfolgen zu lassen. Was man hierüber »ach Wallis geschrieben, wissen

» Voten. «K. Der Hanptmann des Abtes twn St. Gallen stellt das Gesuch, demselben behülflich zu sein,

^u»t die Stadt gemäß dem Frieden das Kloster ihm wieder zu Händen stelle. Es wird daher an die Stadt
' Gallen freundlich geschrieben, sie möge dem Abt das Kloster wieder übergeben, oder wenn sie dies nur

^'gmwart der IV Orte thun wollte, denselben schreiben nnd einen Tag nach Wyl ansetzen, damit man

1 beiderseits über diese und andere Fragen vereinbaren könne, v. Vogt, Propst nnd Prior von „Siemen"

. wn) zu Klingnau begehren, daß man den Vogt von Regcnsberg, auf dessen Geheiß sie im letzten Kriege

und Korn nach Koblenz und an andere Orte haben liefern müssen, anhalte, sie dafür zu entschädigen.

^ ^lnch die Chorherren der Stift Zurzach beschweren sich, daß der Vogt zu Ncgensberg vor und während
Kriege eine große Summe, bei 45V Pfd., bei ihnen „aufgetrieben", auch daß er gewaltthätig in die

'wristei daselbst eingebrochen nnd seidene nnd damastene Chorkappen u. dgl. daraus genommen, und bitten

^' Entschädigung. K. t. Der Schaffner zu Leuggcrn macht die Anzeige, daß die Berner eine Besatzung
^ bin Kloster gelegt, mit der er große Kosten gehabt, weil er ihr Speise und Trank habe geben müssen.

haben die Berncr vor Jahren das Haus Biberstein gewaltthätig zu Händen genommen nnd lassen

»ist baggern davon nichts verabfolgen. Weil aber das Haus Bibcrstein zu dem Gotteshaus Leuggern
' baareni Gelde erkauft worden, so bitte er dringend, die Berner gütlich dahin zu vermöge», daß sie jenes

schid^ 3»behörde wiederum an das Gotteshans kommen lassen und ihn für die erlittenen Kosten ent-
. '^'n. 3. I» der Meinung, daß dem Frieden gemäß Jedem dasjenige, was ihm entwert worden, wieder

^ werden solle, begehren die V Orte von Zürich, daß es den Vogt von Regensbcrg, weil er so großen

stell^^'" getrieben, anhalte, die Stifte Sion nnd Zurzach zu entschädigen. 4. An die Boten von Bern

^ sie das Gesuch, die ihre Obern betreffende Klage heimzubringen und auf dem nächsten Tag Antwort

^ gebe», og erstatten wollen oder nicht. Ks- Auf vorigein Tage waren der Land-

' ' llntervogt Und der Schreiber zu Baden beauftragt worden, dem Schaffner in Zurzach Rechnung

^'eselben erstatten min Bericht, daß die Rechnung mit Ausnahme der Summe, die der Vogt

»>i» ^"^erg verbraucht, ganz in der Ordnung sei, und die Stift gut verwaltet worden. Da dieser Schaffner

Ehorl""^" anhält, zumal ihm noch große Forderungen ausstehen, so sträuben sich dagegen die

hier well !w gemäß ihren Privilegien den Schaffner selbst ernennen könnten; für den Fall, daß man

wollte, empfehlen sie einen andern. Heimzubringen, ob man den alten Schaffner da

das. ^,°der den Chorherren gestatten wolle, selbst einen zu nehmen, i. Es wird dabei auch angezogen,

docl ^"»Herren außer ihren Hänsern noch „Stellincn" haben und großen Zins davon einnehmen, der

^ illiger Weise der Obrigkeit gehörte, weil sie die Märkte mit großen Kosten beschirmt nnd keine Nutzung

bri»"! Hinzubringen, ob man solche Zinse hinfür selbst einziehen wolle. Ii.. Heinrich Göldli von Zürich

»»d^ ^ ^"bc großen Kosten die Propste! Zurzach von dem Papst und darnach im Recht erlangt

Cid/' Händen gebracht. Da nun aber der Propst von Zurzach sich mit Leib nnd Gut außerhalb der

»i»,/"^"^Wft, WaldShut, gesetzt, und die Propste! zwei Chorherrenpfründcn ertrage, so bitte er dringend,

fi'r di"°^^i'in'kst der treuen Dienste, welche er den Eidgenossen viele Jahre lang zu Rom erwiesen, ihn

dar», ^ ^"bten großen Kosten entschädigen lassen. Da man hierüber keine Vollmacht hat nnd vormals viel

diel worden, so ist dies treulich heimznbringen nnd auf dem nächsten Tag Antwort zu geben, wielilcin 'v ' ' ^ " " ' " -

^e»drj° wolle. I. In Betreff der letzthin beantragten Steuer auf die zu Luggarus, LauiS nnd
^ wird erkannt: Wer 1VV Kronen oder weniger besitze, sei frei von der Steuer; wer aber über 100

157
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Kronen Hobe, es sei an Zinsen, on liegenden oder fahrenden Gütern oder in Gewerben, solle don jeR>»

Hundert eine halbe Krone entrichten. ES soll dies aber noch heimgebracht werden, i» 1. Ans den Bericht'

das; der Commissarins zu Luggaris einige Knechte Schelme und Verräther gescholten und nicht mehr ins S<W>

lassen wolle, dagegen einige Luggarncr in dasselbe aufgenommen, wird ihm ernstlich geschrieben, man habe

Mißfallen an dieser seiner Handlung und begehre, daß er den beleidigten Knechten eine besiegelte Erklärung

zustelle, daß er jene Aeußerungen im Zorn gethan und sie für rechtliche Leute halte; es soll ihm aber diese

Erklärung an seinen Ehren keine» Abbruch thun. Thue er dies nicht, so solle er ans nächster Jahrrcch»»»g

jenen Knechten Nor den Näthcn der Eidgenossen des Rechten gewärtig sein. 2. Ferner wird ihm geschrieben'

er solle laut des schon erhaltenen Auftrags das Schloß niederreißen und die Knechte entlassen, die sich u»ch

sogleich heimbegeben sollen, i». Der König don Frankreich schreibt, er werde uns die ausstehenden Schuld

in Kurzem bezahlen. «». Auf das Schreiben des Herzogs von Sadoycn, er werde bald seine Botschaft n»

die Eidgenossen abfertigen, wird ihm ernstlich geantwortet, er solle unverzüglich berichten, ob er bezahlen wolle od^'

nicht. K». 1. Die V Orte stellen an Zürich und Bern das Begehren, sie möchten sowohl die nach dem vorige

Frieden erhaltene Summe zurückerstatten als auch über die zuletzt aufgelaufenen Kosten laut des (zwciü»)

Friedens sich gütlich mit ihnen vertragen. 2. Darauf erwidert Zürich, es halte dafür, daß tue V 'O>ie

billiger Kosten geben sollten, weil sie es überzogen und geschädigt haben; darum bitten die Boten freundlich'

diese Forderung aufzuheben, was dann gute Freundschaft und Nachbarschaft bringen könnte. 3. Ebenso c»>

pfiehlt Bern, von dem Kostenersatz abzusehen, da jeder Theil viel zn klagen hätte, und die gute NachbarsihA

dabei gefährdet würde; wenn dies wegfalle, so werden die Obern desto williger und geneigter sein, iu ^

Hoffnung, daß man wieder zu Einigkeit und zur alten Freundschaft komme. 4. Die V Orte äußern üb^

die Antwort Zürichs ihr Bedauern, in der Meinung, daß es den Frieden besser hätte betrachten und bei dt»

Boten, die ihn geschlossen, genauer nachfragen sollen; sie wollen jedoch, wenn auch ohne Hoffnung auf Eeftsib

die Sache heimbringen und stellen noch die Frage an Zürich und Bern, ob sie ans nächstem Tage für 0

allein oder auch für ihre Mithaften Bescheid geben werden, worauf die Boten erwidern, sie werden nur st»'

sich selbst antworten. 5. Deßhalb wird an die andern, mit in dem Frieden begriffenen Orte geschrieben, s»

sollen ihre Voten auf Sonntag nach St. Pauli Bekehrung (28. Januar) nach Baden senden, um sich entweder

gütlich zu vertrage» oder dann gemäß dem Frieden einen Rechtstag anzusetzen. 6. Nachdem Glarus dieff

Meinung vernommen, stellt es die dringende Bitte an beide Parteien, um dieser Kosten willen einander n>0

rechtlich anzusuchen; es werde alles Mögliche thun, um die Sache gütlich zn vergleichen und hoffe, daß

Freiburg und Appenzell dafür nichts sparen werden. <ly. In Betreff des feilen Kaufs wird der Antrag ^

stellt, denselben in der ganzen Eidgenossenschaft wieder frei zu geben wie von Alter her, indem es naine» "

für die aus den Ländern zn beschwerlich sei, wegen eines ganzen oder halben Müttcs nach^Bern zn

zu gehen, und es auch gegen den Landfrieden wäre. Aber auch der große Fürkauf sollte verhindert werde»'

und jeder, wenn er sein Korn nicht nach seinem Gefallen verkaufen kann, dasselbe einstellen und am

Markte nicht theurer absetzen dürfen; auch die Winkclküufer sollte man abstellen, damit jedermann »sit ^

Seinigen selbst zn Markt fahren könne; dadurch werde für den gemeinen Mann viel Gutes erreicht.

dies jeder Bote treulich an seine Obern bringen, um zu berathen, was jedes Ort hierin zu thun vernw ^
und auf nächstem Tage darüber Antwort z» geben, i'. Bern bringt an, es sei die Stadt Constanz ^

Eidgenossenschaft gar wohl gelegen; es dürfte also, da sie sonst bei Etlichen, die sich den Eidgenossen w' ^

wärtig zeigen möchten, Rücken suchen würde, fruchtbar sein, wenn sie entweder mit allen oder mit ei»
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Brün besonders ein Bündnis; schließen würde. Daher schlügt es vor, einige Artikel mit derselben anzunehmen,

B. des Inhalts, daß sie in Zukunft unfern Widerwärtigen keinen Dnrchpaß und Aufenthalt geben solle,

s- w. Heimzubringen und auf dem nächsten Tage zu antworten, was mau hierin thun soll. Der Abt

bon Pfäfers läßt melden, daß einige Zins- und Zehntpflichtige nicht mehr bezahlen wollen, daß einige nur

dov Zwölfte, etliche gar nur das fünfzehnte Stück geben, und bittet, ihm einen Schirmbrief auszustellen. Da

»>an hierüber ohne Vollmacht gewesen, so wird ihm vorläufig ein Abschied zugestellt, daß ihm alle Zinse

'Md Zehnten wie von Alters her sollen entrichtet werden; dann wird den Voten, welche samt dem Vogt von

Zürich cmf St. Matthias Tag (24. Februar) sich hinauf begeben werden, um Rechnung von ihm abzunehmen,

Mstgetragen, ihm einen Schirmbrief zu geben, wenn sie seine Rechnung in Ordnung finden. Zug begehrt

Missen, wie ilntcrwalden die gestraft, welche an der Tochter des Heinrich Schönbrnnncr so gcwaltthätig ge¬

stielt haben, und da Untcrwalden in der Sache noch nichts gethan, so wird dem Boten ernstlich vorgestellt,

schlimme Folgen dies haben könnte, und aufgetragen, sich für gebührliche Bestrafung der Thäter zu verwenden

MM ans nächstem Tage darüber Antwort zu geben. i>. Der Abt von Muri bittet, mau möchte in Betracht des

iM'eßen Schadens, den er in den beiden Aufbrüchen erlitten, ihm etwas van de» 3000 Kronen verabfolgen,

Melche Bern gezahlt, oder von den Kosten, die noch gesprochen würden. Da Lnccrn für die Beschädigten von

s^'rischwanden von den 3900 Kronen 1000 Gulden in Münze zugesagt sind, dessen Bote aber die Bezahlung in

^Mwisch verlangt, so wird er gebeten, jene Abrede bleiben zu lassen und zu bedenken, wie großen Schaden

" von Zug erlitten, und daß die Leute von Muri, deren Lcutkirchc gänzlich zerstört worden, die auch im Frieden

^uannt sind, billiger Weise etwelche» Ersatz haben müssen, H. Ans die Bemerkung, daß das Kloster Muri reich

MM Mächtig sei, der Abt aber nicht mehr als einen Priester im Kloster habe, wird in den Abschied genommen,

"man mit ihm reden wolle, daß er das Kloster gemäß der Stiftung mit Priestern versehe. Die Frau

Jacob Schercr von Sarmenstorf bringt vor, es habe der Vogt in den Freien Acmtern ihren Mann und sie

Mmt fii,^ kleinen Kindern von Haus und Hof Vertrieben, und bittet mit weinenden Augen, man möchte ihr

^mcherzigkeit widerfahren lassen; auch die Boten von Zürich und Bern verwenden sich dringend für sie.
"Umzubringen, x. Abgeordnete von Döttingen melden, es seien ihnen 17 Häuser abgebrannt, und bitten

M Unterstützung. Heimzubringen und auf nächsten Tag Antwort zu bringen, wie viel ihnen jedes Ort

^iMken wolle. z. Der Abt von Wettingen, der hätte Rechnung ablegen sollen, entschuldigt sich, daß er nichts
gewußt, sondern geglaubt habe, man werde nur den Streit mit Heinrich Schneider und „dem andern"

mivrntherrn verhandeln, verspricht aber bis zum nächsten Tag die Rechnung zu stellen. Da man im klebrigen

e»ie R,,s„r.s. ? , . . . ... ... ^Parteien gemäß dem Landfrieden

Bote Vollmacht bringen, den Abt und

Brlrhir ch»i, I» wird ihm I-Ich-s mrw>r°!>rn. . - , . ,
>>ch I'i.dlich rwndrr >"»> -»! )-" ,,„d M>«Ni, «"» dir Rr-MiM » ^

dir sich .ihm T» drhimm. «..d°», «» mm,

Gotteshauses übergeben werden solle. « Ferner sv i betreff de. . r

Muri und H,,irch Rechnung abnehmen wolle. Luc"'" l'«'ubnngeii. w

St- Gallen und begehrt eine Tagsatzung m Sachen ^ ° ^ Verwendung für Jacob Zmnnermani.

Ammann Tost und Ruodi Wyß mit ihm besprochen, cpg ^ ^ ^ 00 Kronen ^osegelc1. Schwyz beantragt, man möchte de'" Bruder ' ^ gefangen, so viel zu schenken er-

"achlaffen. 2. Da bemerkt wird, daß derselbe ste'w'll'g den Geht ^ ^ keine Privatperpn besagt

^'ßen habe, denen es also billig gehalten werden solle l ^ Nachahmung finden mochte.5"' ein Lösegeld zu fordern, sondern die Obrigkeit a en,
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Heimzubringen. «K«K. 1. Jeder Bote weiß zu sogen, wie der Herzog von Mailand anfangs geschrieben, da>>
er sich mit dein Krieg (gegen den von Musso) nicht allein beladen könne, »nd seither angezeigt,daß der Kais"'
ihn ersucht habe, über einen Frieden mit dem Castellan unterhandeln zu lassen; er wolle aber hierin nichts hi»t"
den Eidgenossen bewilligenund gedenke zum voraus zu fordern, daß ihm Lecco und Musso zugestellt würden-
2. Darauf hat man ihm geantwortet, man sehe es ganz gerne, wenn jemand vermittle und ein ehrlich"'
Friede gemacht werde; wenn der Kaiser oder jemand anders dazu reden wolle, so möge er solches auf dt"
nächsten Tag schreiben; man werde dann auch eine Botschaft abordnen und zur Herstellungder Ruhe handln
helfen, da man die Kosten des Krieges nicht mehr erträglich finde. Es soll dies jeder Bote treulich an st""'
Obern bringen und auf dem nächsten Tag in Baden mit Vollmachterscheinen,um je nach den eintreffen^"
Nachrichten sich entschließen zu köuuen. Beru soll Frciburg hierüber berichten, damit auch dieses seine Botsch"st
zu schicken (resp. zu instruiren) wisse*). <;«» Die beiden Boten von Zürich wissen, wie diejenigender V OrR
angezogen, daß mit dein Schreiben nach Bremgarten und Mellingen und dem Anerbieten, gelehrte Prädicanü"
dahin zu schicken, nach ihrer Ansicht dem Landfrieden nicht nachgelebt sei. Die Boten von Lucern, Schi"^-
Unterwalden und Zug haben angezeigt, wie sie ans mancherlei redlichen Ursachen ihre Eidgenossenvon 1^
in die Herrschaft und Vogtei in den freien Aemtern haben kommen lassen, und bitten nun (Zürich
Glarus) freundlich,wenn dieselben durch ihre Botschaft um die Zulassung nachsuchen, ihnen zu entsprechen,
sie gutwillig anerkenne» werde». AK. lieber den im letzten Abschied (von Baden) berührten Artikel mutz"
der Kernenzinse hat jeder Bote seine Instruction eröffnet, wonach die Mehrheit der Meinung ist, daß in de"
gemeinenVogteien jeder die bestehenden Berschreibungen halten solle, daß aber in Zukunft solche Zinse nicy
mehr gekauft werden dürfen. Da Zürich vermeint, daß man es bei seinen christlichen Mandaten sollte bleibt"
lassen, so entgegnet der Bote von Zug, daß seine Herren an ihren Briefen und Siegeln festhalten und
ohne Recht davon weichen werden. ZidZ». Die Boten von Zürich sollen der Fürbitte eingedenk sein, die >"""
für Hans Peter gethan, damit ihm wieder erlaubt werde, in die Stadt zu kommen. iZ. An die Boten
Bern hat Unterwalden die dringlichste Bitte gestellt, sich dafür zu verwende»,daß „deu beiden Unterwaldnce"
die Käse, die sie vor dem Kriege auf deu Markt zu Bern haben führen wollen, die dann aber zu Händen d"'
Obrigkeit genommen worden, bezahlt werden; sie wollen sich dabei billig finden lassen, da sie arme Leute s>"d
diese Bitte haben auch die andern (vier?) Orte unterstützt. ZLZ5.. 1. Vor den Boten der VIII Orte
Herr Jörg von Andlan, Commenthur des deutschen Ordens in Benggen, und Herr Ludwig von Reist
ebenfalls Commenthurvon Brüggen, auch eine Botschaft von Basel, wegen eines Spans betreffend Zinse, Zeh"t"''
Gülten und Gefälle in den hohen Gerichtender Stadt Basel und das Dorf Lengnan in der Grafschaft Bad""
indem der Herr von Andlan dies alles für sich anspricht vermöge des Friedens und des Abschieds, daß "
Hüfte gelöst werden sollen. 2. Dagegen läßt L. v. Reischach einwenden, er habe solche Zinse w. nicht

heftet, sondern beziehe sie als Commenthur und hoffe dazu alles Recht zu haben, da er der Comthur" ^
rechtsförmlichentsetzt worden, dieselbe auch nicht verwirkt zu haben glaube**). Darüber hat man auch
Boten von Basel angehört. 3. Da I. v. Andlan sich in keine Gütlichkeit einlassen will, als dazu
vollmächtigt, so hat man erklärt, die Parteien mögen sich gütlich mit einander vertragen; können sie das ""

*) Der letzte Satz ist im Zürcher Eremplar gestrichen und steht dagegen im Berner Abschied.
Im Original ist folgender für uns etwas mangelhafte Satz nachgetragen: „Darzuo habe der Orden sinem jnnkhcu"

vnttcr im hinderrncks und gar nmvüssent einen verzig für Ritterlich und müeterlich erb und guot geben."
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litt!).

IriUllNlMi). 153Z, 8. Januar f. (Moutag nach der hl. Dreikönigcntag f.).

Staatsarchiv Luccr»: Mg. Absch. I. 2. r. Sto. Staatsarchiv Zürich! Abschiede Bd. II. r. 10». Staatsarchiv Bern: Allg. Abschiede NN- Ib.
Kantonsarchiv Frciburg: Abschiede Bd. iS.

Gesandte: Zürich. Rudolf Stvll; Hans Haab. Bern. Peier dou Werd, des Roths. Luceru. Morl»
von Mettenwhl, Spitalmeister. U r i. Ambrosi Püntiner, Statthalter. Schwyz. Ulrich ouf der Mour, des
Roths. Unterwoldeu. Konrod Stolz, des Roths. Zog. Heinrich Zigerli; Hons Meyenberg, beide dco
Noths. Glarus. Bernhord Schießer, Stottholter. Freibnrg. Hons Lanther, des Raths.
Note 0).

Abgeordnete von Schultheiß und Roth zu Fronenfeld eröffnen, es sei nach dem Schwabenkrieg
(„Schwaderlo krieg") dos Landgericht durch die X Orte von Constonz (weg) näch Frauenfeld verlegt morde»
mit der Verordnung, daß solches bis auf andern Beschluß daselbst verbleibensolle; Uchtes Jahr ober Hobe der
Londvogt von Glorus es zur Hälfte noch Weinfelden gezogen, so nämlich, daß wenn ein „Tag" in Frauem
seld stattfinde, am andern Tag („nmrncuds") auch zu Weinfelden ein Landgerichtgeholten werde, mos für d»
Eidgenossenmit großen Kosten verbunden sei; da weder die X noch die vier Orte in Abschieden und Be»
trügen eine Aendernng getroffen hoben, so bitten sie, zu verschaffen, daß dos Landgericht wieder allein
Frouenfeld geholten werde. I». Thios Bär von Sommeri beschwert sich, daß der Londvogt im Thurgou >h»
um 40 Gl. gebüßt wegen Aenßernngen, die er an öffentlicher Gemeinde gethan hoben sollte*); damit sei ihm
ober unbillig geschehen,wie er denn eine bezügliche Schrift deren von Appenzell darlegt; er bittet schliefst»^
ihm die bezahlte Strafe wieder zurückgeben zu lassen. Heimzubringen. «?. Auf das Schreiben an den
mischen König ob letztem Tage zu Boden (d. d. 21. December 1531) langt nun eine Antwort ein, die ihn»»
Hauptinhalte nach lautet**) wie folgt: Er Hobe dringender Geschäfte wegen, namentlich aber wegen des Kriegs
mit den Türken, die ausstehendenErbeinungsgclder nicht entrichten können; es sei ihm aber mißfällig u»d
befremdlich gewesen, daß etliche Orte, wie Zürich und Bern und ihre Anhänger von der neuen Serie, st^
anmaßen dürften, noch Erbeinnngsgelder zu fordern, während sie doch vielfach gegen die Erbeinung gehandrid

einige von seinen Vorfahren gestiftete oder begabte Gotteshäuser aufgehobenund andere, die im „Haus Ocste^
reich" gelegen und demselben mit Vogtei und Schirm w. verwandt seien, zum Theil abgethau, zum Tlst»
beraubt haben, worüber, wie die fünf christlichen „Ocrter" wohl wissen, auf vielen Tagen vor gemeinen ^
genossen ohne Erfolg geklagt worden sei; auch haben die V Orte es niemals dahin gebracht, daß jene a»dr^
sich gütlich oder rechtlich mit ihm vertragen hätten; darum könne er denselbenso lange nichts verabfolge»,

*) . . . „Als dann der landvogt im Thnrgöw, Philipp Bruaner von Glarns, und ander von etlichen gegnincn (and) landschoß^
zno Appenzell gewesen syen and von des gloubcns wegen gehandelt, sig er gegen dem geellerten lnndvogt dargeben, daß

der, so domaln zno Appenzell gewesen war, zno etlichen geredt haben sölt, ich bin in einer großen gemaind nnd nit in der we»W

nnd wann sy umb den Handel des gloubens halb meren sötten, wnrd ain groß mer, daß sy by dem alten glcmben beliben (

es sölt auch von im an der gemeind geredt sin, lieben friind, sind vest und handhaft by dem alten glonben" ?c. t!a>» Ab>

ließ Vrnnner (bei der Bezahlung?) etwas nach.

Der Abschied gibt den Wortlaut.
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Gotteshäuser und Klöster samt deren Nutzung restituirt und alles wieder in den früher» Stund gesetzt
worden. Die Ausstünde für die V Orte über, wenn sie solche (allein) unnchinen, wolle er bei den Bischöfen
to» Constunz oder Bösel dcponiren, dumit olle diejenigen Orte, die nicht wider die Erbeinung gchundelt, sie

o>e bst gxgen Quittung ubholen können, lieber den Autheil der underu Orte wolle er noch Inhalt der Erb-

^»uiig j„s 5eten, ob er schuldig sei, vor Restitution des Entwerten das Juhrgeld zu entrichten; erhoffe
Rmach, daß die V Orte sich mit seinem Erbieten begnügen, w. «I. l. Zürich stellt nun das ernstliche Nn-

ten, „>an möchte gemeinsam an den „Kaiser" oder die Regierung zn Innsbruck schreiben, die verhängten
" oeste j„ «bilden aufzuheben, damit man sie auch hierseits aufheben könnte, indem es hofft, das; eine

^ te Schrift helfen würde. Da man hierüber ohne Instruction ist, so hat man es in den Abschied genommen.
' Weil Ii,-. Stnrzel bereits angedeutet,daß seine Regierungeinen gütlichen Vergleich über diese Hüfte nicht ans-

"gen würde, so wird Zürich empfohlen, diesen Weg zu betreten und die Sache heimzubringen, dem 1>r. Stnrzel
Agen, sich für die Auflösung der Arreste zu verwenden, worauf er erwidert, er wäre sofort bereit, dcßhalb gilt¬

st,' p" Endeln, wenn die Botschaft von Zürich Vollmacht hätte; er werde sich nun um genügende Vollmachten be¬
st»! sollte man einen Tag hiefür ansetzen, so möge man es ihm nach Ensisheim („Einsen") schreiben, v. Da
^ den vier Orten verordnet worden, daß man^dcm Landvogt zn seiner frühern Besoldung von 112 Gl. noch
stst ^ Klostergnte verabfolgen wolle, was nun aber als eine drückendeBeschwerdeder Klöster angesehen

^ - >o beklagt sich der neue Landvogt ans Zürich, der auf St. Johannis Täufers Tag aufreiten soll, daß er mit
^ alte» Besoldung nicht ausreichen könnte, sondern bei aller Blühe und Arbeit noch viel von seinem Vermögen

/.'M wüßte, was die Eidgenossen doch gewiß nicht begehren werden, und bittet, man möchte ihm eine gc-
w»de Besoldung aussetzen, weil er nach den Satzungen und Verordnungen seiner Obern keine Geschenke

süidürfe, während solches bisher den Landvögten nicht verboten gewesen. Da man darüber ohne Jn-
f;Aso wird dies in den Abschied genommen. II'. Nachdem man verordnet, daß das Landgericht wie
^ ^ gehalten werden solle, während die Thnrganer gerne sähen, daß es halb zn Frnnenfcld und halb zn

gehalten würde, wie es im letzten Jahr gebräuchlich gewesen, hat man vernommen, daß diese Ein¬

lud ^ ^Bwn Kosten verbunden wäre, da der Landvogt, der Landammann, der Landschreiber und der
veibel dafür besoldet sein wollten, weil ihnen diese Neuerung beschwerlichwäre; da bisher bei vielen Ge-

das Landgericht zwei Tage nacheinander gehalten und die Amtleute dafür nie entschädigt worden; da

Kost/ Leinfelden weder ein Gefängnis; noch andere Locale sich befinden, und die Gefangenen imnicr mit
^ Frauenfeld geführt werden müßten, so wird dies nochmals ii; den Abschied genommen. Da

Hill ^ Mainau das Gesuch der V Orte dem Hans Fcer (von Lncer») die Pfarre zu
ds?'-^ verliehen, so begehrt er ans diesem Tage, man möchte ihm urkundlich die Erklärung geben, daß er
^ »ur der Bitte wegen gethan und nicht ans schuldiger Pflicht. Heimzubringen, obwohl man voraussetzt,

^ ^"stimmnng der Obern nicht fehlen. I». Auf den Bericht, daß der Prediger zu Stein

^ ^hüch gxge,, den Landfrieden gepredigt, wird Zürich beaufträgt, denselben nach Verdienen zu bestrafen,

recltk^ Prediger zu Mammen; seit dem Landfrieden den alten Glanben gelästert*) hat und sich nicht genugsam
der kann, sondern um Gnade bittet, so wird er um 10 Gl. bestraft. It. Auch der Pfarrer in

^ bei Fisching?,! wird um 10 Gl. gebüßt, weil er die Messe geschmäht («stinkt doch die gott und den

»>!j>. / "^eben früud, nemcn das gotloß laben nit an, die niäss ist dir nicndertfiir »ich; wen» aincr schon lang da lenzet, isset
E? ^ ^ niits dann brot nnd win, nnd die fiinf oder zechen Ort sagint, was si) wellint, so ivitd ich dannocht das sagen,

ouch kam Jesns dnhar nnd gieng für mich anhin, so Ivel ich min paret gegen im »it abziichen.
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menschen an"). R. Der Pfarrer von Altnan hat auf Begehren seiner Pfarrkindcr den Landfrieden zu lest"

angefangen, und als er zu dem Artikel gekomme», der die Messe erlaubt, den Frieden nicht weiter lesen wolle"

und don der Kanzel herabgeworfen. Wird ebenfalls, da seine Verantwortung nicht genügt, um 10 Gl. gebüsP

Da noch andere Prediger wegen unschicklicher und frecher Aenßerungen gegen den Landfrieden angekl"^

sind, aber geläugnet haben, so hat man sie in Tröstung genommen und den Landammann beauftragt, sie' ^

Landgericht zu berechtigen und die als schuldig Befundenen zu strafen, aber auch die Kläger gegen diejenigen, du'

etwa mit Unrecht angeklagt worden, «i. Uoli Jsenring, Müller zu Sirnnch, hat geäußert, er möchte betteln

gehen, so lange dieser Frieden bestehe, wenn er hernach genug Hütte; denn Gott werde nicht dulden, daß der-

selbe lange bestehe. Es wird dem Landammann befohlen, denselben zu verhaften, einen Tag und eine Nacht

im Gefängnis; zu halten, dann auf eine Urfehde zu entlassen und ihm 20 Gl. aufzulegen, die in vierzeh"

Tagen bezahlt werden sollen. «». Da die Edelleute und Gerichtsherren im Thurgnu verlangen, man »'"tb

sie gemäß dem Landfrieden wieder zu dem Ihrigen kommen lassen, so wird der von den vier Orten zwisch^

den Edelleutcn und den Thurgauern errichtete Vertrag auf Begehren beider Parteien „erläutert" und dcmzus^

aberkannt, und an dessen Statt ein neuer errichtet, welcher den von den neun Orten zu Baden im Jahr

geschlossenen bekräftigt und einige "Artikel des vierörtischcn Spruchs auch enthält. Für dieses Erkenntnis; h"b'"

beide Parteien verbindlich gedankt und angelobt, den Landfrieden, der unterdessen im Thurgau allcnthvl^

verlesen worden, in allen seinen Theilen zu halten und den Eidgenossen allen schuldigen Gehorsam zu beweiset

K». Es beschweren sich einige Gesellen, die Schlegels-Leute genannt, über die ihnen von dem Landvogt (BrunwU

auferlegte Urfehde und Strafe und bitten um Erlaß derselben. Nach Verhörung der andern Partei wirb

erkannt: Es sollen dieselben das noch nicht Bezahlte nicht mehr schuldig sein, und das schon entrichtete Stm

geld ihnen von den Zwölfen zurückerstattet werden; nin das klebrige mögen sie den Landvogt auf der nächst

Jahrrechnung zu Baden belangen; die zu scharfen Urfehden für den „Tiringcr" und den Teucher sollen

dem Landammann und dem Landschreiber nach Landesbrauch gemildert werden, «j. Der bisherige Landsch^^'^

zu Frauenfcld, Jacob Locher, der wegen Altersschwäche das Amt nicht mehr versehen kann, bittet dasselbe seine"'

Sohne Hans zu verleihen, der sich auch in eigener Person empfiehlt. Es wird ihnen entsprochen und dabo

festgesetzt, daß Hans Locher den gebührlichen Eid schwören solle wie sein Vater, i Da der Pßw'^

zu Stcckborn, (nachdem er entflohen), dahin geschrieben, er könne bei dem neuen Landfrieden das Wort Got

nicht verkünden, auch die Messe zum höchsten gescholten und den größten Theil seiner Habe schon weggezogen h"'

zudem als ein Unruhestifter bekannt ist, so wird beschlossen, es solle der Herr von (der) Au (Mainau?)einen ander"

Prediger auf die Pfarre setzen, der das Wort Gottes gemäß dein alten und neuen Testament und uach J"^

des Landfriedens predige; ferner daß jener Pfaffe nicht mehr ins Land kommen dürfe, und Weib und Kint"

ihm nachgeschickt werden sollen; wenn er aber wieder käme, so soll er verhaftet und nur gegen eine tlU"

freigelassen werden. 8. Nach Verhörung der Anwälte für den Bischof, Dompropst, Domcapitel, St. Steph"'

und St. Johanns Stifte, die Bruderschaft der Fabrik :c. zu Constanz einerseits und einiger Thurgaucr ando'

scits, die jenen zins- und zchntpflichtig sind, aber ihre ewigen Zinse unter der Verwaltung der Stadt"') Eonst"^'

in ablösliche haben verwandeln lassen, wird erkannt: Da der Landfriedc vorschreibe, daß alle Beschlag»"

aufgehoben seien, und Jeder zu dein Seinen kommen soll, und die Zinslcnte selbst ihre Schuldigkeit

Abrede stellen, so sollen sie, ungeachtet aller früheren Abschiede, Mandate :c., ihre Zinse au Kernen, H""'

P Der Text sagt einfach „by denen von Eostenz".
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^ld ?c. wieder entrichten und alle andern Pflichten erfüllen wie twn Alter her; wenn sie dagegen Ansprachen

Zu haben glauben, so soll ihnen ihr Recht borbehalten sein, und wenn die von Konstanz beruieiuteu, auf diese

'Mise und Gülten besseres Recht zu haben, so schlägt man auch ihnen das Recht nicht ab, indem die Dom¬

herren sich erbieten, gegen alle Ausprccher bor den X Orten das Recht anzunehmen. Da Friedrich Möttcli

w'n Roggwyl, der im ersten „Kaplcrkrieg" bei Zürich in tingnade gefallen, weil er dem Abt von St. Gallen

uus dem Lande geholfen haben soll, und deßhalb 200 Gulden hat vertrösten müssen, und dem überdies die

Roggwyl eine Besahung in sein Haus gelegt, diese um Entschädigung und Zürich um Nachlas; jener

^wstnng beklagt, so haben die Boten der acht Orte die von Zürich gebeten, sich bei ihren Obern für gütliche

Aufhebung der Tröstung zu verwenden, was sie auch angenommen haben; im klebrigen sind die Parteien

lMiMich verglichen, i». Die Boten wissen, wie man von dem Schaffner im Gotteshaus Jttingcn Rech¬

nung gefordert, die er auch wie vorher den vier Orten zur Befriedigung abgelegt hat; es ist ihm aber dabei

klangt worden, daß er so viel möglich (die Ausstände) einziehen, die Schulden ablösen und in Zukunft kein

^'ld mehr aufnehmen, auch keine Güter verkaufen solle ohne Wissen und Willen der Herren, v. 1. Ebenso

hat ylnna Wclter, Aebtissin zu Dänikou, genügende Rechnung gegeben und alsdann vorgetragen, wie

N ans das ernstliche Begehren des Convents und des damaligen Landvogtcs van Schwyz das Amt einer

Äbtissin angenommen und bisher nach Vermögen, »nd wie sie hoffe, getreulich und ehrbar verwaltet habe, seht

"der wegen „ihres Hauptes Blödigkeit" nicht mehr im Staude wäre, dasselbe zu versehen, weßhalb sie mit

u^cin Ernst bitte, sie dessen zu entladen und es anders zu besehen, da sie eine schwere Krankheit zu gewärtigen

^te, wenn sie länger dabei bleiben sollte; sie hoffe nun, das; sie in Anbetracht der Schmach, Angst und

"th, die sie von den Bauern in den leisten Zeiten erlitten, und der vielen Dienste, die sie von Jugend auf

""t .Schreiben und andern Geschäften geleistet, so reichlich ausgesteuert werde, daß sie den Verwandten, zu denen

" Ziehen möchte, nicht zur Last fallen müßte; sie erinnert ferner daran, daß auch ihre Vordem dieses Gottes-

"'6 lange Zeit verwaltet, demselben viel vergabt und erspart haben, was ihr nun billig zu Gute kommen

^ O endlich zeigt sie an, was sie selbst in das Kloster gebracht, und wie viel sie glaubt fordern zu können.

' Hiennch hat man sich gütlich mit ihr dahin verständigt, daß ihr der Schaffner von Dänikou für alle ihre

^stuiche styg Gulden, nämlich 100 bis nächsten St. Martins Tag, und die übrigen 300 in jährlichen Ter-

w'icn, ohne Kosten und Schaden, ans dem Einkommen des Gotteshauses bezahlen soll;

Zwei Werne« „Stäufe oder Becher", die ihre Base hat machen lassen, sollen ebenfalls ihr verabfolgt werden.

^ wird ihr übrigens anbefohlen, unverzüglich mit „der Welt" zu rechneu, damit sie ungefähr in einem Monat

die Zeit vom 3. September (l531) bis zu ihrem Abschied Rechnung geben und dem neuen Schaffner

^ Eegcmvart des Landvogtcs oder Statthalters alles überantworten könne. 3. Darauf hat mau nach ihrem

' anderer Leute Rath und Empfehlung den Joachim Gründer, ihren Ammami, der des Gotteshauses Zinse,

tuten, Gülten, Güter und alle andern Verhältnisse genau kennt, auch als ein guter und stiller Mann gerühmt

" ' siir einstweilen, nämlich bis zur nächsten (allgemeinen) Rechnungsabnahmc, zum Schaffner gewählt;

" ^ sich dann, daß er wohl Haus gehalten, so soll er bei dem Amte bleiben. 4. Zugleich ist angeordnet,

A! die Aebtissin, sobald sie die Rechnung vollendet hat, dem Landvogt oder dessen Statthalter und dem Land-

^wr dieselbe vorlegen, und diese den Schaffner einschen und beeidigen sollen, der aber vorher eine Tröstung

damit man zu finden wüßte, was er allfällig verwahrlosen würde. Hv. Der Abt

6'>schi„gen Rechnung gegeben wie früher den vier Orten; man hat sich befriedigt erklärt, ihm aber

auf das Gotteshaus oder dessen Güter nichts mehr aufzunehmen, auch keine zn verkaufen ohne der
158
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Herren Gunst und Crlaubniß, und bis zur nächsten Rechnuugsablngetreulich hauszuhalten, wo er dann lautere
Rechnung geben soll; es sind nämlich 75 Gulden, die er aus Kirchengut gelöst, nach nicht verrechnet, x Ju
Tobel hat man von dem Schaffner Rechnung empfangen. Da eben die Nachricht eingetroffen, daß der
Commenthur, der sich seit einiger Zeit in dein Hause zu Feldkirch aufgehalten,mit Tod abgegangensei, so
wird dem Schaffner besonders eingeschärft, bis auf weitern Bescheid das Gotteshaus treulich zu verwalten-
lieber dessen Vermögen ist nun ein Inventar aufgenommen. 5". Rechnung in Münster!in gen. 1- Da
dieselbe mühsam und schwer zu prüfen ist, indem drei oder vier „Amtfrauen"sie ablegen und ein Amt dem
andern gibt, so hat man, um bei geringerer Mühe eine bessere'und verständlichere Rechnung zu erhalten, der
Frau Pröpstin befohlen, in Zukunft Aber Einnahmen und Ausgaben des Gotteshauses selbst Rechenschaftz»
geben und dies in der gleichen Forin zu thun wie andere Klosterfrauenund Schaffner im Thurgau; doch wird
ihr gestattet, andere Frauen zur Hülfe zu nehmen. 2. Es ist zu beachten, daß die 1200 Gulden, die von
dem Abt von Snlmansweilerabgelöst worden, nach nicht verrechnet sind, was das nächste Mal geschehen soll;
seht hat die Pröpstiu erst (vorläufig) angezeigt, was sie aus jener Summe abgelöst, bezahlt und verbraucht'
Ivos etwas mehr als 000 Gld. beträgt; das Uebrige ist vorhanden. Auch 700 Gld., die aus Kirchengut
gelöst worden, erscheinen noch nicht in der Rechnung. 3. Es wird den Frauen ebenfalls untersagt, Geld auf¬
zunehmen und Güter zu veräußern ohne Erlaubnis; der Obrigkeit. 4. Da etliche Frauen begehren ausgesteuert
zu werden, so hat mau verordnet, das; jeder, die bereits aus dem Kloster getreten ist oder noch gehen will,
das eingebrachte Gut aushiugegebenund gegen eine Verschreibung, die jedoch nach Landesbrauch ablösbar ist,
verzinst werden soll; da jede 100 Pfund Pfenning gebracht, so erhält jede 5 Pfd. Pfg. (Zins); bevor man aber
einer die Verschreibung übergibt, soll sie das Kloster in gehöriger Form quittirt und aller weiteren Anforderungen
ledig gesprochen haben. Jeder Bote weiß zu sagen, wie man den Abt und Convent von Krcuzlingen
wieder eingesetzt und die Rechnung abgenommen, wie der Decan solche den vier Orten gegeben hat. Weil der
Abt bekanntlich einige Jahre jenseit des Sees gewesen und die Rödel und Urbare bei ihm gelegen sind, weß-
halb seit lauger Zeit mit „der Welt" nicht abgerechnet worden, und jetzt niemand augeben kann, wie viel die
Nestanzeu betragen, so wird dem Abt befohlen, ungesäumt zu rechneu und sobald er die Ausstünde zusammen¬
gebracht, den Landschreiber nach Krcuzlingenzu laden, dem er dann alles, die jährlichen Einnahmen und Aus¬
gabe», Nutzungen,Zinse, Güter, Kleinodien :c. genau und treulich angeben soll, damit derselbe ein Urbar ab¬
fassen kann; was er über den See mit sich geführt, soll er wieder nach Kreuzlingeu schaffen. Rechnung
in Kalchrain. Der Frau Priorin wird wie andern anbefohlen, hinfür keine Gelder aufzunehmen oder
Güter zu verkaufen ohne Gunst der Obrigkeit. ?»H». 1. Rechnung in Feldbach, wie sie vorher den vier
Orten erstattet worden. Der Frau Aebtissin und dem Convent wird das gleiche Gebot in Erinnerungg^
bracht. Weil aber die Frauen klagen, daß sie dieses Jahr Geld aufnehmen müßten, und bitten, ihnen solche
zu gestatten, damit sie ihre Schulden bezahlen und die Haushaltung („bruch") bestreiten könnten, und man
gefunden, daß sie solches wirklich nöthig haben, so hat man ihnen vergönnt, 100 Gulden und im Nothfa^
200 Gl. auf Wiederablösenum gebührlichen Zins aufzubrechen. 2. Da etliche Frauen aus dem Kloster ge¬
gangen sind und eine Aussteuer begehren, so hat mau der Aebtissin und dem Convent befohlen, jenen svwn'
anderen, welche in Zukunft austreten, sich vcrehlichen oder sonst außerhalb des Klosters aufhalten wollen,
eingebrachtes Gut zu verabfolgen und auf Ablösung zu verzinsen und darüber jeder eine gebührliche Versch^
buug zu geben; wer aber schon etwas davon empfangen Hütte, dem soll dies abgezogen werden. ««» 1-
Frau Statthalterin und andere Amtfrauen im Kloster St. Katharincnthal bei Dießenhofen, die ohne
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lluterbrnch daselbst geblieben sind, haben in Gegenwart der Frau Priorin und anderer Frauen, die sich einige

lang in Engen und anderswo jenseit des Rheins aufgehalten, Rechnung abgelegt wie Nor den vier Orten,

^>r Befriedigung der Boten wie der zurückgekehrten Condentfrauen. Da letztere für dasjenige, was sie außer-

^ eingenommen und ausgegeben, keine Rechnung vorlegen können, weil sie das Urbar nnd andere Schriften

'"cht bei Händen gehabt und in der Eile mit „der Welt" nicht abzurechnen vermocht, so wird ihnen ernstlich

Uohlen, diesseit und jenseit des Rheins mit allen ihren Schuldnern zu rechnen, damit die Restanzcn an Füsen,

^Nien, HM>r nnd Anderm gehörig festgestellt nnd eingebracht werden; sobald dies geschehen, sollen sie dem

Vogt "der dem Landammann und dem Landschreibcr solches samt dem jährlichen Einkommen und Ausgang,

Gütern und aller andern Habe getreulich angeben, die dann letzterer in ein Urbar zu verzeichnen hat.

Die Frai, Priorin soll von nun an allein über des Gotteshauses Einnehmen und Ausgeben jährliche Rech-

stellen nnd die Amtfrauen mit ihr, damit Jrrthttmer und Verluste vermieden bleiben; darum soll die

Uorin von den andern Frauen zuerst Rechnung empfangen, um dann eine klare Rechnung herstellen zu können,

"uwntlich sollen sie und die Statthalterin die noch nicht verrechneten Summen in die nächste Rechnung auf-

"hwen. 3. Die „Merzin", eine gewesene Conventfran, die einen Mann in Dießenhofcn geehlicht, hat ernstlich

Aussteuer gebeten; man verordnet die AusHingabe ihres Eingebrachten, IVO Gulden, entweder baar

berzinst, jedoch mit ablösbarer Vcrschrcibnng; ebenso wird Katharina von Reischach in Stein, die auch

Mann genommen hat, ausgesteuert; doch sollen beide zuvor das Kloster gnittiren :c. Wenn

b'vunid zn wissen wünscht, wie viel jedes der vorgenannten Klöster an eingehende» nnd jährlichen Nutzungen

^ »nd vermag, dagegen an Zinsen aushingibt und gewöhnlich verbraucht, so kann er dies in der Schrift

' die anno 1527 den Rathsboten von jedem Ort infolge der damals geführten Untersuchung zugestellt

^'den jsll 1. Weil aber mit diesem Rechnen den Gotteshäusern große Kosten erwachsen und es ihnen
" ^'schwerlich fiele, wenn jedes Jahr die X Orte insgemein Rechnung empfangen sollten, indem jedermann

""cr Geschäfte halb den Boten nachläuft und im Kloster Essen und Trinken haben will, und man durch solche

i""^^ ""ch in der Rechnung gestört wird, so hat man ans Gefallen der Obern hin festgesetzt, daß künftig

n»e' ^ Johanns Täufers Tag (24. Juni) zwei Boten aus zwei Orten, von einer Stadt nnd

allen" ^ Dhurgan verordnet werden, die mit dem jeweiligen Landvogt nnd dem Landschreibcr in
Rechnung einnehmen sollen, damit die Kosten ermäßigt werden. 2. Die Zusammenstellung der

lli,t>' ^ einander Voten schicken sollen, ist folgende: Zürich und Uri, Bern nnd Schwyz, Lueern nnd

zu ""d Freiburg, Glarus und Solvthnrn. t't'. Da das Kloster Paradies nnd die Prvpstei

"ill'uhansen auch in der Obrigkeit der X Orte liegt, Schaffhansen aber in den letzten Jahren den VII

^ ui vier Orten nicht hat gestatten wollen, dort Rechnung einzunehmen, weßhalb man ihm geschrieben, daß

^ "s hierin nicht hindern oder dann genügenden Bericht geben solle, ans welchen Gründen es dies thne,

dasselbe schriftlich geantwortet, daß es die Regierung und Verwaltung jener zwei Gotteshäuser

es h bevor es zu den Eidgenossen gekommen, mit rechtmäßigem Titel inne gehabt nnd darum bitte,

erbiet ^^>u Besitze unangefochten bleiben zu lassen; im andern Falle müßte es nach den Bünden Recht
^ "^ue davon nicht weichen könnte. Es soll nun berathschlagt werden, wie man sich hierin

"^ten wolle.

^heij^^' 1532, 10. Januar (Mittwoch nach hl. Dreikönigen), Fraucnfeld. Vor den sieben Orten (den im
"Mcrcnden acht Orten ohne Zürich oder Appenzell?) erscheinen Boten der beiden Parteien von Thal,

gläubigen begehren, dem Frieden zufolge, daß man ihnen behülflich sei, ihrem Priester die nöthige Nahrung
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zu schöpfen oder ihn (wieder) zu der Pfründe kommen zn lassen, von der er des Glaubens wegen vertrieben worden

sei; dieselbe sei Lehen der (acht) Orte und des jeweiligen Landvogtes, und sie hoffen, das; ihnen der Spruch'

brief, der bei dem Abzug des Priesters gemacht und von dem Londvogt ans Schwyz, vcrmuthlich dazu ge¬

zwungen, besiegelt sei, ihnen keinen Nachtheil bringe, und das aus den Kirchengütern erlöste Geld, etwa 2ÜÜ

Gulden betragend, wieder für Kirchenzierden :c. verwendet werden solle. — Dagegen läßt die andere Partei

den erwähnten Spruchbrief verlesen und bestreitet, das; der Landvogt zur Besieglung desselben sei gezwungen

worden. Sie begehre, daß dem Frieden nachgelebt werde, und bitte um eine Erläuterung, was die Marchzalst

sei und bedeute, zc. — Hierauf wird gesprochen, der Landvogt sei befugt, die Pfarrpfründe zu Thal einem

Prädicanten oder einem Priester zu verleihen nach seinem Gefallen, ohne Rücksicht auf den vorliegenden

Spruchbrief zwischen dem (alten) Pfarrer und seinen Unterthanen. Wenn die Parteien einen Priester und

einen Prädicanten bekommen, sollen sie die Pfründe mit einander theilen nach der Zahl der Leute, gemäß dem

Frieden. Können sie sich der Kirchengüter halb nicht vergleichen, so ist ihnen gegenseitig das Recht vorbehalten.

(Siegel von Hans Heinrich Fehr genannt). St. A. Ziin-h: A. Rh-wM. Psrundsach-» (Thai).

Hieher ziehen wir endlich folgenden Act:

ti»?s. Instruction was . . Doctor Jacob Strichet und Adam von Homburg . . . mit den V Orten

auf dem Tag zu Frauenfeld oder anderswo reden und handeln sollen. (Original, ohne Datum rc.)

1. Antwort auf die Schreiben um Bezahlung des Erbeinungsgeldes, (ganz wie im Abschied).

2. Sie sollen sich erkundigen, wie es um den aufgerichteten Frieden zwischen den V Orten und den

Widerwärtigen stehe: ob derselbe Bestand habe und zur „aufncmung" der christlichen Religion diene; denn der

König („wir") sei geneigt, so viel möglich darob zu halten, daß sie bei solchem Frieden bleiben können, und

habe sie dem Papst und dem Kaiser in gleichem Sinne empfohlen; er wolle auch auf dem nächsten Reichstag

mit dem Kaiser und andern christlichen Fürsten und Ständen darüber handeln.

3. Weil die V Orte in der schriftlichen Antwort, die sie hievor dem Balthasar von Ramschwag auf sein

Anbringen gegeben, angedeutet haben, daß die Zwinglischen und Lutherischen die Gottesdienste und Ceremonien

nicht auf einen Tag abgethan, daß es also nicht möglich sei, dieselben auf einen Tag wieder herzustellen; daß

sie aber unaufgefordert und unabläßig mit allem Ernst und Fleiß dahin wirken wollen, die „göttliche Zier"

wieder aufzurichten und die Gottesgaben den Geistlichen zu verschaffen, so begehre der König von ihnen, daß

sie als die von Gott mit Sieg Begabten mit Zürich, Bern und ihren Anhängern dermaßen handeln, daß die

beraubten Gotteshäuser wieder hergestellt und alle Dinge in den alten Stand gebracht werden.

4. Der Bischof „Hawgo" zu Constanz und das Eapitel daselbst haben mehrmals ernstlich geklagt, daß

ihre Nutzungen und Einkünfte von Zürich in seinem Gebiete seit Jahren zurückbehalten worden; die Gesandten

sollen samt den Anwälten des Bischofs mit den V Orten handeln und sie bewegen, mit Zürich zu verschaffen,

daß es die Einkünfte verabfolge, auch das Kloster Stein wieder herstelle; die Commissarien haben Vollmacht

anzuerbietcn, daß der König die bisher bezogenen Einkünfte zurückerstatten werde, wenn Zürich dem Bischof,

dem Eapitel und andern Schirmverwandten von Oesterreich das Ihrige auch herausgebe. Wenn die Sache

diesen Weg nehme, so können die Gesandten die V Orte oder andere Mittelspersonen beiziehen, um 'über die

gegenseitigen Maßregeln die nöthigcn Verabredungen zu treffen. St. A. «u-»n: MMd-, ir .s coi. «<>--.



Jmnwr 1532. 1261

Der Lueerncr Abschied geht nur bis 8; der Zürcher gibt I-kt; die Artikel,» zc. sind dort aber zwischen

v und 8 vcrthcilt, so daß n auf «, nach 8 nach LL folgt. Bern hat —L, Ii—8, n—vv, v«, tt;

(v—8 zerstreut); Freiburg ii—L, Ii in zwei Redactionen; !—8; ein Nebenabschied über die Klosterrcchnungcn
enthält n—«v und LI'.

Zu e. Besonders ausgefertigte Abschriften des königlichen Schreibens, aber ohne Angabc des Datums,

haben die Bcrner Abschiede (AK l59—162) und die Basier Abschicdsannnlung (in den April 1532 verlegt).

Zu «. Von den: angerufenen Spruch und Vertrag liegt leider keine besiegelte Ausfertigung vor; es

finden sich nur erheblich spätere Abschriften in den Staatsarchiven von Zürich und Luccrn; eine etwas ältere,

"»gefähr vom I. 1552, hat der früher schon erwähnte Thurgancr-Abschiede-Band im Zürcher Archiv; die

älteste, vermuthlich sogar gleichzeitige, liegt im Stiftsarchiv St. Gallen, II. 1830.

Ans der Einleitung (der die Namen der Gesandten enthoben sind) bemerken wir die wesentlichsten

Momente: Nach Erwähnung der Sprüche von 1525, 1526 und 1536 wird die Klage der Gerichtshcrren aus¬

geführt, daß sie durch Drohungen und gleichsam durch Gewalt gezwungen worden, den letzteren anzunehmen; da

uun die Oberherren wieder laut des Landsriedens vereint seien, begehren sie in alle früher besessenen Gerecht¬

samen eingesetzt zu werden; auch verlangen sie die 266 Gulden zurück, welche sie den Gemeinden an ihre Kosten

haben geben müssen; darüber begehren sie ein rechtliches Erkcnnlniß, indem sie bitten, daß man sie bei dem

Landfrieden handhabe. In ihrem Vortrage fordern sie überdies, daß ihnen die klnterthanen wieder huldigen,

daß das Landgericht mit ihren (der Gerichtsherren) Amtleuten besetzt, die Appellationen, die nicht das Malefiz

berühren, niemandem versperrt und keine andern Redner als die Urlheilsprccher zugelassen werden. — Dagegen

eröffnen die vollmächtigen Anwälte der Gemeinden, nebst dem Entschluß, dem Landfrieden nachzuleben und Ucbcr-

treter strafen zu lassen, das Begehren, bei dem durch die vier Orte errichteten Vertrage zu bleiben; (es wird

derselbe verlesen); die 200 Gl. herauszugeben glauben sie nicht schuldig zu sein, da der Vertrag von 1530 ans

Bewilligung der übrigen Orte gemacht worden und von den Gerichtshcrren zugesagt sei, Leib und Gut zu ihnen

»u setzen, sodass sie billig an die Kosten etwas gegeben haben, w. — Nachdem die Gerichtsherren eine gütliche

Verhandlung verweigert und beide Parteien die Sache den Boten zu Recht übergeben haben, ist der streitige

Bertrag nebst dem Landfrieden geprüft und in Würdigung der beiderseits gethanen Reden und Widerreden

gesprochen worden, was hienach folgt.

(Der Spruch richtet sich nach der Reihenfolge der oben (S. 768—778) abgedruckten Artikel, deren Wort¬

laut kurz erwähnt wird; es kann genügen, die Artikelnummcrn und den wesentlichen Inhalt der bezüglichen

Entscheide anzugeben).

1. Weil weder die X Orte insgemein noch die Mehrheit den Artikel betreffend das Reislaufcn und die

Pensionen aufgesetzt, so soll er unkrästig sein und den Herren zustehen, hierin Ordnungen und Gebote zu
erlassen.

2. Es bleibt ohne Weiteres bei dem Landfrieden, da derselbe deutlich sagt, wie sich des Glaubens halb

Jeder zu halten habe.

3. Die Edlen und Gerichtsherren mögen wohl zu Zeiten das Ihrige in sichere Gewahrsame bringen, doch

uur in die Eidgenossenschaft; die Güter der Klöster und Kirchen sollen aber nirgendshin geflüchtet werden ohne

Gunst und Zulassen der X Orte.

4. In Betreff der Pfrnndgchalte der Prädicanten soll (schlechthin) dem Landfrieden stattgcthan werden.

5. Das Erkenntnis) der vier Orte über die Verhcftung der Güter flüchtiger Priester ist abgethan, um

k»>zig dem Landfrieden nachzuleben.

6. Die Bestimmung, daß die Thurgauer sich den Sittenmandaten von Zürich anschließen, soll hin und
ab sei».

7. Von allen Dingen soll kleiner und großer Zehnten nach altem Herkommen öffentlich und redlich und

Zwar bei den Garben je die zehnte in der Reihe gegeben werden. Wird in einem Acker die Zahl zehn nicht
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erreicht, so soll man dic Zählung ans cincm andern fortsetzen und so weiter fahren, wie es von Alter her
Brauch gewesen ist.

8. Die Verordnung eines gemeinen Klostcrvogtcs und anderer Amtleute ist gar und gänzlich abgekannt-
l>. Tic Klöster sollen den zum Studircn verordneten Knaben nichts schuldig sein; wäre diesen etwas Gcld

verfallen, so ist es den „Klostcrleutcn" freigestellt, etwas zu geben oder nicht.
10. Indem einfach der nennörtischeSpruch vom 13. September 1526, u. A. die Tagwcn und Mistf-'h''"'

betreffend, bestätigt wird, fällt dieser Artikel dahin.
11. Es wird das früher von de» X Orten zu Franenfcld ergangene Erkenntnis; bestätigt, daß der Land-

vogt Jedem, der ihn darum anruft, einen Tag vor ihm ansetzen, und. daß Jeder, der mit llrthcilcn in nieder--
Berichten beschwert ist, für den Landvogt oder das Landgericht nppelliren könne; doch soll Keinem gestallt
-»erden, um 5 Gl. oder weniger von dem Landvogt oder dem Landgericht zu appcllire»; aber ans den ->>ede>"
Gerichten soll (auch bei solchen Beträgen) die Appellation an den Landvogt oder das Landgericht niemanden'
gesperrt werden.

12. ^ a vor wenigen Jahren die X Orte den Schnldbetrieb durch ein Erkenntnis; geordnet haben, und Z"""
in dem Sinne, das; jedermann lanfcndc „Schulden" (Forderungen) mit Recht einziehen solle nach dem Brauch
des Gerichtes, in dem der Schuldner sitzt, und nicht mit Geboten, es wäre denn „erkennt", das; jedoch verbriefte
Schulden laut der Verschreibn-igeneingezogen -verde» mögen; das; ferner der Landvogt Gewalt habe, um rechtliche
Sprüche oder angelobte Vergleiche Gebote anzulegen, aber in Zukunft nur bei 10 Gl. (Buße? Werth?), und da Z»r
Verhütung leichtfertiger Klagen und Verhaftungen in einem Vertrage festgesetzt worden, daß bei Anzeigen gcg"'
»nverlenindetc Leute zuerst der Gcrichtshcrr oder dessen Untcrvogt begrüßt und Tröstung zum Recht gefordert,
n»d nur bei Mangel solcher eine Gefangennahme verfügt werden solle, so läßt man diese Erkenntnissein Kräfte"
bestehen. Die Stadt Franenfcld soll bei ihrer Freiheit des Ladens halb bleiben, wie von Alter bcr. —
Absch. 1525, 28. Mai, n, 8 12).

13. Es soll bei dem Spruch der X Orte bleiben, daß 1) jeder malefizischcr Händel wegen Gefangene und
schuldig Erfundene nach Verdienen gestraft; 2) ein um mnlefizischc Sachen Beklagter, aber nnschnldigErkannter
von dem Landvogt für dic erlittenen Kosten entschädigt, diese von dem Verleumder gefordert, und derselbe über¬
dies bestraft werden solle; 3) bei heimlicher Anzeige nnrcchtcr Dinge der Landvogt zuvörderst genaue Erkundi¬
gung c, »ziehen solle, bevor er eine Verhaftung beföhle, der Kläger aber nicht zu bestrafen sei; 4) der Land¬
vogt die Knechte anhalte, sich mit geziemendem Lohn zu begnügen.

r. M"" läßt cs bei dem Erkenntnis; der X Orte bleibe-., 1) daß die Landgerichtsknechtenur auf <">§'
dincklichcn Befehl des ^andvogtes von der Grafschaftwegen jemanden laden sollen; 2) daß die Gerichts'
Herren den armen Leuten die sie ohne Grund wegen Frevel» belangen, die Ncchtskostcn abzutragen Hab"'!
3) daß dagegen der Landvogt ke.nc auszurichten schuldig sei, „damit Land und Leute in Schutz und Sch'""
gehalten werden mögen."

l->. D-cscr Artikel fallt gänzlich dahin; es soll daher der Landvogt das Landgericht besetzen und halt"'
w.c von Alter her, und da es bisher Brauch gewesen, daß der Amtmann eines Gerichtsherrnin dessen Sach-
nicht genrthc-lt hat, so soll das auch hinfiir (nicht mehr) geschehen.

16. Die Erhöh.,->g der jährlichen Besoldung des Landvogtcs wird einstweilen aberkannt und (zu
Berathung) in den Abschied genommen.

17. Auch in der Belohnung der Landrichter hat es einfach bei dem alten Brauch zu verbleiben.
18. Der Spruch der vier Orte wird abgcthan und dabei erklärt, daß dic Untcrthancn ihren Gench^

Herren wie vordem schwören sollen, ohne Rücksicht ans deren Wohnsitz.

n. .5^' ^-lachen sollen dic Thurgaucr das Chorgcricht des Bischofs von Consta»; besuchen -"'d ^
Entscheid erwarte».
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20. Die Edcllcutc und Gerichtsherrcu sollen reisen und steuern („bruchcn") wie uon Alter her, und da

sie durch Drohungen genöthigt worden, den Untcrthancn 200 Gld. an ihre Reiskosten vom I. 1529 zu geben,

und dieses Geld um Zins aufgenommen haben, so sollen ihnen die Thurgaucr solche Summe wieder geben oder

für Zins und Hauptgut selbst einstehen.

21. Dieser Artikel ist nnkräftig erklärt.

22. Da die Herren über die erkauften Kernen-, Haber- und Wcinzinse eine Verordnung z» machen sich

vorgesetzt haben, und ohne Zweifel schon ans dem jetzigen Tag in Baden oder binnen kurzer Zeit darin Beschluß

fassen, so wird der Entscheid der vier Orte vernichtet. -

23. In Betreff der Nutzung der Höher und Eichel» läßt man die Gerichtsherrcu und ihre llnterthancn

bei dem Herkommen bleiben und beseitigt das Erkenntniß der vier Orte; wenn aber ein rcheil vermeinte, dap

ihn der andere bedränge, so ist ihm das Recht vorbehalten.

24. Der Lcibstencrn halb soll es bei dem obcrwähntcn Bertrag von Bade» (13. September 1520)
bleiben.

25. Betreffend die Nachlassnng des Friedens wird die Crkanntniß der X Orte bestätigt, daß der angelegte

Friede bestehen und nicht mehr abgetrunken werden, der Landvogt indessen Gewalt haben solle, denselben zu an¬

lassen, wo es ihn gut oder nöthig bedünkt; er soll auch überall, wo er die Eide einnimmt, das verkünden, damit

jedermann sich darnach zu richten wisse.

26. Die Lehen sollen allenthalben empfangen und verliehen werden, wie es von Alter her gebräuchlich

gewesen ist; es ist also der Spruch der vier Orte kraftlos erklärt.

27. Der Artikel betreffend die Tare der Gcrichtsschrcibcr ist abgclhnn; sie sollen lieh aber je nach Be¬

schaffenheit der Briefe mit ziemlichem Lohn begnügen.

28. Das Erkenntniß der vier Orte, betreffend den Bau von Schmieden, Metzgen, Pfistercien oder Bad-

stubcn wird bestätigt.*)

29. Auch des Wildbanns halb bleibt es bei dem Spruch der vier Orte.**)

30. I» Betreff der Fastnachthühncr bekräftigt man den angerufenen Abschied von Baden »nd fügt noch

bie Erläuterung bei, daß zwei Ehcparteicn („Gehalten"), die in einem Haus und Gcwcrb bei Anw und tuot

»nvertheilt mit einander leben und von Alters her dem Landvogt und einem Gerichtshcnen Hühner schuldig

gewesen sind, nicht mehr zu geben haben als dem Landvogt und dem Gerichtshcrrn je ein Huhn; wenn sie

aber vermeinten, daß ihnen der Leibeigenschaft wegen Hühner abgefordert werden, die sie nicht schuldig iväun,

so möge,, sie den Leibhcrren Recht vorschlagen; wenn aber solche Ehcpnrtcien nur bei einander wohnen, so soll

jede die Hühner ausrichten.

31. Der Entscheid der vier Orte wird (indircct) anerkannt. — (Vgl. Noten zu 28, 29).

32. Das Erbrecht der Collntorcn und Lehcnherren gegenüber de» Prädicnutcn wird (dagegen wieder)
^'gestellt.

33. Dem Herrn von Au wird das Recht ans das Hnbtuch (?) zuerkannt (dem früheren Wortlaut ent¬
sprechend).

34. Die Gerichtsherrcu sollen ihre Gerichte mit frommen Leuten besetzen wie von Alter her, sodaß ihnen

dieselben zum Lob gereichen. Landsgcmcinden sollen die Thurgaucr nicht mehr halten ohne Gunst und Willen

der X Orte oder des jeweiligen Landvogtcs.

") DaS Original sagt dies nicht, sondern niimiit den erwähnten Artikel einfach ans; mir ,» nnerheblichen, rein redactio-

vellen Pnncten weicht die neue Fassung ab.

Hier gilt das Gleiche wie bei Art, 28.
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35. Der Tavernen nnd Weinschenken halb laßt man die Gerichtsherrcn bei den hergebrachten Rechte»
bleiben.

36. In Znknnft soll der Landvogt im Namen der X Orte die ledigen Kinder sowohl erziehen als erben,

wie von Alter her.

37. Der Entscheid der vier Orte, betreffend die Zehnten von freien Gütern, wird bestätigt.

28, 29).

38. (Schlußerklärung, dem oben niitgctheiltcn Tcrte ziemlich genau conform; Siegel des Hans Heinuch

Feer von Frauenfcld (nur angerufen!); Datum Dienstag vor St. Antonius: 16. Januar).

Zu n—ev ist Nr. 596 zu vergleichen. Die Rechnnngsdctails sind in dem neuen Abschied »>»

wiederholt.

«70.

(Freiiinlter). 1533, v. 10. Januar.

Verhandlungen der V Orte, — vielleicht Fortsetzung von Nr. 659. — (Vgl. Nr. 671, 672). Es ist

uns hier nur folgender Act zur Verfugung:

1532, 19. Januar (Mittwoch nach hl. tll Königen), Hitzkirch. Die Gesandten der V Orte an Vre»»'

garten. „Uns knmpt für ein red, daß die unfern in den frigen Aemptern in eim monet ander Herren habe»,

und daß unser Eidgnossen von Bern sampt die Nichstätt (mo) den alten comenthur zuo Hitzkilch wider insetze»

wellen ?c. Und diewil uns dann an sölcher red nit nüts gelegen, und wir auch gloubsamlich bericht sind, d»b

die von Hans Eichholzer von under Lunkhofen kome, und er die auch zuo guotem teil also in die unser»

stoßen, so begeren wir an üch, bcmelten Eichholzer Harum zuo vernemcn, wohar er nnt sölicher red ko»>e,

und was grunds er darum habe, und uns siner antwurt hinnen morn (sia) zuo mittcm tag geschriftlichc»

berichten", ?c. w. Etadtarchiv Br-Mgarte".

1.71.

Mellitlüsetl. 1533, 14. Januar (Sonntag nach dem zwanzigsten Tag).

Staatsarchiv Äucern: Acten Nellgionshändel. Staatsarchiv Bern: Allgem. Abschiede IUI. »5.

Einer Botschaft der V Orte wird von Schultheiß, kleinen nnd großen Rathen und ganzer Genu»»^'

einhellig und mit besiegeltem Briefe abermals zugesagt, zum alten Glauben zurückzukehren.

1. Der wesentliche Theil dieses Documents lautet folgendermaßen:
„Als dann der strengen erenfestcn frommen fürsichtigenwysen unserer g. Herren nnd obren von den N

Orten ratsbotten by uns erschincn, haben wir nf ire crkundnng nnd nnfordrnng an uns gethan mit einhcl
mcr uns verbunden und inen znogseit, alles das trüwlich nnd fest zc halten, so vormals under uns onch "
mcr worden, und nnscr botschnft gedachten unsern gnädigen Herren in nnscrm namen zuogseit und
Hand, nämlich daß wir die alte cristenlicheordnung, wie ch von unseren elteren gebracht und nf uns kome» '
wtdrum annemcn und dero uns lieben und bruchen wellind nach unserem besten vermögen."
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2. Laut cincs amtlichen gleichzeitigen Berichtes. über die Verhandlung mit Bremgartcn und Mellingen

waren Voten: Von Lucern Hans Golder, von Uri Josna Beroldingcr, von Schwrzz Gilg Üti)chmuth, von

Unterm alden Niklans Wirz, von Zug Oswald Toß.

072.

Arcttlglll'tctt. 1532, 15. Januar (Montag nach dein zwanzigsten Tag).

Staatsarchiv Lucern: Acteu Neligionöhändel. Staatsarchiv Bera: Allgem. Abschiede 157.

^ i- Eine Rathsbotschaft der V Orte hält dem Rath und der Gemeinde bor, wie sie bcrnonimen, das; man
wit Dingen umgehe, die mit der kürzlich bei (vor) der Begnadigung gegebenen Zusage sich nicht vcr-

'wgei, u»d ihren Herren höchst mißfällig seien; deßhalb wollen sie Rath und Gemeinde ermahnen, ihrem Ver-

c, besser nachzukommen nnd sich bestimmt zu erklären, ob sie den geschlossenen Frieden zu halten gedenken.

Uns diesen Vortrag wird folgende Antwort gegeben: Was die Stadt zugesagt nnd als ihren Frieden an-

^ treulich erstatten nnd wider der V Orte Gefallen nichts thnn, und da es ihnen widrig

' wenn hier Prädicanten aufgestellt würden, so wolle sie darauf ganz verzichten »nd nichts mehr „darnach

wn („als mich bishar nit beschechen") nnd dahin wirken, daß die „göttlichen Dienste" von Tag zu Tag

'w>f»et werden. Zur Beglaubigung dieses Abschieds ist das Siegel der Stadt darauf gedrückt.

Die Abschiede von Mellingen und Bremgarten hat die Berner Abschiedsammlung in Abschriften aus der
6-"izlei Baden.

073.

Lucern. 1532, 15. Januar.

TNfisarchiv Lucer».

Tag der V Orte - zum Abschluß der Verhandlungen in Nr. 670-672? Es lagen übrigens auch

w>berc Geschäfte vor, laut folgender Acten:

1532, 15. Januar, Lucern. Die Boten (der V Orte) verwenden sich bei dm,

Mailand für Entlassung cincs Herrn „de Sant Cheltz". der in; Schloß zu Cremona se.t

illwcscn, auf die Bitte der Gesandten des Königs von Frankreich, -c. ?c. ^

Bnwer Walter, von Uri. nnd Ulrich Vogel von Lueern habe.; ^ „^h,w'dcrn Angehörigen (der V Orte) in Bologna zur Wache angenommen worden, ^ ^

>'Ni lehr beschwerlich falle; sie bitten NM. NN. Verwendi.ng be. S- ^

^ ifgenommen werden könnten. Hienach richten die Herren an > g v,»eitel so verhalten würden

w «.I.W. .d„ I„ R..M zu Dlmslm .»u-hm.u zu lull-u. lud... „ch dl.s-Id.u °h». ö»"I'ss°)^lU»,«ud.u.
sie mit ihnen zufrieden sein möchte, ?c. ?c. . c»

2- Ein bezügliches Fürschreibc» erging unter gleichem Datum auch au den ^>,r)o, von ^>o i.
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«74.

Echnllens, Orbe, Grandson. 1532, (15.) Januar f.

Kantonsarchiv Frcibnrg: Instructionen, II. S2t>, ss».

6!esa»dte, Vcrn. (Wolfgang von Weingarten; Jacob Tribolet). Freibürg. (Hans Studer; Jlicob

Wicht). Zweck und Gegenstand der Sendung erhellen aus der Freiburger Instruction, die hier wörtlich

I. tt. l. „Erstlichen füllen die Kotten erforschen, ob etlich proccß erfunden wären, daß man dann du

gefangnen (Jacques Gallons u. A.) witcr frage nach gcstalt des Handels, ilnd so aber dhein proccß (vorhanden)

wären, als dann sol man si uf bürgschaft uslasscn, dz si die bilder und anders, so si zerstört Hand, widcr

machen, mit sampt allem kosten und schaden, und um den frevel jeder xx gülden bezale, und inen der eid gel"'"

werd uß der Herrschaft Eschallcns uf gnad beider Stetten. 2. Und so des Herrn von Wattcnwils knecht niöast

ergriffen werden, . . . daß er angenommen werde, ki. Und ob fach wür, daß mincr Herren von Bern botbu

nnderstücnden, da predicantcn ze sehen, füllen die Kotten das nit bewilligen noch gestatten, diewil »iemants deren

von Cherlin deren begert."

II. e. „Zuo Orbach sollen si daran sin, daß die so gesundet Hand wider den anlaß, gestraft werden«

«I. Si füllen mich die biderben liit des alten gloubenS in trüwer befelch haben und verschaffen, daß inen d>e

Meßgewänder und meßbücchcr und anders, so die luterischen inen genommen, wider geben werden, nnd dnl>

der anlaß der >beiden Stetten eröffnet und gehalten werde. Und sunst alles das handle«, das der anlaß ^

tragen (und) was zuo frid und einikeit dienen mag. Ouch daran sin, daß man den klostcrfrowe» di»

prcdicanten, dicwyl sy deß nit bcgercn, abnemc und si unbekümmert lasse, daby inen bewilligen zuo ir »otdnrst

iren bichtvater, und dz er inen das almuosen erjage, vamit si gespiset werden, wie von alter har ir br»c)

gewesen ist."

III. t. „Zuo Granson sollen si glicher gestalt handle,, . . nnd verschaffen, daß die so (zuo Vngclle ^

gesundet Hand, gestraft werden, und dem ansechcn beider Stetten gelebt werde :c. K. Sic sollen sich

erkunden, ob die kilchen zuo Vugelle hinder beider Stetten oder des Herrn von Vergie Herrschaft ligt.

so es fuog hat, sollen miner Herren bellten den Kotten von Vcrn anzöngcn das bcdnrens (sin), das min hcw"

Hand an dem Herrn von Wattenwil, dz er vormals „ach der beiden Stetten anlaß, (so) zno Granson beschc'^^'

glich daruf zuo Concisa und zuo la Lance verbotten hat, daß man nit solt meß haben ,c., das doch wider dc"

anlaß ist; darzno jetz sin diener zuo Eschalleus gehandlet hat, darus min Herren nützig gnots mögen erlcsiU'

(das) wellen si inen gern kund thuon, dz man vor solichem sige; ouch so werden min Herren solillst' s

siner zit wyter anziechcn" ... i „Ir füllen mit dem statthaltcr nnd den gcschworncn reden von

dz si miner Herren schryben nit statt Hand geben, daß si nochmals denselbigen gebotten bas gehorsam sW'"'

Ii.» (Zu II.) „Wellen ouch die von Orbn ankeren, daß si Niclnns Grosse hnsfrowcn und ir schwestcr

lich recht halten :c."

Einen Auszug der Berncr Instruction können wir hier entbehren, zumal mehrere Artikel
in dem ähnlichen Act vom 4. März wiederkehren, nnd diese Geschäfte noch öfter zur Sprache HeN
bemerken ist nur der Hinweis ans die von den beiden Städten aufgesetzten Verordnungen betreffend die k„
Verhältnisse in Orbc nnd Grandson, (von Nr. 666 her).
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<>75.

Bern. 1532, 17. Januar f.

Staatsarchiv Vcr»! Rathsbech Nr. sss, p. 73; so.

^ (17. Januar). Gesandte des Herzogs von Savoyen — der Graf von Entremont, Lambert, Milliet,

^wchet und der Herr von Stäffis — bringen in lauger Rede vor, wie derselbe die alte Freundschaft zu er-

R'uern begehre; doch müßte zuvor das Genfer Burgrecht entkräftet werden. Darauf wird (von dem großen

Rothe) beschlossen, einen Ausschuß zu wählen, um Artikel zu genügender Sicherung der Genfer aufzusehen,

U' dann auch denen von Freibnrg vorzulegen wären mit dem Begehren, eine Votschaft hineinzuschickcn und

^ Genfer zur Annahme derselben, zu bewegen, im Fall der Weigerung aber das Recht vorzuschlagen, da sie

^dst das Burgrecht nicht gehalten.

(26. Januar). Die entworfenen Artikel sind verhört und sollen nun den savoyischen Boten mitgetheilt
werden.

Obige Verhandlung knüpft sich eng an Nr. 669 an. Die ermähnten „Artikel" mögen in folgendem Acte

liegen, der freilich kein authentisches Datum tragt:

„Artikel angesechcn zwnschen D. surften Herren Herzogen von Savoye und dcro von Bern von megcn des

Jcnsischcn bnrgrcchtens." (Titel der deutschen Ausfertigung; die hier folgende französische hat keine Ucbcr-

schrift).

t - «l?rsnrisrsinsnt MS rnonäit ssignsnr ls äno äs KnvMS sott rsstitus st äsnronrs ss ärais, prsllomi-

nsnoss, äoininntions st nnoisnnss oonstnnrss rpis mssssignsnrs so« prsäsossssurs st tut ont llsnx sn ln äits

Vits äs (Zsnsvs nvnnt lnäits llonrAsoisis.

2. - lZt «znnnä il lni plnirn nllsr st äsnronrsr n- Llönsvs, <pis sss konrrisrs ächsnt nllsr äsvnnt, nvso lss-

,'tueux osux äs In cito äsvront äspntsr st oräonnsr äsux dons psrsonaigos, ponr pur snssmllls rsgnräsr los

ic>gts st osnx gut pourront logsr, st ns ssrn lnits sn lnäits vills pur lss oonrtssnns nnonns loros ns violsnos,

wnis tont ss <zne pnr snx ssrn lsvs st äospsnän, sott rnisonnnblömsnt pazrs.

3. « lün» Ms plniss n nronäit ssignsnr äno äs Lnvozm lnisssr Issäits äs dsnsvs sn lsnrs krnnolrlsss,

libsrtss, droits, seiMsnriss, lsttres st so(s)nnlx, Mg ssnx äs (lsnsvs ont arm nvnnt In bourMoisis st (lsnrs)

nnsisnnss vonstnrnss, st äs es lsnr äonnsr Isttrss sn loonns korins.

»litt sn oontsinplntion st ponr lnrnour äs nrssssignsnrs sss nlllss st sn sspsrnnos eprs lesäits äs

Zsnsvs äsnionrsront envsrs son sxesllenos tsls «piils äsvont oonrment lsurs prsäsossssurs, uronäit seiAnonr

u äno äs Lnvozm lss rstisnärn sn sn donns Arnos, lsur pnräonunnt tontss otksnsss passsss, ponr lss czusllss

us lss äsvrn knirs pnnir ni psrssMntsr, nrnis lss trnitsr lnnnninsinsnt, lsur porirvozmirt pnr kons sss pnz's

u donns st lorisvs fnstios, et ponrront ssnröinsnt lmntsr st trnllrMsr pnr tons sss pnz'8, pn^nnt lss psnAss
ul Anlrsllss nooonstunms.

6. - IN us <zns lnäits lronrAsoisis knits pnr ssnx äs täsnsvs nvso rnssäits seignsnrs äs lZsrns, Inllsolrsiä

^ Lnint .lullin, loräannnss äs Lünerns et tons (sio) nntrss äspsnännoss äs lnäits loonrAsolsis soisnt rsvovMSös
nnnnllsss.

^ 6. « IZt z,«znr llisn äs pnix st n os czus inssäits ssiAnsurs äs llsrns soisnt snslins n tonchours sntrs-
uir lnnsisnns st donns nllinnss czuils ont nvso In innison äs LnvMS, mon äit ssignsur 1s äno ssrn oontsnt

äonnsr lilzsrnlsmsnt st snns ollnras äs oonsoisnos n mssäits ssignsnrs äs Horns In sonnns äs sspt m
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ssous, sutsudant gus ssmüladls sourms, cpüls prstsudsut Isur sstrs ordonus par ladits ordouauss äs ?a^sriw

soll guitts, saus toutsstdis dsrogusr aux droits gus pourrout prstsudrs lussssiAusurs ds IR'idourg st oeux

ds (Z^susvö, slrasouug pour ssrudladls sorurus.

7. - Tss^usux artiolss susdits plaira a moudit seigusur Is duo ds Lavo^s jursr st promstlrs ds los

odssrvsr, st parsillsmsut tsrout las oito^sus da Qsusvs.

8. <- I'it pour msllisurs asssurauos 1a partis cpri auroit a ladvsuir ooutrsvsuu, ssra tsnus (a) daillsl o

mssssiMSurs ds IZsrns st I^ridourg luills ssous pour odaouns lois gui ssra sogusu sstrs eoutrsvsuu, 1>wu

lasssurauos dssgusux ssra odli^s Hoiuout st Vvsrdou dapart moudit ssigusur 1s cluo ds Lavoz^s, st dap»>

osux ds Lisnsvs ssront obliMS Iss disns des oito^sus dudit dsusvs, usntsudaut toutsslois gus Iss ditss pioees

soisnt solrsutss, luais ssulsrusnt od1igs(s)s.

9. « ?1us uus 1a soguoissanos ds ossts soutravsutiou st sukraotiou ds sss artislss ss dsvra t^ürs o

IZisnus par siug arditrss, uu du oonssil de Xuriolr, un du oonssil ds IZasls, snssmdls (Is) mairs ds IZisnus,

mairs ds dlsukodastsl st Is daillit ds Kamt Noris, adjoiut, cpu aurout puissauos de svooguer Issditss parües

st den prouunosr, sussmdls Iss ooustss st missions.

1V. «Itsru «zus Isdit pouvoir attribus ssdits dsputss us puisss dursr gus ds aujourddu^ sn gua^s

annsss, st passses iosllss ss dsvra tairs la poursuite ds tsls atlairss par dsvaut autres juMS, a guils l^l^i

ZI appartisudra.

11. -litt ssntsnd quo lesdits arlütrss st dsputss us ss doijsnt sinposlrsr dausunss oauses du vidowpN 'ü

us dss sausss partioulisrss st ordinairss, ruais Iss laisssr poursuivrs dsvaut ssux, a guils la oognoissanes

appartisudra, aiusi guil a ssts ds oousturus par Is passs. » A. Freibnrg.

Bride Stücke sind aus der Frcibnrger Cnnzlei, wohl eben nur Abschriften; die französische hat ans du

Rückseite, von gleicher Hand, den Titel: „Genf 1531".

Lmcnl. 1532, 23. Januar f. (Dienstag Nor St. Pauls Bekehrung).

Staatsarchiv Lucern: Atlqem. Abschiede I. 2, f. 347.

Tag der V Orte.

n. Dieser Tag wurde borzüglich angesetzt wegen der Kriegslasten, welche Zürich, Bern, Basel, Schchi

Hansen und ihre Mithaften geinttst dein Landfrieden abzutragen schuldig sind. Man hat sich nun dahin nu'

einbart, es sollen die Boten, die ans den Tag in Baden abgeordnet werden, sich zuerst bcrathen, ob nw» dn

genannten Orte ersuchen könnte, in die Bünde zu treten, wie man mit einander zusammengekommen, »nd

„nnsern wahren Glanben" wieder anzunehme», wogegen man ihnen die Kosten erlassen würde; wenn aber dü

Boten es nicht für gelegen erachten, einen solchen Antrag zu stellen, so soll man für die V Orte und Wnllu

60,000 Kronen an die erlittenen Kosten fordern und zwar mit jedem Ort besonders unterhandeln, von

nämlich 20,000 Kr., bon Bern 20,000, von Basel 10,000 und von Schaffhansen samt St. Gallen M

Mühlhansen ebenfalls 10,000 Kronen »erlangen; es sollen jedoch die Boten dies noch heimbringen, um d"'

Verthcilung und Forderung genehmigen zu lassen; wenn aber die Obern damit nicht einbcrstanden wäre»,

sollen sich die Boten in Baden weiter berathen und deßhalb mit Vollmacht erscheinen, 10—20,000 G»ld^

nachzulassen, wenn etliche Orte sich gütlich dazu schickten, und sich sofort mit denselben zu verständigen; >uu>u
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m so soll man ihnen einen Rechtstag ansetzen und abreden, wer von

aber einzelne das Recht branchcn wollten, so st Solothurn stellt schriftlich das Ansuchen, man

den V Orten ins Recht sitzen und Urthcil sprechen >o e. . ^ ^ ^ ^ Schicdort
möchte ihm (solche) Kosten nicht auslegen. sn''""''^ ^ ^rten die Lebensmittel zn

gehabt. in Erwägung ziehen; es habe auch lr ^ dem Tag zu Baden mit Vollmacht

sperren, es sei ihm das vielmehr lerd gewesen. s Schasshauscn entschuldigt sich schriftlich durch eine

M erscheinen, wie man Solothurn hierin halten we e belieaclt und begehrt, das; man zuvor mit seinen

Missive an jedes der V Orte, das; es den Frieden noch ' - ^ werden.

Boten auf dem Tag zu Baden reden beglaubigte Botschaft im Namen der V Orte an

«l. l. Frankreich betreffend stellt Lnccrn den An g. ^ ^ »nd alle andern Schulden zu

den König zu senden mit Vollmacht und Auftrag, die r ' > ^ den der Eidgenossen zurückznver-

fordern, de.nnach ihn; den hi-rseitigen Vereinungsbrr^n g^ ^ ^ deweisen

^ d.,.n j.d.ch ..Mm. mm. v«». .mch.

und den Frieden mit ihm getreulich zn holten. .PN ' ^ ^ ^ dollkommenem Gewalt versammelt

gehabt haben. 2. Der Bote von Uri meldet das; ..zubringen. um auf dem Tag in Baden Be-

gewesen, rmd er nur abgefertigt sei. um anzuhören ^ ^ J.dvyl mit dem Mehr

Ans; zu fassen. 3. Schwyz eröffnet G'»'atz se">er ^ s ' daher wolle es zu memandem

beschlossen, der Pensionen und fremder Fürsten um ^,ch „„-htZ schuldig;

Boten senden; wenn der König von Frankreich die Vermn ^ht ^ ^ ^,,^den meint, es wäre

das werde auch die Antwort sein, die es auf dem ^"^u o ^ ^ ^ ^ Hinwider

"'cht zweckmäßig, jetzt die Vcreinnng aufzulösen; gew m ^ gemciuschaftlich geschehen,

An bis ans bessere Zeiten; wollte man aber d.e Vere.nung 11^ dies von allen Orten gemeinsa.»,

""d wen., es je dazu käme, das; sie wieder ^ Geldannehme» verbieten.

b°" keinem hinter dem andern gcthan werden; bärtigen Zeitumständen die Vercinrnig'»cht

'"°w»s am n,eisten Unheil entsteht. 5. Auch Zug w> ^ ^ Schreiben des Königs von Frank-

Mnckforder». sondern die Sache einstweilen lassen- anzeigt, warm» er den V Orten

"ich angehört, worin er sich der rückständigen Z^u'MN w'gr ^ ^ern Orten in gleichem Bündnis; stehe w.

letzten Kriege keine Hülfe geleistet, weil er namlny m ^ ^,^r Ant.vort zu geben.Heimzubringen, auf dem Tage zu Baden mit Vollmacht z ^ den sie erlitten.

«- Abgeordnete von Muri bitten, man möchte 'b'"" . ,dringen und auf dem Tag zu Baden zu

A"ii sie ihre Kirchen desto bälder wieder zieren tonnten. . o ^ ^ ^ Zimmermann

antworten. was man ihnen beisteuern 'volle, zumal sie r/ Schaffner, wegzunehmen und einen andern

Aet im Namen der Stift Zurzach. den Schulmeister. m> c ^ sollen ans nächstem Tag z»

W geben, oder ihnen selbst einen zn nehmen zu die Anzeige desselben Thomas Z'mmer-

^adcn in Betreff des Schaffners Antwort geben. St. ^ e gebracht, und das; die Verwandt-

daß im letzten Kriege ein Ruswyler einen von Ko ' ^ ^ geben, wo sie Recht suchen

Ast des Ermordeten darum das Recht anrufen "wchte. A» ^ ^ Brnnner.

^""e. v». Es nnrd ein Schreiben von Glarns an S ) r aber meldet, daß es euren

^'»esener Landvogt im Thurgau. worin es denselben erus » z ubtretenden Vogte gestatten, mit

«ndern rechtlichen Mann auf die Vogtei setzen wolle; man ' . ^ ^ ^ ^^^t laut derA Leuten noch abzurechnen; wenn jcinand an ih" c wa.-
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Bünde; auch wird begehrt, daß derselbe in den Frieden begriffen werde wie andere, und auf dem nächste»
Tage zu Baden Antwort erfolge. Dabei läßt man es bleiben, i. Vogt Fleckenstein bringt »or,
daß man zn Bellenz von seinen und seines Geschäftsgenossen Gütern Zoll fordere, obsehon das früher »»'
geschehen, und bittet, man möchte ihm diesen Zoll erlassen. Die an Bellenz Theil habenden Orte sollen dies
heimbringen und ans nächstem Tage zu Baden Antwort geben, ki.» 1. Es soll jeder Bote zn Hause berichte»,
was der Bischof von Vernlam in Betreff des Geleits geschrieben, welches die V Orte dem Bruder des von
Musso gegeben haben „sollen", und was man darauf dem Herzog van Mailand und dem Bischof zur E»t-
schuldigung zugeschrieben hat. 2. Deßgleichen, wie man auf das Anbringen des Gesandten des Bischofs vo»
Verulam an Letztern geschrieben und ihm nach seinem Gutfinden freigestellt hat, herauszukommenoder nicht-
Z. Meister Caspar von Aa bittet dringend, ihm wieder zu dem Weinzoll und seiner Gerechtigkeit zu Mendrm
zu verhelfen, gemäß dem Lehenbries, den er von den Xtl Orten erhalten habe. Heimzubringen und Z»
Baden Antwort zu geben. »il>. Seckelmeister Wirz von Unterwaldcn beantragt, den Vogt im Nheinthaß
Sebastian Kretz, seine Zeit ausdienen z» lassen oder ihm dann (seinen) vollen Lohn zu verabfolgen; auch st^
er einen Antrag in Betreff Derer, die sich für den verhafteten Vogt verbürgt (gehabt) haben. Heimzubringc»
und auf dem Tag zu Baden darüber Antwort zu geben.

si- 1532, 24. Januar (Mittwoch vor Conversionis Pauli), Lncern. Die Boten der V.Orte schreiben »»
(Stephan de Jnsula) i 1. „Demnach wir üch dann kurzverschiner tagen in einer instruction haben befolchen, »»
päpstliche Heiligkeit zuv werben, daß si Herrn Bischoffen von Vernlan zuo uns in botschaft wys sandte; dassetb
wurde zuo widerbringuug des waren cristanliehen gclonbcns in unser Eidgnoschaft fast nutzlich sin w., ^
Willens und bedunkens wir noch diser zyt sind, ja soferr gedachter Herr Verulannsmit vollmächtigem gew»^'
in allen hündlen, wie sich joch die zuotrage» möchten, deßgelychen ouch mit gelte (etlich snndcr Personen damit
zno mieten und zuo begaben, wie ir dann Müssen in solichen fachen ze thuon gewon sin) der notdnrft »»^
abgefertigot wurde; wo aber vernicltcr Herr Verulanus nit also wie obstat usgeschickt, fürchten wir, daß st"
zuokunft wenig frucht bringen wurde, als dann unser lieber fründe Vaptista de Jnsula, ütver bruoder, »ch
discrs Handels halb wyter durch sin schriben verständigenWirt. 2. Svdenne, lieber und guoter sründ, werde»
wir warhaftenklichbcricht, daß unser Eidgnossen von Basel, Schaffhusen, Sant Gallen und Mnlhnsen »»^
den Rychstetten praticieren, daß si inen helfen, die schand und schmach, (inen) durch uns zuogefüegt, räche»'
und zuo solichem söllen die zwo stett Zürich und Bern begünstigen, wiewol si osfenlich nützit handlcn, jedoc)
inen h(i)eran nit mißfallen, snnders dienst beschehen, wo die fach fürgang gcwünnen möchte. Deßhalb so ta»b
an üch unser geflissen bcgere, biß by üch in gcheimde zuo behalten, jedoch an unfern Heiligosten Vattcr »»d
ander, die ir uns günstig sin Müssen, lassen langen die Meinung, nämlich wo sich zuotragcn und begebt»
wurde, daß um des gcloubens wegen wir wyter angefochten und beleidiget werden sollten, was wir uns
siner Heiligkeit versechen, und was Hilfe, rates und trostes si uns thuon und bewisen; dann dermaß si
in unfern nötcn begegnen, (mögen ir derselben anzöigen), also wurden wir hinwidcr in ir Heiligkeit anlige»^'"
fachen uns gegen derselben bewysen und erzeugen. Disers hsndels halb Wirt obgenannter üwer bruoder >>0
ouch wyter schriftlich verständigen; derselben (schrift) wölken gelouben geben und üch in unfern fachen bewyst'"'
als wir üch ganz ungezwyfelt vertruwen," :c. Smuarchiv
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K77.

Weesen, Gnjter. 1533, a. 26. Januar.

Staatsarchiv Zürich: Acten Oberwasser.

^ ^'Handlungen der Orte Schwyz und Glarus. — Die Baten schreiben unter dem 26. an Zürich:
^ habe mit Bezug ans die Schisfahrt zu Weesen und im Gaster etwelche Eingriffe gethan, die dem Herkommen

" beiden Orte zuwider seien; darum bitten sie freundlich, davon gutwillig abzustehen; auf den Fall aber,

es sich Mzt dazu verstünde, bieten sie Recht gemäß den Bünden; doch hoffen sie, daß cS gütlich nach-

begehren hierüber Autwort nach Baden oder Einsiedeln.

Es ist anzunehmen,daß andere Geschäfte Anlaß zu dieser Zusammenkunft gegeben hatten; vielleicht
wurde die Einleitung zu Strafmaßregelu (vgl. 12. März) getroffen; etwas Bestimmtes läßt sich einstweilen nicht
"'Nutteln.

l»7tt.

Zürich. 1532, 27. Januar (Samstag Vvr Caroli).

Staatsarchiv Zürich: Rathsbuch s. io5t>, reo.

Erb' ^ Bürgern erscheint eine Botschaft von Uri, die nach angelegentlicher Versicherung und

in brüderlicher Gunst und Treue die dringende Bitte stellt, das Land Uri zur Vogtei (Mithcrrschaft)

an r" Aemtern kommen zu lassen, da Lucern, Schwyz. Untcrwalden, Zug und Glarus dem diesfalls

dar, ^ Gesuche auch entsprochen haben, wobei erinnert wird, wie es seiner Zeit, hätte es mit Lucern
'"l rechten wollen, wohl auch zu der Mitregierung gelangt wäre.

Ort

sein

In Würdigung dieser ernstlichen Bitte und bereits erfolgten gutwilligen Zustimmung der übrigen

u»d in ^.r Hossninig. mit solcher Bewilligung bei Uri mehr Freundschaft zu erholen, hat man für

„v ä" freundlich zugestanden, daß Uri künftig in jenen Aemtern die gleichen Rechte zu genießen habe;

in Vorbehalt, daß wir fürhin wie bishar uf unser Eidgnossen von Glarus uß uns einen Vogt

Uin.^^' Acmter erwelen und Vogt des ends zc sin bescheiden mögen, und daß sh uns an solichem

'ä der' geliebten brach und gerechtigkeit kcins wegS hinderen sollen." Dazu will man Uri ermahne»,
^ ^"egskostenfrage bei den andern Orten auf günstige Rücksichtnahme hinzuwirken.

Zu II. Ist der gemachte Vorbehalt nicht bloßer Ausdruck eines selbstverständlichen Rechtes, so wissen

-hu nicht zu erläutern.

^ 1532, 17. Januar. Uri an Zürich. Gesuch um Versammlung deS „vollkommenenGcwalts" ans den
>, vor dem man etwas anbringen möchte, und Bitte um gütliches Verhör. Si. A. Zürich A. un.
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l!79.

Bll!>eil. 1532, 29. Januar f. (Montag nach St. Paulus Bekehrung f.).

Staatsarchiv Luccrn: Allgem. Absch. I. 2. k, ssi. Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. li, k. Sl«.

Staatsarchiv Bern: Allgem. Absch. LL. so. SkaatonSarchiv Mrriburg: Abschiede Bd. ls. KantoiiSarchiv Basel: Abschiede.
KantoitSarchiv Solotharn! Abschiede Bd. 10. Kantvusarchiv Schafshanseil: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Hans Edlibach, Seckclmeister; M. Hans Bleuler. Bern. Peter Stürler, Venucr,

Johannes Pastor, des Raths. Lucern. Hans Golder, alt-Schultheiß. Uri. Josna „Veroldinger",

Aminann, Ritter; Landschreiber (Amandus von Niederhofen). Schwyz. Gilg Rhchinuth, Ammann. Untcr^

walden. Hans Amstein, alt-Ammann. Zug. Oswald Tost, Aminann. Glarus. Fridolin Doldcr. BaH'ü

Balthasar Hiltbrand. Freiburg. (Ulrich Nix, Walter Heid?). Solothurn. — Schaffhause"'

Christoph vom Grüt; Konrad Meyer, Spendmeistcr. Appenzell. Ainmann Eisenhut; Vogt Briillisauer.

E. A. A. toi. 41a.

t». 1. Eine Gesandtschaft des Kaisers ans Burgund legt ihr Creditiv und ihre Instruction dar und

eröffnet, es sei die Grafschaft Burgund, die mit den Eidgenossen in Erbcinung stehe, seht durch Erbschaft

den Kaiser gefallen; derselbe wünsche nun, diese Erbeinung zu erneuern und verspreche, die verfallenen PensiaM"

zu bezahlen, sowie auch für die Ausrichtung der künftigen zu sorgen. 2. Nachdem die Gesandten jedem -

15V Gl. verabreicht, als Zahlung für drei Jahre, wird ihnen geantwortet, sie sollen die Erbeinung in Ü)r""

Gebiet verkünden; dann werde man es hierseits auch thun, damit sie zu beiden Theilcn gehalten wcrds"

könne. I». Auf dem letzten Tage zu Baden ist (von den V Orten) dem Bruder des Castcllans von B?uP

ein Geleitsbrief zugestellt worden. Nachdem er nun auf diesem Tage erschienen, und die V Orte dessen ^

gehren den andern Eidgenossen, die gegen ihn in Fehde stehen, mitgcthcilt haben, geben letztere nach laug«!

Verhandlung die Erklärung ab, sie wollen ohne Wissen des Herzogs von Mailand keinen Frieden annchuu"'

sie haben ihm jedoch ernstlich geschrieben, er möge desthalb eine bevollmächtigte Botschaft senden, und

auf den nächsten Tag zu Baden, auf Sonntag Reminisccre (24. Februar), um in der Sache zu handeln M

dem Krieg und den großen Kosten desselben ein Ende zu machen, v. 1. Abgeordnete der Stadt

beschweren sich über den Herzog von Savoyen, daß er sie bedrücke, ihnen drei Schiffe voll Kaufmanusgü^'

auf dem See weggenommen habe und sie von dem zu Peterlingcn erlassenen Urtheil der Eidgenossen dräng"

wolle, und bitten unterthäniglich, sie bei diesem Spruche zu schützen. 2. Da sich auch Frciburg für str

wendet, und „dagegen" nach Bern angehört worden, so hat man über das Benehmen des Herzogs gr">^

Mißfallen empfunden und richtet dcßhalb ein Schreiben an ihn, daß er von einem so gcwaltthätigcu ^

fahren abstehe und sich mit dem Recht begnüge. 3. An die Genfer wird geschrieben, sie sollen die Ver»u

lung Berns, wenn es erträgliche Artikel für sie erlangen könne, annehmen und bedenken, was für "

sonst daraus entstehen möchten; die Eidgenossen werden ihnen jederzeit mit Schreiben oder Botschaften !l

bchttlflich sein*). «II. Damian Egli von Lncern bewirbt sich um die Propstci Znrzach, die er als .

schon seit einiger Zeit versehen. Dagegen verwendet sich Seckelmeister Edlibach von Zürich dringend für

ch Das Lucern«' Kremplar enthält an dieser Stelle (k. 85t b) eine bittere ErpectorationR. (chsats.
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^rudcr (Jacob?) um die Propstei; bcun derselbe sei Chorherr zu Zürich gewesen, als der neue Glaube dort

angefangen, nach Bern geflohen, und später don da nach Solothuru, nachdem auch zu Bern „derselbe"

Emilie die Oberhand gewonnen; seine gegenwärtige Pfründe ertrage ihm jährlich nur 3V Gl.; dabei sei er ein

""ttezfiirchtigcr Mann und verwende viel an die Armen. Heimzubringen, v. Da wieder ein Anzug geschehen

>» Betreff des Geldes, welches Bern für (die Schädigungen in) Blickenstorf, Baar, Muri, Merenschwand

geben muß, so haben Uri, Schivpz und Untcrwaldcn sich der zwei Orte Lnccrn und Zug gemächtigt und

dtrfügt: Lucern soll davon 1l00 Gl. an Münze erhalten und denen von Merenschwand 800 Gl., für

^ Kloswr und die Kirche zu Muri und die von Beinwyl 300 Gl. verabfolgen. 4'. Dem Vogt in den

^!en Aemtern wird aufgetragen, die in des Segessers Niedern Gerichten Gesessenen zu strafen, weil der

Handel" malefizisch sei. K. Dein Vogt in den Freien Aemtern wird ferner befohlen, gemäß dem Landfrieden

zu strafen, der sich ungeschickte Acnßerungen erlaube. Es soll auch jeder Bote dies heimbringen, damit

"Mn djx Angehörigen überall anhalte, „ihres Mundes behutsam zu sein", und man solcher Reden wegen

'-'de Borwürfe bekomme. I». Heimzubringen das Gesuch des Ammanns Tos; von Zug für Haus Widmer

Blickenstorf, daß ihm jedes Ort ein Fenster in sein neu erbautes Haus, das ihm im letzten Kriege ab-

^rannt, schenken möchte, i. Hans Friedrich von Mülinen bittet abermals, seinem Bruder, dem ehemaligen

^miinicnthnr von Hitzkirch, der das Vermögen dieses Hauses um mehr als 8000 Gl. verbessert, auch seinen

^Kbdingzj„Z ju den gemeinen Seckel gethau, über 800 Gl. baar geliehen und von dem heurigen Zins noch

nichts eingcnommen habe, zu gestatten, das ausgeliehene Geld wieder einzuziehen, und ihm eine jährliche

^'"ipetenz zu schöpfen. Wird neuerdings abgewiesen, k. 1. Die V Orte begehren von Basel, Schaffhause»,

K Gallen und Andern, die gegen sie gezogen, den Ersaß der Kriegskosten; wollen sie sich gütlich vergleichen,

^ K'hc »ian es am liebsten; sonst mögen sie gemäß dem Landsrieden einen Rechtstag bestimmen. 2. Darauf

^Kuorte» dieselben mit der dringlichen Bitte, ihnen um des Friedens willen diese Kosten zu erlassen; das

"^de Liebe, Freundschaft und Einigkeit bringen; denn sie seien, wie bekannt, nicht die Urheber des Krieges

^ haben die Burgrechte wegen der Unruhe ihres Volkes geschlossen; gemäß denselben haben sie, um Hülfe

^Mahnt, solche leisten müssen; dies sei ihnen leid :c. 3. Die V Orte erwidern: Weil die Boten diesmal

ändern Befehle haben, so wolle man sie nicht weiter drängen; die Obern werden aber auf diese Kosten

^ verzichten und die Sache auch nicht auf die lange Bank spielen lassen; das Burgrecht sage nicht, man

dic>- mit Krieg überziehen, sondern dem des Glanbens wegen Angegriffenen beistehen; man habe

^ ^ nicht gethan, sondern sei ausgezogen zur Erhaltung von Leib und Gut, nachdem man oftmals Recht

.^ü't, über nie erlangt habe; sie sollen also die Sache nochmals heimbringen und auf dem Tag zu Baden,

ülwoch gor Reminisccre (21. Februar), mit Vollmacht sich einfinden, um mit den V Orten entweder gütlich

Anzukommen oder dann einen Rechtstag anzusehen, damit die Sache endlich abgethan werde; dabei

^ »ian ihnen anzeigen, daß Zürich und Bern auf dem letzten Tage erklärt haben, daß sie für sich allein ant-

Ken wollen. 4. Dieselbe Weinung hat man denen von Schaffhnusen und St. Gallen eröffnet, sowie an csolo-

^ und Mühlhausen geschrieben, daß sie auf jenem Tage auch antworten sollen. I. Da die Znsätzcr die An-

^ Sturmsolds vor Pavia, die (als Dappelsöldner) sich mit dem gesprochenen Monatssold nicht begnügen

"M, n»d denen auch ihr Recht vorbehalten worden, wieder an die Eidgenossen gewiesen, und diese Leute den

stei/? nachlaufen, so wird an die Gesandtschaft des Königs von Frankreich geschrieben, sie möge auf näch-

^ Tage z» eine,» endlichen Spruch zu Baden sich einfinden, um über diese Sache zu antworten. Heimzubringen

Baden mit Vollmacht zu einem endlichen Spruch zu erscheine». «>. Meister Caspar von Aa bringt vor. daß

100
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die Weisung der V Orte an die dan Mendris, ihn wieder zu dem Weinzoll daselbst kommen zn lassen, umsonst

gewesen, und bittet nun dringend, man möchte ihm gemäß dem Frieden und seinem Lehcnbrief den Weinzoll wieder

übergeben und nach Mendrisio schreiben, ihm das Amt nebst Kosten und Schadenersatz wieder einzuräumen; denn er

sei ohne Grund bei den Eidgenossen verdächtigt worden. Da man aber auf letzter Jahrrechnung das Amt einein

Andern verliehen hat, so soll das jedermann heinibringen und auf dem Tage zu Baden erklären, ob man „ihn

bei seinem Lehenbrief bleiben lassen wolle oder nicht, i». Heimzubringen, ob man dem König'von Frankreich

der rückständigen Zahlungen wegen schreiben oder eine Botschaft an ihn senden wolle. «». Appenzell bittet, nnw

möchte es bei dem Vertrage belassen, welchen Zürich und Glarns zwischen ihm und dem Gotteshaus St. Gallo»

aufgerichtet, da derselbe dem mit Gunst und Bewilligung der Eidgenossen mit dem verstorbeneu Abt (Franz?)

gemachten „gleichförmig" und gemäß sei; wolle jedoch der Abt es bei diesem Vertrage nicht bleiben lasse»'

so werde es hinlängliche Beweise darlegen, daß es dem Kloster mehr gebe als es schuldig gewesen. Hr>^

zubringen und den Boten nach Wyl Vollmacht mitzugeben, zu beschließen, ob man Appenzell bei dem Vertrage

bleiben lassen oder die Parteien gütlich verrichten will. z». 1. Ans die Anforderung der V Orte, betreffet

Vergütung der Kriegskosten auf gütlichem oder rechtlichem Weg, erwidern Zürich und Bern, sie haben vornia^

dringlich und ernstlich und mit den freundlichsten Worten gebeten, um des Frieden? willen diese Kosten gü^

zu erlassen, indem dies Liebe und Freundschaft und geneigten Willen zu guten Diensten wecken werde; st"-'

wollen, wie sie schon öfter gcthau, Leib und Gut an die Eidgenossenschaft setzen. 2. Antwort der V Orte-

Sie haben den Abschied des letzten Tages treulich heimgebracht; ihre Obern können und wollen aber keine"

Nachlaß gewähren; deßhalb begehren sie nochmals freundlich zu wissen, ob die Boten von Zürich und Ber"

zu einer gütlichen Handlung Vollmacht haben. Diese erklären sich instruirt, anzuhören und gütlich zu Handel»-

3. Darauf erzählen die V Orte weitläufig, man habe sie- gegen alles Rechtbicten von ihrem Glauben, de»

geschwornen Bünden, ihren Freiheiten, Vogteien w. verdrängen wollen und ihnen dann Proviant und fellc"

Kauf abgeschlagen, so daß eine große Theurung der uothwendigsten Lebensmittel, als Salz, Korn, Wein :c-, be>

ihnen entstanden; sie seien infolge dessen durch Hungersnoth zum Krieg genöthigt worden; deßhalb sei auch

daß sie für diese Kosten entschädigt werden. 4. Nachdem die Boten von Glarus, Freiburg und Appenzell diese"

Vortrag angehört, stellen sie den V Orten vor, daß sie nicht um Gut oder Geld gekriegt, sondern für ihtt"

Glauben, ihre Bünde, Freiheiten, Vogteien, Gerechtigkeiten w., daß sie mit Gottes Hülfe den Sieg errungc"

haben, und deßhalb nicht „auf dem hintersten Pfenning liegen" und sich der beiden Städte Treue und Fre""^

schaft lieber sein lassen sollten, als ein wenig „böses" Geld; den zwei Städten hingegen zugeredet, daß sie'

der Einigkeit und gemeiner Wohlfahrt willen sich gegen „eine Summe" Geldes auch nicht sperren möchten; dc""'

werde man seinerseits keine Anstrengung sparen, um die Sache gütlich ans Ziel zu bringen- 5. DW"'

hat man die V Orte vorbeschieden und ihre Forderung zu hören begehrt, die 20,000 Kronen beträgt 1

Die Städte äußern ihr Bedauern darüber und finden sie unbillig, indem sie, wenn es nöthig wäre, "

Artikel wohl zu verantworten wüßten; da sie keine Vollmacht haben, so wollen-sie, bloß auf das Aust""^

der Vermittler und auf Hintcrsichbringen, 3000 Kronen bieten, in der Hoffnung, daß die Obern »>" ^

Schiedlente willen sich dazu verstehen werden. Hinwider sehen die V Orte dieses Gebot für spöttlich ""

begehren, daß man Zürich und Bern zu weitern Eröffnungen vermöge. 6. Da man trotz aller Mühe

Der Tert sagt „an die beid Stett erfordert r.r"' krönen", was mit der Abrede in Nr. 676 a nicht übereinstimmt.
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Theil zum Nachgeben bringen kann, ^ ^21. Februar), gehörige
heimzubringen und auf den nächsten ^ag zu -m ' ' Methan werbe und man nicht das Recht
Volln.achten zu geben, damit der Pandel geantwortet auf die Beschwerden, daß ihre Be¬

brauchen müsse, «t» Hei.nzuberichtcn, wm Znr>.) ^ ^ zu Sion, der Stift Zurzach und
sah.»,gen zu Leuggcrn und zu Koblenz Wem um ^ ^ ^erstem, das zu Leuggcrn gehört, und was
b" Propstei Klingnau genommen, ferner Gews > ^ ^ zufriedenstellen sollen, da man
"wu deschalb weiter mit ihnen geredet hat, Der Fürkauf wird also verboten: Keiner
^»selben das Recht nicht abschlagen könnte. Zuz. für ^ damit sogleich zu Markt
i°ll etwas aufkaufen und zu Hause behalten; sondern einstellen weder Korn noch Käse noch Butter.
Wweu und da verkaufen nach dem jeweiligenPre.se und n. jedes
^-rn, das ohne Instruction ist. soll es heimbringen. «- ^ Da berichtet wird, daß
Sri seine Botschaft nach Sargans schicken, auf '^s en ^ ^ eiuen, FrauenhauS",
bi° Frauen zu Hern.atschwyl seit einiger Zeit ein ärgerliche. L b n s.ch^ , . l^) ^

guten Frauen aber nicht allein Sch.lld ^n^s ^ ^ geben führe...
überall Vorsorge treffe, daß die Leute ...cht »s° of '"l ) demselben in. Glanben verglichen,werden
". Dem Abt von Wettingen und den Conventlm.derm Gl.. 20 Saun. Wein, 20 Miitt
durch das Mehr auf Lebenszeit ihre Einkünfte festgrs.', m Johannes Schnewli wird, ebenfalls
Kernen „„d 10 Malter Haber, und jedem w Halste. ^ ^ 1. Da ein
Mit der Mehrheit, zum Schaffner ernannt, w.t e.mr . „„d einiger dazu gehörigen
Span zwischen dem Abt und der Stadt St. Gallen '.s. ^ empfohlen haben, so w.rd be-
^uter. und beide Thcile durch ihre Botschaften a"f ^ e ~ J^uar) zwei Rathsbotcn nach Wyl senden

schloffen, es solle jedes (Schirm-) Ort auf die alte Fastnacht Sofern sie es für""t Vollmacht, den Streit entweder in Güte beizulegen r ^ z^sw, be.der
"»thwendig erachten, mögen sie sich nach St. Gallen an Dr ^ „schidigen", welche d.e
Parteien. 2. Es sollen die Boten auch Vollniach ^ Kriegskosten. 3. Desgleichen sollen
^Vteshauskeute aus die Güter des Klosters gelegt, al. . . der Kircheu-
si° Vollniacht erhalten in Sachen des Kirchhcrrn. der Gapi. ^ Erben des

buter halb, gemäß de... Landfrieden zu entscheiden. ^arus über die Bußen von wegen ihrer
HauptmannsFrei sel. von Zürich und des Mögen (sollen), x. Der Nuswyler, der
Huuptmannschaft zu St. Gallen auf dem Tag zu Wyl ^ will man die Parte.cn
^u Läufi von Koblenz umgebracht, soll auf de», -rag. ^ gucer.. wird „abermals" beauftragt, sr.ne
bl'tlich vertragen oder ihnen den Nichter in Zug ,,Mwlten. daß sie das Entwendete znrück-

«ngehörig..,/welche das Gewölbe zu Mellingen erbro^n. ^ ^ ^ ^ ««Mg- Theilnehn.er
"statten, wie es im Felde verabschiedet worden; au.) w der .perzog von Savoyeu auf die Mahnung.«-> dm Zh.i.,». m.s „schst.m T«z. i-i Eid». -i. « .

. da wir in de», sriden zwüschent wen ge-

. ^ ') „und südlichen, das. unser lieb ^nassm von ^ «ns, ^ k°Ms halb^ wn.di: w'°.
tändlet, ^.»»an der ircn geredt, wo an, ^ Kotten Wiarn.. ... . liUvnng," '....de..; darzuo als tnrzlich unser lieb Eidgnossen von w m. ~ ^ ^ inen gew.l.aret, d°ch >m de. w
"°"m non Nry von der voM in .den) sryen An.p.ern w-üs ^ des. er si .ev °"ch er.nant welle haben . . .ü von den snnf Orlen disen kosten von ir pi.t wegen gnetl.ch."
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die ausstehenden Pensionen zu zahlen, keine Antwort geschickt, so soll das jeder Bote heimbringen ""d

ans nächstem Tag Antwort geben, ob man das Bündnis; von ihm zurückfordern wolle, ttn,. Denen ve»

Altstütien und den drei andern Höfen im Rheinthal hat man geschrieben, daß sie dem Landvogt Sebastian

Kretz allen Kosten und Schaden, der mit seiner Gefangenschaft entstanden, ersetzen und seinen Bürgen ledig

sprechen sollen; wenn sie es nicht gütlich thnn wollen, so haben sie ans dem nächsten Tag zu erscheinen

Die V Orte begehren von Zürich, das; es das auf die Güter des Klosters Hermaischwyl, der Aushub

der Göldlin wegen, gelegte Verbot und allfällig »och andere dergleichen aufhebe, da es wider den Landfrieden

sei, das; jemand um bestrittene Schulden gepfändet werden solle. Die Boten von Zürich sollen ihn'N

Herren anzeigen, was der von Schwyz mit ihnen geredet, nämlich 1. Hans Eigcrs wegen, daß sie dem (Bog

zu Luggarns befehlen, denselben zu befriedigen, da man sonst für die Folgen nicht gntstehcn würde, wenn w

(nicht?) geschähe. 2. Sic sollen auch förderlich Schwyz Antwort geben, ob sie wegen der Güter des Gatte-'

Hauses Einsiedel», die sie in ihre Stadt geführt, sich gütlich vertragen wollen, damit „sie" eine Votschaft ch

schicken wissen. 3. Sie sollen verschaffen, das; die von Grüningen mit dem „Lipp" von dorther, der Land

mann zu Schwyz geworden, des von seinem Vermögen Verbrauchten wegen gütlich abkommen; zudem aee

laute, das; etliche Zürcher denselben beschuldigen, er habe in der Schlacht zu Cappel Vogt Berger's Sah>>

nicht gefangen nehmen wollen :c., womit ihm aber Unrecht geschehe, da er gar nicht dort gewesen, und Haid

er dies auch gethan, so wisse man doch, was der Landfriede vermöge; man begehre demnach, daß die Drohumb"

gegen den „Lipp" abgestellt werden. Walter Heid von Freibnrg bittet Zürich um ein Fenster in su»

neues Haus, was die Boten nicht vergessen sollen, t «. Es weiß jeder Bote, wie Zürich und Bern üt'U

den auf dem letzten Tag gemachten Anzug betreffend die Kosten für die Zusützer in Leuggern, Koblenz -

geantwortet, wie namentlich Bern sich in Betreff des Hauses Biberstein erklärt hat. Man hat nun die Ba

schuft beauftragt, nochmals (das Begehren) heimzubringen, das; die guten Herren (von Leuggern) bezai^

werden, indem man ihnen sonst das Recht nicht versagen könnte; auch verlange man, das; Bern das

Biberstein zurückgebe; denn die Nutzung gehe nicht über den Rhein, und Leuggern liege im Schirm der

Orte; ohne Recht konnte man da nicht nachgeben. Wenn aber Bern das Haus zu kaufen gesonnen ^
hoffe man, daß das nicht abgeschlagen werde; darüber soll es auf dem nächsten Tag Autwort geben- ^

ist auch von den Pfrundhänsern in den gemeinen Vogtcien die Rede gewesen, da in etlichen Gemeinden st^

Partei das Haus für sich beansprucht. Darüber wird „also gemehrt": Wo ein solcher Span ist, soll ^

Meßpfafse das Haus besitzen, dafür aber ein billiger Zins bestimmt und nach Verhältnis; der PersoMG^

dem Prädicanten ausgerichtet werden. Damit wollen aber Zürich und Bern, wo sie Lehenhcrrcn oder Ca ^

toren sind, sich nicht binden lassen.

AK'. 1532, 1. Februar, Baden. Erlaß der IV Orte Zürich, Lneern, Schwyz und Glarus. Da gluu^^

berichtet worden, das; etliche unter den Gotteshausleuten zu St. Gallen einander auf der Canzcl und fl

des Glaubens halb schmähen und lästern, so ist dem Hauptmann Jacob am Ort ernstlich befohlen, auf M ^

fleißig zu achten und alle, die sich mit schriftlichen oder mündlichen Scheltungen vergehen sollten, au

Leibe, Leben und Gut nach Verdienen zu bestrafen, da man den besiegelten Landfrieden gehalten wisseu "w
Stiftsarchiv St. Gallen (Original). — St. A. Zürich: A. Abtei St. Galten; anch A. Landfrieden (neuere Copie)'

I»I». 1532, 8. Februar (?), Baden. Die Boten von llri, Schwyz, Unterwalden und Zug au

Erinnerung an den seit Langem betriebenen Handel der Kanfleutc von Como, in deren Sache kürzlich ^

Rechtstag in Lucern bestimmt gewesen, wo er aber z» keinem Austrug gekommen sei ?c. Nun sei
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">>edn erschienen und habe »ni Gattes willen gebeten, ihn. zum Recht zn verhelfen. Da niemand sollte klagen

k°""en, das; er rechtlos bleibe, nnd damit er nicht veranlaßt werde, den Eidgenossen von Zürich. Bern oder

widern Orten deßwcgen nachzulaufen, woraus sie Vorwürfe schöpfen dürften, so begehren die vier Orte noch

'»als ernstlich, das; Lnccrn sich mit dem Ciprian gütlich vergleiche oder aber, wenn dies nicht möglich sei,

"'»eil nahen Rechtstag ansetze nnd solchen nach Schwyz vermelde, wo sich der Kläger bisher aufenthalte.

^schöhe dies nicht, so würden die vier Orte vermöge der Bünde weitere Schritte thun, welche Lucern ungern

l>°ben nnd sie selbst viel lieber ersparen möchten, w. ^

U. (Abschluß des Friedens zwischen den V Orten und Schasfhansen, unter dem 31. Januar; s. Bel¬
age I9e>.

-r-r <S<- aus de.» Zürcher, ve, N aus dem Berner Abschied. De.» Zitier fehle» <I-K, X-«;

Aer» hat »»r :r—Ii, i, ,ii; Freiburg », lt» (ausführlich), <?, 1 !»^ '' .
^ (etwas abweichend), I—i»; Solothnr» u, (wie Basel), v, Ii—u, ^chasshansen cßg.»).». ^.n

^ liegt eine Abschrift ig. Stiftsarchiv St. Galle».

Zu 1». lieber diese „lange Verhandlung" gibt der Zürcher Abschied folgende» Aufschluß''

1. Die V Orte haben sich bei den. Bruder des Castellans nach l'iuen Absichten eeknnd.gt und ^

bff'wng den acht Orten nnd den Bündnern mitgetheilt, daß er nämlich ""t dem Befehl

'-lben über ein » Frieden zu unterhandeln nnd dabei den Herzog von Mailand e.nstwe.len '''ch^

auf letzteren nicht viel ebe, i..d!n. sie beide, wenn es ihr Wille gewesen war-, .... 'h'" l ^ ^ ' ,ued

hatten schließen könne» hinter den Eidgenossen; deßhalb n.ögen sich d.ese e.Naren, ob ^

Meig. seien, »„d was für Pnnele sie fordern würden; wenn „sie" ^^/was C ^ eß che^

»"mochte.., so .vollen sie sich keine Mühe bedauern lasse». 2. Von diese,n Vor rag hat " ^ " ^ec etm

H-rzogs Kenntnis; gegeben mit de». Begehren einer Antwort, ob er Vollmacht ^>i«n; er erwidert, dieste ganze Handlung des von Mnsso sei nichts als Betrug und w "

hieri n irgend etwas zu handeln, da ihn. über das letzte Schreibe... das ...an den. Herzog geschickt "^nc A twzugekommen sei. die er indessen stündlich erwarte, weßhalb er die Eidgmassen ermahnt haw

Herzog keinen Frieden einzugehen oder festzusetzen, gemäß den Kapiteln, d.e s.e b""Klbu' NMistn

b- Nach dieser Erklärung hat ...an sich berathen und den V Orten die Artikel angeze.g welche d »e Mn

d«n Herzog zugeschickt, nnd begehrt, daß sie von dessen Bruder erfragen, ob er Gewalt h«bc.

Herzog zu „frieden" oder nicht, und ans welche Bedingungen. Dac- haben sie gc )an .... mit

baß derselbe Vollmacht habe, mit allen Theilen. welche Frieden begehren, zu ha"delni er 'volle aber vm^^

de» acht Orten und den 1U Bünde» ins Meine kommen und sobald dies geschehen, de» X ^ . .» w>e ^ v . ^e»"'ossen, zwischen ihn. und de». Herzog zu mittel» (gestatten), wofern dieser Frieden suche doch d " '

b»K er bei d!n noch „«.habenden" Plätzen bleibe. 4. Ueber diese Antwort .rMrm ,.ch

keinem Frieden ciiiznwilligen, es werde denn der von Musso gcnöthigt, jene P a^c ra , ^

art nicht dulden könntcn, indem er keine Verträge halte, und die Sache Ü) >"uu.' ^

^ Nachdem auch die andern Bote» ihre Befehle eröffnet, die aber .».gleich w s-' ! Com.nis-
Herzog auf das crnstlichste geschrieben ...,d den Bünde... befohlen, ihre ^o st)af st ^in. Lager zu Dongo eilends »ach Mailand zu schicke», »m de».

die Kosten eines so,che» Krieges nicht länger ertragen könne und darum M't'° »" "chmen wn sch

^ Krieges los zn werden; er möge also seine Botschaft ans den'nächsten Tag ^

'»""' er aber keine Botschaft schicke oder seinem Secretarius keine Gollma»)! e. ) , >

^'fahren. Dar.»., soll einer jener Commissaricn auf de», bezeichneten ^age auch ersche....", H"Z°go

5



1278 Januar 1532.

Antwort zu bringen und sonst Bericht zu erstatten; es sollen endlich die Boten aller betheiligtcn Orte mit

macht versehen werden ?c.

Gleichlautend im Bern er, Basler, Freiburgcr, Solothnrner Exemplar?c.

Zu l?. Ein (nicht ganz corrccter) Abdruck des Mahnschreibens an den Herzog, unterzeichnet von

Orten (ohne Bern, Freiburg und Solothuru) und dalirt vom 1. Februar, findet sich bei Galiffe, Bezo»so"

Hugues, p. 294, 295. Die Klagen der Genfer sind dort etwas mehr ausgeführt als im Abschied.

Bern. 1582, 30. und 31. Januar.

Archive Bern »»d Freiliurg.

Berathungender Städte Bern und Freibürg über die kirchlichen Verhältnisse ihrer Herrscht"
Grandson und Orbe.

Ein Abschied wurde nicht verfaßt; das Veruer Rathsbuch enthält nur einzelne Andeutungen; das

liehe liegt in folgenden Acten:

1) 1532, 30. Januar, Bern. Verordnung der Städte Bern und Freiburg für die Herrschaften

und Grandson, betreffend die Religiousübungcn.

Vorbemerkung. Da die beiden Ordonnanzen mit wenigen Ausnahmen gleichlnuten, so legen ^

Text der einen (für Orbe) zu Grunde und fügen die Abweichungen des andern theils in Pnrenthcl^
theils in numerirten Noten bei; der zweite ist übrigens im Ganzen etwas correctcr geschrieben als

crstcre.

» idlons los ndvo^ers et oonseils de denx villes Herne vi IA'>dzonrg nvtilions pnr oss präsentes: t.on

so^snt ssmens et estes loennoonp eis dilkerents, tronbles, tnmnltes, seditions, lontteriss st knolrsries ontre ^

soliers st tennlx) sulchsts de In vllls ldl'Orbe'), et esst n onnse gne nnlonngs mnntisnnent st voulsnt ens>nf ^

levnngile st onz^r In prediontion eis In pccrvlle cls Dien, st lös nrrtrss In messe st Iss oerinronies clo

snr gno^ nvons ndviss <Iv mottrs ordrs, remeds st modo eis vivre, nlin gne o^ nprss Ions dilkersns

evites, st Issdits nos sonbjets vivent pur enseinbls sn pnix st repos; snr es ordonnons st est entier«'"^
nostrs vouloir st sxpres oommnndsmsnt, I. prsmierement gne bonns pnix, trnngnillite, ainitis ^

nnion snl. bloß nnion) soit st demenrs entre Issclits nos sonichets dOrde (äs (Zrnnson) et ninsi tonte Iinlns, inw! ^
regrsts st ditlsrents extinets et nbolis. 2. bin nprss, pnis eamme clit est, fnl. est clit), tont le

snrvsnn n onnse <Ie levnngile st <1e In messe, nlln epie nrnbss pnrtiss so^snt nooordees et nons nnssi

des knoberiss et grosses eonstes gnnvons n onnse de oe ebenes (snes), ordonons gne en (dsglise parroo ^

dOrbe^) In pnrole de Dien soit pnr le predionnt tous Iss sonrs nnnonoes snns oontrndiotion, obs a

ennu^ gnsloongues n Ibenrs establie, n sonvoir sn temps d^vsr (dlnvsr), dspnis In Lnint blieb vi fnsg ^

I?nsgnes, n (nn) mntin de sept jusgues n lrnit, en sste de six jnscfnes n sept bsnres. 3. 4>nreillsu^ n ^
In dits egliss seront (^dites et tsnnes^) nvnnt le sermon Iss nmtines st Inndes, apres Iss untres

nonignes, In messe, oerimonies et oklioes de leglise (dsglise) oomme pur nvnnt, pnr eondition epie ioellos

xesolrent In prediontion, ni nnssi In prediontion les susdites oerimoniss, fstl les dimnnodss st kestes Ion p

(1) ot tsrro de dranson, st prineipalomsut dorniersment a Vugolls . . .

(2) Ig. vills de dranson en Issglise des moines tous les fours soit annuneee la parolo de Oieu .. -

(3) tenues ot dltos . . .
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MM. « «M "« MM M. M. «M., Ii ^111 OU sl. 1«^ M6386 6^ l1UU68 OlllLLL ^6 I6AO8(? >.

,,„ .... Ol.---»»!! ».I -00 o.o>I--.° -- (»i> «..»...« I».,„°. »von- o-.Iono- ,n°

>v. » -NN-« ,n- Inn- I>»-!>- n-,nx--»° I». "» ^ ^ ^ -- »...I--I--». «mi>--oI>°,».
--WI o» I--II- »MM -n «MM -M » «M? ° II- ,-II ..-I NN »MM. M» M.
I.I--M--». »MM. -.. MM. «. °!l» a-nn-n NN M. .10- MM M. M.
Mis SN prison st detenn un,,o..r et »ne I.n.t a pan. . ^msn.v en prtson anoores trois

6« prwon. °l M o«t .1 ^ n- p«u«° et porwr) a »wM° äo I. MW
-onr- . M. -I M. MI M«MM. « MMM «M». »
Poms. s. ütons avons -u.ss. o.donne SU8 - ^ untres nonts intames, gut destrnent

^etwu^nw.^ o. (o,um«c.w. on) no wnr vonlo..idus cinils nedss.ent, t pr.no.paien.entcjuant (.18) n ,o,..»°,..e-, ns doivsnt (Points i'i.rsmer ies PI'«,
dessendrs .w xrsolier Ia vorZW inodsi-oment'). r-u-e.1 emm. ^ ^ g. Vonteskoi«
d.cants ni ienrs adt.orans, a.ns uns oi.aoi.no. pa.t.s . . . / ^ partics ns pnissent eo.sserir et
ns volons par es avoir detendn «ine ies predioanls e <"> >> ^ .-.n-iuttzn« expresssinentgue nniü de sa
parle.- amiai.iement et traterneile.nent ense.ni.ie de 1a o/, .msm . 0^ ^ ^ et reparations dos
pwpre antorlto soit Ä i.ardt de ro.npre, adattre, ^ «rd'onans°et volons anssi q.w
^.so«, on 1e i>1ns ne sora ta.t de i.rondre ^ ^ ^ontro los prestres on autres Person-
lautes elaines .pro los pred.oantson aytros ont . . ^ predioants et lenr Partie a eanso
naiges, pareillomont ieslles ip.e les prestres on ant.es o . -^twns svitees. ?ontostois
üa 1a messe, soient lovees, easseos, mortos et annnUoes ^ ^ ^ ^ g.-pln ontre, allin .jus tontos
^ «eux cp.i sont oste l.lessos et Irattns a ellnsion de sang, .n> < ^ ^ p-esel.ers eo.nlronrgoois et
olroses passees soient aeeordees, avons ("nons de e>». . - g^>c,ient eol.eus. 9- I'areiilenrsnt
.eres de Pr.l.onr. ,nitte tos eent elncp.ante esens, ies.p.en^enx ^ ^„ant
nons de p-.ii.onrj; avons °> pardonno a tons eenx t ^ (qnavons)
l°» antels et gastant ies reparations des ° des delits et travaiies cp.i ozt apres
Reserve de talre pnn.t.on pins gr-ande <p.e dsssns ( . ) ^ violeneos, injurss de paroiss an
«eront eonnnises,eela soit on taisant sed.t.ons, dal e..es, . uo MzsizrvöS iavons eorroiiorsede nostre
>le taits, et assin (p.e ioeste nostre ordonnaneo ...v.o a . .en.'» , ^ g?. p,,^t a Herne is ponnltime

^°et (nas seeanx) et volons .p.elle soit pni.liee t'a tonte ia eo.nnnante dv.i.e ). 1
cle danvier anno ete. xxxi)° (1SS2). » ..... .. . >, ,,,n ,nops>,.,-

^ 2) Von der Ordonnanz für Orbc liegt cinc in Von. Bridc hat das Frri-
«"e aus der Freidu.gcr Canzlei stannnendc verglichen ivnrdc, die »

(4) eardolisrs aussi... , granson, avons ordonns guo es

15) Einschaltung: litt ponr vuidanco dos dissorons gno sa, plnpart dos paraeinens. gno

p-U'°iol>W. osgnollos ia ...osso et los oorimonios sont an.ando . ^ ^ ^ ^utostors p.sgnes io.

Celles n° doivont estro romisos ni roiovoes. ot es paro.ei.os °u 1 ^ ^ ^ vont ia n.osso et los nltiees

la mosso ot tos antros otüoos no sont dit ni odsorvo guo ^ ,„,»iei.es on ia pl.ss.art vonlt-do-
lo,iiso. g„o ion oosso diooiios ot ia paroio do D.on ^ nu.indro part vont avo.r

wonror a ia mosso ot os autres oorimonios ot otticos dox?iise, g »^woi.ions diooi.n i.en, gn, sont do ia

^^»Siio. gno ooia ,.o doit ostro donoK(n)°. ssonoi.ant ^-"^nt' i^ ^ Nussertigung vorhanden
^-nonrio do Sranson, ont i° Pius ponr iovangilo. gn° domomont a eota.

"> km Actenband Kirchi. Angelegenheiten, Berncr Archiv),

sohlt in der einen Freilnnger Abschrist,

lö) sehlt.

(7) os oommnnautos do ta viiio ot to.ro do (l.ansnn.
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burgcr Archiv in dem Actenfach „Geistliche Sachen". Der Act für Grandson ist in dem Bcrner

Tentsch Spruchbnch ItllZ. zi. 727—73V eingetragen. Abdrücke finden sich bei Herminjard II. 4V1—4V4.

(MI.

Freiburg und Gens. 1532, e. 30. Januar f.
Staatsarchiv Vera: Instructionen, 11. 144.

Gesandte: Bern. Sebastian von Meßbach, Hans Franz Nägeli, Michel Nugsburger, Bendicht Matt-

stctter.

I. Die Boten sollen in Frei bürg vor Rüthen und Burgern einläßlich erzählen, was in dem letzten

Genfer Kriege vorgegangen, und darthun, daß die Genfer die Sölde noch nicht ausgerichtet, wie das Burgrccht

es bestimme, und daß die Boten von Stadt und Land bor einiger Zeit erklärt haben, im Kriegsfall keine Hülft

mehr zu leisten, da jenes Burgrecht ohne ihr Wissen und Einwilligen geschlossen worden sei. Auch schreie dav

Volk nach Bezahlung der alten Sölde, und wenn auch noch ein Aufbruch geschähe, so wäre zu besorgen, daß

es den Genfern nicht möglich wäre, die Leute (sofort) zu besolden, und daß (dann) die Stadt geplündert würde,

wie es vormals beinahe dazu gekommen. Da nun die Genfer (bei solchen Verhältnissen) mehr zu verlieren al»

zu gewinnen haben, so habe man darüber mit den savoyischen Boten etliche Artikel vereinbart, die man vor¬

lege mit der ernstlichen Ermahnung an Freiburg, die Sachen wohl zu bedenken und ebenfalls eine Botschaft

nach Genf zu senden, um die Annahme dieser Artikel zu erwirken.

II. In Genf sollen sie dann die Artikel auch eröffnen und in gleichem Sinne dafür reden, wie die zwe>

Voten S. ». Meßbach und Nägeli es dort kürzlich gethan haben, nach ihrem Ermessen. Wenn (aber) die Genfer

auf ihrem Vorsatz beharren, so ist ihnen das Recht vorzuschlagen gemäß dem Burgrecht, indem mau erfahre»

will, ob man bei dem Burgrccht bleiben müsse, während sie es nicht gehalten, da sie die Kosten nicht bezahlt

haben. Diese Meinung soll auch in Freiburg angezeigt werden. (Actum 26. Januar).

Zur Ergänzung dient folgender Act:

1532, 8. Februar, Genf. Die Boten von Bern, Hans Franz Nägeli, Michel Angspurger, Bcndicht

Mattstetter und Sebastian von Meßbach, an ihre Obern. „Großmächtigen ?c. zc. Ener gnad möcht bcdure»

unsers langen ußbelibens, auch (daß) mir üch lang mit bericht Hand unsers befelchs; ist nit on, das warte»

unserer Mitbürger von Friburg für eins, die erst am Sunntag nach unsrem abscheiden zu uns kamcnd, Z»"'

andren die geschäft deren von Jens mit bcsatzung irer ämptcr, die Sindike, Nät und Zweihundert, und si»^

also vor klein und großem Rat und hüt Donstag vor dem größten Rat irer gemeind (gewesen) und da enc»

gnaden befclch dartan, onch unser Mitbürger von Friburg, die fast geliehen befel Hand, dann allein (daß?) ftt

nit mit denen von Jens rechtigen wellen, snnders begert, (daß) sy die artikel nnnemen wellen; denn wo das

nit, und ir. . inen nit bistand wurden tuon, sundcrs das recht mit inen wellen bruchen, so wellen sy ü' ^

onch bewart han; so wurden sy inen onch kein hilf tuon. lieber sölichs Hand sy sich entschlossen, keinsweg-'

vom burgrechtcn zno stan noch von der nrtel zuo Bätterlingen usgangen; aber neben demselben, was eerc»,

dicnstcn und fründschaft sy dem Herzogen und den sinen könnend bewisen, wellen si geneigt und gnotwillig !»)'

Nun uf söliche antwnrt hat uns bedurct und gcsorgct, daß der Herr Herzog etwas mit inen anficug; Hand >»»

mit des Herren Herzogen Kotten, dem Herren Presidenten Lambert, geredt und im die antwnrt deren von A»l

nit entdeckt, sunders mit im gcredt, als ob wir die antwnrt noch nit hellend, und ob fach wär, (daß) die Jenft^
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nit vom burkrechtcn stau Ivetten, damit krieklich embörimg vcrmitten blibcn, ob nit iviter zur fach zuo rede»

war; verstuonden wir an im, daß des Herren Herzogen meinig war, wo die von Jens die artikel (so) vor öch . . .

gestellt wären, nit anncmen wetten, das in doch frömd wurde bedunken, so mär sin meinig und beger, (daß)

wir zuo im sötten kon, da uns nun bedunkt hat nit also zuo verriten, ob etwas anders und Vessers möchte

funden werden, so wir doch verstanden Hand, so die von Jens die artikel nit auue(me)n wellen, (daß) er begert,

(daß) wir zuo im füllend kon, so er doch also nach sig, sind also rätig worden, mit sampt unsern Mitbürgern

von Friburg darzuoriten, zuo losen ob etwas anders uf euer gnaden gefallen möcht funden werden, für das

ein; für daS ander, daß der Herzog denen von Jens die spis und anders welle lassen folgen, bis das recht

usgetragen ivurd zwüschen 'euern gnaden und denen von Jens, ivicwol wir kein antwurt von denen von Jeus

Hand des rechtens ermanen (halb), so wir inen von euer gnaden wegen tan Hand, . . denn daß st ir botschaft

zuo euern gnaden darum schicken wellen. Zum dritten, daß wir mit dem Herzogen redten, daß er nüt unfründ-

iichs mit denen von Jens wctt anfan, bis wir euern gnaden sin, ouch deren von Jens antwurt wider bringen

möchten, werden also harinnen handlen nach unscrm besten vermögen und so förderlich möglich wirt, euer gnaden

deß berichten" ... St. A. Bern: A. Gens.

Einsiedel«. 1532, 6. Februar (Dienstag nach Agathe).

TlaatSarchiv Zürich! Abschiede Bd. n, k. W.

Tag der drei Orte Zürich, Schwyz und Glarus.
Es wird der Zehnten zur Sprache gebracht, den die Hoflente zu Wolleran dem Hans Wädenswyl

^ entrichte,, schuldig sind; weil jedoch niemand deßwcgen bcsondern Befehl gehabt, so hat man. darum einen
""3 augeseht auf Montag nach Neminiscere (26. Februar) in Nichterswhl, wo jeder Thcil mit Vollmacht
scheinen soll, um darin zu handeln. I». Zürich legte inige Artikel betreffend die Schiffahrt auf dem See
Ad der Linth vor und dersucht darzuthun, daß für Schwyz und Glarus nicht viel Unfreundliches und Be-

^e'ge, weßhalb es sie zur Annahme empfiehlt; da man nicht iustruirt ist, so bringt mau dies

»>„ ^ Meinung, daß man zn Nichterswhl darüber Autwort geben und sich mit Vollmacht einfinden wolle,
gemeinsam die nöthigcn Statuten aufzusehen, e. Die Voten von Zürich sollen ihre Herren freundlich

wiederholteSchreiben deren von Schwyz, in Sachen der Zehnten und der Huldigung für
Gotteshaus Einsiedel», zu Nichterswhl freundliche Autwort zu geben und anzuzeigen, warum sie dem Amt-

^un des Abtes verboten, zu Mänucdorfdes Klosters Güter zu versiegeln.«I. Sic sollen sich bei dem
erkundigen, ob Hans Wydcr's Frau von ihm geschieden sei oder nicht nnd den Sachverhalt bcför-

^'uen in den Höfen zuschreiben, v. Dieser Tag ist hauptsächlich angescht worden, um die Toggen-
äer mit den Herren von St. Gallen und St. Johann, auch mit Schwyz zu vereinigen; da sich aber die
Aschafter mit Schwyz noch gar nicht „vereidet", so haben „sie" mit den Aebten von St. Gallen und St.

in s"" 5'ch in keine Handlung einlassen wollen; ihre Botschaft wird indcß sofort vor den ganzen Landrath
chwyz geschickt, in der Hoffnung, daß sich die Sache zum besten schicke; weil nun nächstens ein Tag in

ei-kl.^tfinden soll, so hat man beschlossen, dieses Geschäft wieder heimzubringen und dort mit Vollmacht zn
um auch hierin zu handeln, was zu Frieden und Einigkeit dienen mag."scheinen,

IUI
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«33.

Lucern. 1532, 9. Februar (Freitag nach Agathe).

Tttftsarchiv Lucer».

Die Boten der V Orte schreiben an die Gesandten des römischen Königs:

!»,. Auf den letzten Tagen zu Frauenfeld und Baden seien von den Anwälten des r. Königs etliche Z"-
sagen gegeben worden, die Eidgenossen für die ausstehenden Erbeinnngsgelder zu befriedigen;da mm verlaute,
daß sie Befehl haben, dieselben zu erlegen, sobald ein Ort genannt werde, wo das geschehen sollte, so ersucht
man sie, das Geld auf den nächsten Tag in Baden, nämlich auf Mittwoch nach der alten Fastnacht, z» iiocr-
antworten. Wenn aber der König ans gewissen Gründen den acht andern Orten die unbezahlten Summen »»!st
verabfolgen wollte, so begehre man, daß er die V Orte dessen nicht entgelten, sondern ihre Anlheilc gnädig »»"'
richten lasse; himvider erbiete man sich zu untcrthänigenDiensten, :c.

lt>. (Nachschrift:) „Sodenne, günstigen lieben Herren und gnoten fründ, werden wir bericht, wie da»»
unser Eidgnossen, (so) dem nüwen glauben anhängig, mit den rychstctten uf dem tage zuo Frankfurt etwas, st
uns und dem waren ungezwyfloten christenlichcn glonbcn zno Nachteile langen möchte, praticiercn und handle» i
so nun wir deß dhein grundliche crfarung (haben), bitten wir üwer wolgcborne und wysheit zum höchste»'
wo iro hierum etwas zuo müssen, uns deß zuo verständigen, damit wir uns dester fürer gegen inen und st"»
mögen halten und schicken. Wölle ü. w. sich hierin bewyscn, als zuo ufncrn und beschirmern des wäre»
glonbens wir uns ganz ungezwyflot verstehen; stat uns in aller guotwilligkcit zno gediencn."

«34.

Lucecn. 1532, 13. Februar (Dienstag nach der Herrenfastnacht).

StistsaechivLucern.

Die Boten der V Orte schreiben an den Bischof von Sitten und die Landschaft Wallis:

„Hochwürdiger fürst, zc. zc. 1. lins langt an, wie dann von einer missif wegen, so wir einer kno hat
üwer fürstlich gnad(cn) und crsam(cn) wysheit in das land geschickt und gcschriben füllen haben, ein mcrllnb
nnwill by derselben underthancn entstandenund erwachsen sye, von wölichem schriben, daß sotichs von uns usga»!st"'
wir gar dhein wüsscn tragen. Es ist aber nit on(c), als wir zno Heggligen im seid gelegen, und usgcrücft wosdu"
daß niemand die uß den frycn Aemptcrn (so sich .an uns ergeben) weder an lyb noch gnot wyter schädigen I»
als ü. f. g. und e. w. undcrthan(cn) und die »nsern etwa vich und anders gcnotnmen, daß derselben ü. f. g. "»^ ^ .
houptlütendurch uns gcschribensye worden, mit iren knechten zno verschaffen, den biderben lüten ir vich »"
zuo geben, wie dann solichs durch uns inen zuogesag! (war); anders ist durch uns nützit gcschriben
Darum so bitten ü. f. g. und e. w. wir früntlichs flysses, si wölle uns dcßhalb gegen den iren verffuc) '
damit solicher nnwill abgeleinet werde, wann uns nngüctlich haran bcschicht; der nnwill möcht onch uns gm
derselben zudgehörigen Nachteile und schaden gebären, als si ermessen können.

i»m
2. „Sodenne . . werden wir bericht, wie dann unser Eidgnossen von Zürich nnd Bern mitsamtzt iren »>"'

scb.nucl' !. ^ . lcn und nnderstandcn, die sch»"d
I ) men znogefnegt,zno rächen; deßgclychen so hat der Herzog von Savoy mit gcmcltcn von Bcr»
haften mit den Nychstetten des uüwcn glonbens pratieicrcn nnd handle» söllei
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vcrständtnus gemacht» wölichs alles wir achten üwcr f. g. und e. w., auch uns nit zuo guot, snnders zuo nach«

teile vollzogen sin und geliebt werde». Darum so langt an »wer f. g. und c. w. unser trnngenlich bcgcre,

si wollen iro und uns zno nutz und frommen gcflissen acht, nfscchen und späch uf solich und dcrglgchcu pratikcn

"»d Handlungen haben, und was iro je begegnet und si vernimpt, uns dcß zno verständigen, uns dester fnrcr

in die snch mögen schicken; dassclb wollen Hinwider wir onch thnon.

3. „Fürer... kompt uns für, wie dann etwas spanes und znnsirachtcs sich in üwcr f. g. und c. w.

landschaft halte, wölichs uns, wo dem also, in guotcn trüwen und von herzen leid wäre, wölltcn onch zno hin-

legnng desselben wir uns keines kostcns, mücg noch arbeit nit bcduren lassen, snnders uns crzöigen und bewysen,

als gctrüwen Mitbürgern und landlütcn sich gebäret und wir zc thnon schuldig; darum so wölken uns dcß

verständigen, (so) soll an uuserm guotcn flysse, damit früntlicher will und süenc gcufnct und erhalten werde,
nützit erwindcn.

4. „Wcsicr. . ., nachdem üiver f. g. und e. w. uns des fäudlis halb, so derselben landma» einer in

nächstem kriege erobert, gcschriben, haben ivir unser Eidguossen von llri abermalcn gcbcttcn, mit den ircn daran

öno si», üch solich fändli güetlich gefolgeu zuo lasse»; Ivo si aber das nit zc thnon vermeinten, demnach den

vcchtStag, dcßhalb bestimmt, bis nf mittfasten uächstkünftig vcrlengcrt und gesatzt; ob es dann üwcr f. g. und

e> w. wöllt gefallen, mögen si ir bolschast gan Aug verordnen und dasclbs des rechtlichen cntschcids cnvaiten;

(das) wollten üwcr f. g. und c. iv. wir im besten onch nit bergen", ?c. ?c. (Conccpt).

Mnilnnd. 1533, 13. Februar.

Ttaatsaechi» Zürich.

Abschluß eines Friedensvertrages zwischen dem Herzog von Mailand, den acht Orten und de» III Bünden
^'tsesis und dem Castcllan von Mnsso anderseits, lant der Beilagen 2t) a, 3, a.

Eine beträchtliche Reihe einleitender Acten müssen übergangen werden.

1 1.

Ureilmrg. 1532, 16. Februar.
Kinitoiiöarchiv Frciburg: Rathsbnch ?!r. i!>.

»Piochet hat geossnot, wie sin Herr der Herzog in Savoye eins gcschreis bericht, so zno Jens us-
"^'3 nämlich daß min Herren inen lüt znoschickcn wellen. Da (sye) sins Herren begür, dasclbs insechcn

habe
sine

»-Ivysen

^ ^ haben; dann so es zuo fürgang kommen, wurde sin Herr sich in gegenwer legge» und versechcn, damit
bewm""" ^ begegnete; wo aber sömlichs abgestellt und er minen Herren lieb nnd dienst

im zuo antwurtcn, daß mm Herren des
^ ^ - Mögen, werde er sich bereit erzöngen. 2. Ist a'gc c ^ ^gesprochen. bcliben wäre.
Handels groß beduren und wol vermeint ^ . ^ wol verlassen, svnders si daby und vor
^bnder dann min Herren nit thnon, können onch die cmzuolangen. 3- An die von^alt beschirmen, daby verursachet die, so jüngsten nssprnch geben,
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Bern, wie solicher scharpfer fürtrag minen Herren begegnet, da ir bitt, (daß) st güetig insechcn haben wellen;

dann so st stimig, wurden mine Herren die nmb hilf anlangen, so (den) jüngsten nssprnch im rechten geben.

II. 1. Nachtrag vom 20. Februar: „Der Jenfern anwült Hand mine Herren gebctten, in dem abschlug

der profand und irein Handel güetig insechen ze thnond und st nit zuo verlassen. Ist abgeraten, inen da'

gestrig Meinung, von minen Herren angesechen, fürzuohalten." 2. (Am 19. wurde die Instruction für den

Tag in Baden festgesetzt und eine Botschaft nach Bern abgeordnet, um in Sachen der Genfer zu handeln.

Brandenburger und Gnglenbcrg). Vgl. den Abschied vom 9. April d. I.

BtNl. 1532, 16. und l 7. Februar.

Staatsarchiv Bora: Instructionen Ii. 147 1>. Nathsbuch Nr. 232, i». 16V, 187.

I. Ans die Vorträge der herzoglich-savoyischen Botschaft und der Gesandten von Genf entschließt »wn

sich, mit dem Herzog den Bund Philiberts gern zu erneuern, mit dem Vorbehalt daß das Bnrgrecht »>>l

Genf für die festgesetzte Zeit in Kraft bleibe, und dem Erbieten, jeweilen („für und für") zwischen den P^''

teien freundlich zu unterhandeln.

II. (17. Febr.) 1. Die savoyischcn Boten äußer» einiges Befremden über die „abschlägige" Antwort d-

großen Rothes und finden, daß dieselbe mit den Botschaftssendnngen zu dem Herzog und den vielen

geschriebenen freundlichen Briefen nicht übereinstimme; sie tragen aber nochmals auf eine freundliche Va

ständignng an. 2. Es wird aber (von dem Rathe) der gestrige Beschluß bestätigt und erklärt, man wolle

mit dem Herzog gern in Freundschaft stehen, wenn er es begehre. 3. Den Genfer» gibt man eine schriftl^d
Antwort.

II. findet sich nur im NathSbnch.

Uern. 1532, 22. Februar.

Staatsarchiv Bern: Rathsbuch Nr. sss, p. soo, so?.

I. 1. Zwei Rathsboten von Fr ei bürg erörtern weitläufig die savohisch-genfischen Händel und st'lM^

vor, dem Herzog gemeinsam zu schreiben und ihn anfznfordern, den Genfer» den Proviant nicht zu

Wiewohl die Waat (von Rechts wegen) verfallen sei, wolle man jetzt nicht thütlich einschreiten, dagegen

Boten der zehn Orte ersuchen, de» zu Pcterlingcn ergangenen Spruch zu handhaben. 2. Daneben zwh0l ^

die Kosten (für die) Prädicanten in Grandson und Orbe und die Stellung des Statthalters in Gngb^

berg an.

II. Darüber wird nun geantwortet, 1. man wolle den Herzog ermahnen, den Versprechungen, die
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wch sm,e Gcsm.dten öfter gemacht, um des Friedens willen
"w, die Sache nicht empfehlen. 2. Da Freiburg mit jenen Prädicanten kenne Kasten haben w.ll, so ntMept
'"an sich, die Allste der Pensionen und Absenteu. welche Bern zusteht, in Verbat zu legen ""d ("ach Bedürf¬
nis;) für die Prediger zu verwenden. Ueber die aufgelaufene Zehr.n.g .st Rechnung e.nz z.e,e . . ^
Statthalter will »ran im Gericht bleiben lassen, da er nnbill.g entsetzt Warden sei.

AlkdtN. 22. Februar f. (Donstag nach der alten Fastnacht f.).
«laatSarchw Lucern: ANg. Absch. I. 2. k. ssi. Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. tl, k. ssa. Acic» D-mstist Constanz.

Staatsarchiv Bcr,,: Mg. Abschiede IM. si. Kantaiisarchiv Frcil'urg - Abschiede Bd. is. .«'aiitansarchiv Basel: Abschiede.
äi'tNltouöarchiv Schaffhausett: Abschiede.

^ kstestnid^. Zürich. Hans Edlibach. Seckelmeister; M. Ulrich Kan.bli. des Raths. Bern. Peter Starker;
Pastar. Lncern. Hans Goldcr, alt-Schultheist.Uri. Jvsna van Beroldingen, Ritter. nlt-Ammann.

^chwyz. Rychmnth, Amman... Untcrwaldcn. Hans Arnstein. alt-Ammann. Zug. Oswald Tost,
'"""an... (Glarus. Fridolin Dolder. des Raths). - E. A. A. lol. 415. — Basel. (Balthasar Hilt-
^">d. Brattler). Frcibnrg. (Ulrich Nix; Walter Heid). Schaffhanse... (Christoph vom Grnt;
°»rad Mayer). Appenzell. (Hans Brüllisauer).

Der Landammann von Francnfcld bringt vor. dast der Vogt zu Gottliebe.., Ulrich Tcucher, gestorben
' "ud begehrt zu ivissen. wie er es ...it diese... Schlost halten solle. Es wird an Vogt Schicster von Glarus,

.. im Thurgau, geschrieben,er solle dasselbe im Namen der Eidgenossen verwahren und auf den
dg- berichten, wen er als für diese Stelle tauglich halte. Heimzubringen. ?». Jeder Bote kennt
^ ssns.ich vMIHi» r.e>n Jonen ..... ein Geschenk, indem sie im letzten Kriege grossen Schaden erlitten.
Ford^" "" begehren nochmals Ersatz ihres erlittene» Schadens und erklären, sie können von dieser
die nimmer abgehe... Da die drei Orte sie aber dringend dorn», ersuchen, mit Berufung auf
sch .. ""d ihre eigenen Opfer, so wird es nochmals in den Abschied genommen*). «I. Die Verwandt-
»iid Ncpiisser von Wohle», der sich „in einer Weinfeuchte" ....geziemend über die Messe geäussert

^ >ch geflüchtet hat. bittet „freundlich", man möchte ihm die Rückkehr gestatten. Da auch der Vogt in den
... -v" Remtern ihn rühmt und ernstlich zur Verzeihungempfiehlt, so ist dies heimzubringen, um auf de... Tag
Rbcn^ zu geben. «. Der genannte Vogt meldet, dast er die Bnstengelder, die mau seinen Unter-
m s ^ 'hu'.. Ungehorsa.n auferlegt hat. von den Armen nicht einziehen könne; man möchte ihm die

Mist crtheilc», jedem nach seiner Schuld oder seine... Vermögen etwas nachzulassen. Heimzubringen und
"g z.
- Be.
ubrin

icde.» ylündern gestattete, solches am Ende nicht gut ausschlagen, x. Auf das Schreiben der

u.

°bert'^/" ^""Worten, f. Die Frage, ob man die in den Schlachten zu Cappel und am Zugerberg er-
^i.n ^"f">»menthunund dann theilen. oder ob mau jedem Ort das Seine überlassen wolle, wird

' U.igen beschlossen. Man hegt die Besorgnis;, es möchte, wenn später wieder ein Krieg entstünde und

) ^ns Original enthält einige Details und Wiederholungen ohne Interesse.
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XII Orte ab dein letzten Tage an Lanis, Luggarns und Mendris über die Tel! antworten die Commissarn'»

und drei zu Lanis versammelte Gemeinden schriftlich, »nd bitten um Erlanbniß, ihre Botschaft senden

dürfen, die dann ihre Unschuld hinlänglich darthnn würde. Es wird ihnen bewilligt und befohlen, abfällig«-'

Freibriefe mitzubringen. Die Boten der XII Orte sollen deßhalb auf nächstem Tage mit Vollmacht erscheinen.

Is. Meister Caspar von Aa bringt vor: Seine Herren von Unterwalden werden ans Johanni einen Vogt »ach

Lanis senden; er habe nun aber keine Anstellung, sei arm, der gegenwärtige Landschreiber aber ein „reiche

Geselle"; man mochte doch ihm das dortige Schrcibcramt leihen, rc. Da auch der Bote von Unterwalden

dessen Gesuch unterstützt und meldet, daß der neue Vogt dasselbe wünsche, so wird es in den Abschied ge¬

nommen, weil man darüber ohne Jnstrnetion ist. «. Abgeordnete der III Bünde danken (den V Orten) sär

die Unterhandlung mit dem von Musso und bitten, ihnen zu verzeihen, wenn sie etwas gethan, was den

V Orten unangenehm gewesen. Dieselbe Bitte stellen Hinwider die V Orte und erklären sich ihrerseits geneigt,

fich als gute Bundesgenossen zu beweisen. Ii. 1. Doetor Jacob Sturze!, der Gesandte des römischen Königs

vermeldet dessen gnädigen Willen und dessen Geneigtheit, die verfallenen Pensionen zu bezahlen. Weil aber

Zürich, Bern und Basel die Erbeinung nicht halte», indem sie einigen Prälaten und Gotteshäusern, welch«

dem König angehören, das Ihrige vorenthalten, auch die Klöster Stein und KönigSfelden nicht wieder her¬

stellen, so könne er jenen Orten nichts geben, bis sie die Geschädigten befriedigen oder ihnen das Recht ge¬

statten. Obschon er volles Recht hätte, auch den andern Orten nichts zu geben, bis sie die drei Städte

angehalten, den gestellten Forderungen Genüge zu leisten, wolle er sie dennoch bezahlen. 2. Da die Bot«»

der drei Städte keinen Befehl haben, hierauf z» antworten, so begehrt man von dem Gesandten, daß er seiw'ä

Vortrag denselben schriftlich mittheile, damit sie ans dem nächsten Tag Antwort zu geben wüßten; dabei wird

er ersucht, das Betreffniß der andern Orte sobald möglich bei dem Landvvgt zu Baden zu hinterlegen, wo «r

dagegen gebührliche Quittung finden werde. I. 1. Die französischen Gesandten melden, der König werd«'

den Eidgenossen auf Ostern über 60,060 Kronen, und dann je von drei zu drei Monaten 50,000 Krow"

unfehlbar senden, bis alles bezahlt sei; er hätte auch schon längst bezahlt, wenn die große Loskaufssummc für'

seine Söhne nicht (im Wege) gewesen. 2. Es wird den Gesandten auf ihr Begehren ein Beschluß gegeben,

daß jeder Knecht seine Hanptleute da zu suchen habe, wo sie angesessen sind, wo man ihnen auch beförderlichst

ergehen lassen solle; auch die geschehenen „Verbote" sind aufgehoben und solche in Zukunft unznläßig. rt».

Secretär des Herzogs von Mailand bringt vor: Derselbe wünsche seit seiner Einsetzung nichts so sehr,

gute Nachbarschaft und Freundschaft mit den Eidgenossen zu haben. Die Abschließung von Capiteln sei d»>el)

den müssischen Krieg und andere Ursachen verhindert worden; nun aber wünsche er in Unterhandlung zu UeieW

Heimzubringen, da man ohne Befehl ist, und auf nächstem Tage Antwort zu geben. i>. Die französisch«"

Gesandten erscheinen hierauf nochmals und zeigen an, wie sie vernommen, daß Fürsten oder andere Personen

mit den Eidgenossen Bündnisse schließen wollen, die „vielleicht" der Vcreinung zwischen Frankreich und R'>>

Eidgenossen zuwider sein könnten. Darüber will man ans nächstem Tag Antwort geben. «». Die CaP>«

(Fricdensartikel), welche des Castellans von Musso Bruder mit dem Herzog, den III Bünden und den Krieg"

Commissarien der acht Orte zu Mailand abgeschlossen, werden von allen Parteien auf diesem Tage angcnonnnen

und Originalbricfc darüber ausgefertigt und besiegelt. (Vgl. Nr. 685). z». Jacob Stocker von Zug- ^

Landvogt im Thurgan gewesen, hatte von .Huber von Augsburg für 22 Gl. Tuch genommen und die

lente daraus bekleidet; weil aber das Geld noch nicht bezahlt ist, und Stocker es nicht verrechnet haben w> ^

so sollen sich die Boten der V Orte, welche ans Mittefasten (l0. März) nach Zug kommen, darüber crk»n
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(und was sie finden, nnf dem nächsten Tage anzeigein Zürich). «Z. Auf dem Tage zu Fraucnfeld

^U'en folgende Geschäfte in den Abschied genommen worden: t. Das Begehren deren von Franenfeld um Ab-

'Nliung ^s Landgerichts nach dem alten Gebranch; 2. die Bitte des Thias Bär um Nachlaß der über ihn ver¬

engten Strafe; 3. das Gesuch des (künftigen) zürcherischen Laudvogtcs im Thurgau um Gehaltserhöhung; 4.

ns Begehren einiger Klosterfrauen von Dänikou um eine Aussteuer. Da auf diesem Tage nicht alle Boten

nuiber instruirt sind, so soll sie jeder nochmals heimbringen und ans dem nächsten Tag mit Antwort erscheinen.

Der Landschreibcr von Schwyz begehrt Bezahlung für die Ausfertigung der Landfricdensbriefe. Da jedoch

^nl) die Schreiber von Lneern, Uri und Zug damit große Mühe und Arbeit gehabt, und dieselben billiger-

auch entschädigt werden müssen, so soll mau die Sache heimbringen, um auf dem Tage zu Zug

^ v» zu reden. 8. 1. Abgeordnete der Toggenburgcr lassen einige an die Grafschaft geschriebene Briefe der
Drte, ans dem Lager zu Jnwyl, verlesen und zeigen an, daß sie zu Napperswyl mit Schwyz einen Frieden

'.Mssen, daß nun aber Schwyz denselben wieder gekündet habe, was sie sehr befremde, indem alle ihre

^nieinden entschlossen seien, den Landfrieden treulich zu halten; wenn Einzelne dawider gehandelt, so haben

^ diesi-lbe,, bestraft, als z. B. einen Prädicanten, den sie des Landes Verlviesen; darum vermeinen sie, daß

"'cht die ganze Landschaft dergleichen entgelten sollte, und man sie bei dem Landfrieden und dem mit Schwyz

flachten Frieden sollte bleiben lassen; sonst wären sie crbötig, das Recht vor den IV Orten zu suchen.

Darauf erwidert Ammann Rychmnth von Schwyz, es haben einige Toggcnbnrgcr gegen den Frieden ge¬

nudelt; sofern dieselben gemäß dem Frieden bestraft werden, lasse Schwyz es dabei bewenden. Deßwegcn wird

schwyz freundlich gebeten, mit den Toggenbnrgern nichts weiter anzufangen, da sie ja versprochen, die Schnl-

zu bestrafen, t. Da schon mehrmals beschlossen worden, es sollen die 10 silbernen Becher, welche dem

Alchen von Wohlenschwyl weggenommen worden, bei Amman» Tos; von Zug hinterlegt werden, dies aber
nicht geschehen, so wird Schultheiß Golder von Luccrn neuerdings beauftragt heimzubringen, man dringe

^ustlich darauf, daß diese Becher ans den nächsten Tag nach Zug gebracht werden. i> 1. Durch gütliche

^uiittlnng bvn Glarns, Frcibnrg und Appenzell wird der Streit zwischen den V Orten und Zürich in Be-
der Cntschadignngsfordernng dahin beigelegt: Es solle Zürich 2500 Sonncnkroncn an die V Orte be¬

llen, nämlich 1000 Kronen ans nächste Pfingsten und die übrigen 1500 auf die folgende Pfingsten, und diese

hnlt^^ ^ Landvogt zu Baden hinterlegen. Dabei verspricht es, Bünde und Landfrieden treulich zu
und gegen allfällige Verleumdungen, die man ihm sofort mittheilen möge, sich stets gebührend zu ver-

vvrten. 2. Da Bern hingegen einen Aufschub begehrt, was die Schicdorte unterstützen, um unterdessen

^ ein schreiben und die Botschaft von Freibnrg für ein Entgegenkommen zu wirken, so erwidern die

»nt^^'' svlches nicht gefalle, indem sie den bestimmten Auftrag haben, nicht heimzukehren, bis sie
alle» Orten sich entweder gütlich vertragen oder aber einen Rechtstag angesetzt haben. Wenn Bern die

wo ^^vgnngen annehmen wollte wie Zürich, so soll es seinen Bescheid unverzüglich nach Luccrn melden;

^ ^ hiemit einen Rechtstag ans Sonntag Judiea (17. März) nach Einsiedeln, wo Bern ge-

den, Landfrieden und den Bünden der VIII alten Orte antworten möge; dabei behalten sie sich alle Rechte

^M)ene gütliche Handlung nicht begeben vor.*) 3. Da Basel, Schaffhansen und St. Gallen

^cff dieser Entschädigung auch keine Voll»,acht haben, so wird jedem Thcil eine Summe aufgelegt, bei

"'echt, eT^iburgcr Exemplarhat am Schluß des Artikels Pmd zugleich des Abschieds)die abweichendeBestimmung eiueS
"Nu Tages" in Bade» auf Souutag „ach Osten, (?>.
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der man verharren will, nämlich Basel 1800, Schaffhausen 1300 und St. Galleu 800 Sonucnkronen; sollt«!
sie dazu sich nicht verstehen, so haben auch sie auf obigem Rcchtstag sich einzufinden.1. Die Schiedsleuteer¬
bieten sich indessen zu weiterer gütlicher Handlung und hoffen, daß ihre Obern auch nach Einsiedel» Boten
schicken werden; deßhalb soll Lnccrn die Antworten von Bern n. s. w. auch den Schiedortcn mitthcilen, damit
sie wissen, was sie zu thnn haben. 5. Sollte der Rechtstag zu Gang kommen, so wird für denselben CasP^
Bodmer, Sohn des Stadtschreibers zu Baden, als Schreiber angestellt. 6. Da nun aber die drei Schiedortc
die Sache nicht auf den Rechtstag kommen lassen, sondern lieber gütlich beilegen wollen, so schlagen sie vor,
es solle Basel 1200, Schaffhnnscn 1000, St. Gallen 600, und Mühlhansen 400 Kronen geben. 7- D"
keine Partei Gewalt hat, diese Mittel anzunehmen, so werden alle auf's dringendste gebeten, dieselben heim-
zubringen, indem ans dem Rechten nur Unwillen folge; wenn die Städte sich damit zufrieden geben, so solle"
sie es ans Dienstag nach Mittefastcn (12. Marz) zu Händen der V Orte nach Zug berichten; welche Orte
aber diesen Vorschlag nicht annehmen, die sollen sich auf dem Rechtstage mit Rednern und Rathgebern ein¬
finden. v. Heimzubringendie Bitte des Wolfgang Groß um eine Belohnung für seine Dienste als Läufer
im letzten Kriege. Ebenso das abermalige Begehren Zugs in der Angelegenheit der Tochter Vogt Schön-
brnnncr's; auf dem Tage zu Zug sollen beide Parteien zu freundlichem Austrag erscheinen, da Zug sich ^
Klägers mächtigen wird, damit man dann beide Parteien vereinbaren könne, x Der junge Kothing („kattig )
bittet um Verwendung bei seinen Herren von Schwyz, daß sie ihin verzeihen und ihn wieder heimkommen
lassen, indem er sich dann „gleichförmig"und ganz gehorsam erzeigen werde. In Zug ist Antwort zu gebe"'

Es wird an Solothurn geschrieben,es solle sich auf dem nächsten Tag zu Baden, Sonntag nach dem
hl. Ostertag (7. April), einfinden, um über die Kosten sich vereinbaren zu können. Erscheint es nicht, so sötte"
die Boten Gewalt haben, weiter zu handeln*). Es wird, da die Zeitumstände immer noch mißlich sind-
beantragt, daß alle V Orte und jedes besonders sich mit Korn, Salz, Eisen u. a. m. versehen und dem
Martin Bär den Salpeter abkaufen sollten. Heimzubringen und auf dem Tag in Zug darüber Antwort Z"
geben. »-!». Jedes Ort soll auf Dienstag nach Mittefastcn (12. März) in Zug erscheinen mit Vollmacht,
das erbeutet» Geschütz zu theilen. I»?». Schultheiß Goldcr von Lnccrn bringt vor, daß laut des Schreibe"^
seiner Obern einiges von dem sich vorfinde, was aus dem Gewölbe zu Mellingen weggenommen worden,
anderes aber verzehrt sei; sie bitten, dies den Ihrigen zn erlassen, weil dieselben nicht die ersten gewesen ""d
sonst fromme redliche Leute seien. Die andern Orte vernehmen dies mit Befremden und beschließen, Lueern solle
die Thäter nach Verdienen strafe,? und denen von Mellingen und den Frauen von Gnadenthaldas Jhr'lff
zurückstellen oder Andere auch anzeigen. Die V Orte ersuchen die Boten von Zürich, der an ilj"
Obern wegen Caspar Göldlin gelangten Bitte treulich zu gedenken und dafür ihr Bestes zu thun. D"
dem Hans Bilgcri von Hohcnlandenbergvon der Schwester seines Vaters, die als Klosterfrau im Oetenlm )
zn Zürich gewesen, das Seinige im Zürichbiet verbotein worden, so bemerken die V Orte, solche Häfte
dem Landfrieden zuwider uud sollten aufgehoben werden; wenn jene Frau ihn rechtlich belangen wolle, so mögt
sie es in Nappcrswyl thun, wo er wohne, wo ihr dann auch förderlich Recht ergehen soll. ev. Die Bob"
von Zürich wissen auch zu berichten, wie der Neser von Ottenbach gesagt, der Frieden liege unter dem Schnee-
und dergleichen mehr. Weil solche Reden zn WiderwärtigkeitenAnlaß geben, so hält man für gut, dieselben

Im Zürcher Exemplar wird „>un etlicher notwendigen artikel und fache» willen" der obgenannte Tag anberann".

Lochaffhanser Abschied wieder etwas anders eingeleitet.
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"'»»stellen, um eher in Ruhe und Einigkeit bleiben zu können. Gesandte der Stadt Rapperswyl bringen

Ihr Spital habe den Kirchensatz in Elggau (Elgg), wo nun der Prädicant das Ihrige verboten,

'vohl sie dm großen Zehnten nicht besitze, und ein Vertrag vor dein Chorgericht in Zürich geschlossen worden;

^ begehren, daß der Prädicant wegziehe und die Besetzung der Pfarre ihnen überlasse, wenn er bei der gc-

nicht bleiben wolle. 2. Der Spital habe am Zürichsee einige „Reben", auf welche jetzt

^Kriegslasten wegen eine große Steuer, wider das Herkommen, gelegt worden; sie verlangen Abstellung

»nd^"'. Güter der Armen betreffe. 3. Es haben sich etliche der Ihrigen ans der Stadt entfernt
' un Jürichlnet niedergelassen, wo sie unleidliche Schelt- und Drohwortc brauchen; diese sollte Zürich ab-

stlll^ seinen Gerichten wcgweisen. — Weil dies alles wider den Landfrieden geht, so
u> die Boten von Zürich es treulich heimbringen, damit über diese drei Artikel denen von Rapperswyl

"bezüglich Antwort geschrieben werde. AK. Da Schwyz des Gotteshauses Einsiedel» wegen einen Tag am

viit^^ G'stimnicn wird, so soll Zürich die von Grüningen anhalten oder seinen Boten Vollmacht geben, sich

Gill Schwyz übergesiedelten Philipp („Lipp") von dorther dessen wegen, was die Bauern von seinem
) glnioinmen und verzehrt haben, gütlich abzufinden, wie die Boten weiter zn sage» wissen. I»I». t. Eine

fell/^^ Dccan und Capitel der Domstift zn Constanz bringt vor, wie dieselbe auf dem Tage zn Frauen-

^ »nd früher schon mehrmals die Boten von Zürich ersucht habe, die Renten, Zehnten und andere Nutzungen,

sxj >"" ^U'ehergebiet, ^ ^aube, unbilliger Weise verboten worden, ihr wieder verabfolgen zn lassen; es
^ dann ober geantwortet worden, wenn der römische König die Einkünfte des Gotteshauses Stein und

kle Gülten freigebe, so wolle Zürich diese Gewährung erwidern; weil aber die Stift dem König nichts zu

Hub", n,r dessen Verfügung auch keine Schuld trage, so hoffe sie deren nicht entgelten zu müssen;

^ Eidgenosse» im Hinblick auf den Landfrieden, der die Aufhebung aller Hafte vorschreibe,

>ve>,d^ ^^ucndnng an. 2. Da die Boten von Zürich hierüber keinen Befehl gehabt und daneben einge-

die ^ Landfricde berühre nur die Eidgenossen (unter sich), so zeigt Schultheiß Golder an, daß

»»d^'^ Evnstanz in Luccr» verburgcrt sei, weßhalb seine Obern die Verpflichtung haben, ihr zu helfen

"»'i»d' Landfricde sie auch berühre, und ferner, daß dieselbe aus jenen Nutzungen Gc-

odee q- Privatpersonen große Zinse entrichte, daß hienach solche Verbote billig cntschlagen werden sollten,

»»d darum ins Recht zu stehen habe. 3. Es wird nun die obgcnannte Botschaft nach Zürich gewiesen

Landsersucht, ihr gutes Gehör zu geben und mit Rücksicht ans den betreffenden Artikel des
»nd das Bürgerrecht in Lucern die Verbote aufzuheben, damit die Kosten und Mühen eines

^t.)ondels vermieden würden. II. Da die Boten von Bern wegen Biberstein keine Antwort gebracht, so

Nejg/'"" ernstlich aufgefordert, dieses Haus zurückzuerstatten; wenn Bern es kaufen wolle, so sei man gc-

"o»m, ^slllbe vor Andern zn überlassen; sonst würde auf dem nächsten Tage das Recht an Hand ge-

M, 1532, 1. März, Baden. 1. Auf die Bitte Freiburgs erlassen zehn Orte (nicht einzeln genannt)

Kinen"»'^^ """s Schreiben zu Gunsten der Genfer. 2. Zugleich erklären sie die von

Cidn! cu'sgestrcute Behauptung, daß er zur Annahme des Abschieds von St. Julien durch die

3» b-s" ' ^Mmigcn worden sei, als unwahr und ersuchen ihn, die Verbreitung solcher Reden zu verhüten, w.

^lleln von dem Landvogt in Baden, Heinrich Schönbrunner. K. A. Fmburg: k<i^ai<!«.

1«!2
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Das Solothurner Ercmplar ist auf den 24. Febr. datirt.
aus dem Zürcher Abschied, irli. aus ciucni Schreiben au Zürich, d. d. 1. März, ii aus dcw

Bcrncr Eremplar. Dem Zürcher mangeln dagegen 1,—k, i'—t, », 2—6, v—?>1». Bern hat bloß
8, i», Ic, 1 <1, ri; Basel Zt, Ic—it, «» (wie Zürich, s. Note), in zwei ganz verschiedenen Fassungen!
Freiburg n, Ii, ; Solothnrn <>, j», Schaffharisen Ii, Ic—u, «i (in besonderer
Nedaction),

Zu t>. 1) Der Zürcher Abschied entwickelt auch hier wieder den nöthigcn Detail:
t. Auf die ab letztem Tage au den Herzog von Mailand und die eidgenössischen Eoinmissaricii zu Dong»

geschickten Schreiben und Befehle hat jener eine bevollmächtigteBotschaft abgefertigt und ist auch der eine E-»"-
missar, Heinrich Nahn von Zürich, samt den Boten der III B.üudc hier erschienen; dieselben haben dann die
Friedcnscapitcl vorgelegt, die sie mit dem Bruder des von Musso, einem Protouotarius, (in Mailand) beschlösse"'
Darnach soll der von Musso dem Herzog die Stadt Lecco, das Schloß Musso und alle Landschaften, die -r
innegehabt, samt Geschütz und Munition übergeben, der Herzog dagegen ihm, seinen Brüdern und Knechte»,

mit demjenigenGeschütz, das er selbst hat gieße» lassen, freien und sicheren Abzug gewähren und ihm eine Graf¬
schaft im Herzogthnm einräumen, dazu ans bestimmte Ziele 35,000 Kronen ausrichten und jährlich 1000 KV

Gült bezahlen. Sodann soll der Herzog das Schloß Musso samt dein Thurm im See bis ans den Gr""d
abtragen lassen und den Eidgenossen samt den Bnndncrn für die erlittenen Kosten ans benannte Termine
30,000 Gl. geben.

2. Damit ist man nicht zufrieden gewesen, in der Meinung, für die gehabten Kosten schlecht bedacht Z»
sei»; da man dies wieder an die Obern zn bringen begehrt, so hat der Bruder des von Musso sofort eine ent¬
scheidende („gestracktc") Antwort verlangt oder aber verreisen wollen. Weil nun der Friede nach dein Wille»
der III Bünde gemacht ist, so hat man sie ersucht, die 30,000 Gl. den acht Orten zn überlassen, was.sie "«t
Blnf und Siegel bewilligt haben, und da ans rasche Erledigung der Sache gedrungen worden, und der Fl»-^
großcntheils den Capitcln entspricht, welche die Hanptlcutc vormals geschlossen haben, so hat man ihn ange¬
nommen und einen besiegeltenBrief aufgerichtet,dann sofort den Hanptlcuten und Knechten die Besoldung g"
kündet und befohlen heimzukehren, jedoch frei gestellt, in Kosten des Herzogs bis zur Vollziehung des Friedens
weiter zn dienen. ° ° ^

Die gleiche Fassung hat Bern, ebenso Basel, Freibnrg, Solothurn, Schasfhauscn.

2) Dic^V Orte stellten in ihrem Namen einen bezüglichen Abschied ans unter dem Datum 27. FebrN-"
besiegett von Schultheiß Golder, sodann von Johann Angelus Nitins, Baptist» de Medicis, HanS Edlibach »»°
>0n!>s Sracwrs Den Wortlaut dieses Altes hat, in einer zn Baden gefertigten Copie, das St. A. Bern
Actcnfach Musserkrieg.

Zu 8. Bezügliche Acten gehen uns leider ab.

Zu ,i. 1) Die Boten von Glarns, Freibnrg und Appenzell schreiben am 26. Februar an Zürichs
cijsin Blüen nicht mehr Vollmacht haben, als zn 3000 Kronen (für Zürich und Bern zusammen) cinznivitlig^
und höchstens 4000 Kronen als erhältlich in Aussicht stellen, die V Orte aber ebenso beharrlich 6000 Krom'"
fordern, so bitte man nun dringlichst und mit allem Ernst, den Boten Vollmacht für 5000, resp. 2500 Kr-»'"'
zu geben, ni» weiter» Span zu vermeiden; man schreibe deßhalb auch an die V Orte und hoffe, sie auch d»h'"
zu bringen, werde auch annchn.liche Ziele bestimmen,guter Hoffnung, daß Zürich mittlerweile noch
Nachlaß bei ihnen erlangen werde, ec. S.. sc. Mich: A. ii. C°PP. mi°g'

2) 1532, 26. Februar, Baden. Die Voten von Glarns, Freibnrg und Appenzell (einzeln ge"»"'^
an Lncern.^ In der Unterhandlung wegen der Rciskosten haben die Boten von Lnccrn den Befehl eröffne'

r Btädtcn Zürich und Bern nicht weniger als 6000 Kronen nnznnchmcn,während die Gesang'
"i! " "b"' hoffen, daß ihre Herren sich zn 4000 Kroncn nerMui. och vieler Mühe, die man sich wahrlich gerne gebe, damit ein Ncchtshandel vermieden würde,
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mau zu dein Entschluß gekommen,Luceru mit allem Ernst zn bitten, seinen Boten die Vollmacht zur Annahme
von 5000 Kr. zu schicken; indem man auch an Zürich und Bern schreibe, hoffe man, daß beide Orte sich dazu
bewegen lassen, und ersuche nun Lnccrn, die Mühe und die Kosten, welche die Schicdorte gehabt, auch anzusehen
und zn bedenken, daß das Recht keine Liebe und (gute) Nachbarschaft pflanze, -c. St. A. e»-m>: u»g°b..»d. «ws-ht-de.

Zu Ans einem bezüglichenCreditiv für eine Botschaft der Domstift (Jacob Zcdelmann) an Zürich,
d> d. lleberlingcn 6. März, ist zn schließen, daß jene Schrift wahrscheinlich nicht dircct, sondern durch den ge¬
nannten Voten übergeben wurde. Der Bescheid Zürichs lautete jedoch wieder verneinend, weßhnlb die Sache noch
Zweimal in Baden angebracht und dann entschieden wurde. S,. A. Z»Nch: Acte» (wie °b-»i.

Ari I<Ic. Es liegt ein in der Canzlci Baden gefertigtes Conccpt vor. Der 8 1 entwickelnderheil ist
ausführlicher, wiederholt aber in sachlicher Beziehung, jedoch in kürzerer Fassung, mir die Missivc vom l. Febr.
^ie nöthige Aufklärung bietet die Instruction der FreibnrgcrBotschaft.

lwt>.

Snrgims. 1532, 26. Februar.

Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. n, t. es?.

Tag der VII Mien Orte,

Gesandte: Zürich. (Ulrich Stvll; Hans Haab). — (Die andern nicht bekannt),

der s.' ' bes Landvogtcs, Gilg Tschndi von Glarus, daß der Jnhrzeiten, Kirchengüter und

^Uchlost wegen iii der Landschaft einige Zwietracht walte, wird erkannt, was auch im Thnrgau

borli-^^ und ein Abschied darüber ans das Schloß zu Sargans gelegt. ?»- Da der Landbogt weiter
Gliche Leheu „»erschienen" seien lind solche ferner abgehen mächten, wenn dem nicht lwrgebengt

bcrk/'. ^ b)at man sich bcrathen und erkannt, der Landvogt solle allenthalben, wo die VII Orte Lehen haben,

(»sät" ^ ^ Wenn in Zukunft ein Lchentragcr sterbe, so sollen dessen Erben, soweit sie dazu berechtigt

tt»i ^ '"'wrt den nächsten acht Tagen bor dem Landbogt erscheinen, die Lehen empfangen und Stück

»»d w'Z'-Ugcn, und jeder znr Gedächtnis! der Empfangnahme einen Schilling Heller geben; dann soll

^lch^^ ^undbagt einen oder mehrere Lehenträgcr bezeichnen; wenn aber des Abgestorbenen Erben,

sg ^ ^^ifähjg sj„d, gxs^len Frist nicht kämen, oder wenn sie Stücke verloren oder berthan hätten'
die ba Herren verfallen sein und nach ihrem Gefallen wieder verliehen werden; es solle» auch

(W Ehercchts wegen an solchen Lehen kein Erbrecht haben. 2. Wenn ans St. Michels Tag

C? ^ Lehenlente ihre Käszinse entrichten, so soll von jedem Lehen nicht mehr als eine Person kommen,

""ch B d künftig jeder Vogt, wenn er zum ersten Mal ans die Jahrrechnnng reitet, das Urbar mit ihm

"uder^k"' dem „Schlaf-Urbar" (dem rnhig liegenden) verlesen lassen, damit die Lehen und

der ^'chkigkeitcn desto eher erhalten werden. .Dieser Artikel der Lehen halb ist aber zur Genehmigung

llkpred heimzubringe», r. Der Prädicant zu Ragatz, Hr. Florin, hat „nach dem Landfrieden"

^Isc l 'sPrediger sein, und wolle man

könne r ^ bleibe er nicht mehr da; ferner, man sage wohl, es sei Fleisch lind Blut im Brot; er

^hehr» " nndereS finden, als daß es nicht so sei. Es wird erkannt, daß er sofort von dem Amte

u»d knnfUg i», Sarganserland weder heimlich noch öffentlich predigen soll; doch mögen die Kirch-
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gcnvsscn einen andern Prädicanten anstellen, Ueber den Pfarrer zn Marian, Herrn Hans (?), wird

eine weitläufige Kundschaft aufgenommen*). Nach Verhörung derselben wird ihm untersagt, in der LandfitM

Sargans je wieder öffentlich oder heimlich zu predigen; dem Landvogt soll er sofort 10 Gulden zur B»R

geben und innert vierzehn Tagen das Land verlassen. Die Kirchgenossen mögen dann einen andern Prädi¬

canten wählen, dem Landsrieden gemäß, v. Auch über den Prädicanten zn Mels, den „Träger", ist Kund-

schaft eingenommen**) und demnach verfügt worden, daß er in der Landschaft nicht mehr predigen dürfe-

hingegen ist ihm gestattet, im Lande zn wohnen, und den Kirchgenossen, einen andern anzunehmen. I'«

Namen gemeiner Landlente von Sargans erscheinen etliche mit der Bitte, sich mit ihnen bei den Boten von

Schwyz für einige von Weesen, die noch in Ungnade stehen, zu verwenden. Darauf haben der Bote von

Zürich und der antretende Landvogt von dort besonders ihre Fürbitte gcthan, alsdann die andern Boten »nd

die Landlente, „eins oder dz ander, von unnöten ze melden". Die Empfohlenen sind Galli der Wirth-

Weibcl Tschop und Streuli. K. Klans Stncki van Mels, der selbst bekannt hat, daß er gesagt, wer „die

Dinge" abmehren geholfen und jetzt wiederum aufrichten wolle, den halte er für einen meineidigen Manv-

wird verfällt, dem Landvogt 5 Pfd. Heller zu geben, eine Nacht im Thurm zn liegen und bis ans Erlaub»!!-

des Vogtes keinen Wein zn trinken. ?«. Heinz Stncki, des Klausen Bruder, hat eingestanden, das; cr

geäußert, man werde dermaleinst mit der Messe einem „die Rippen suchen" und die Eingeweide herunterreüüv

(„die knttlen nffn härd lon"), und wird in gleicher Weise gestraft, da beide solches nach Verlesung des letzü»

P Der Abschied gibt dieselbe im Tert. l. Ein Zeuge meldet, der Pfarrer habe am zweiten Sonntag im Advent (kv. ^

lS3k) in seiner Predigt von der „abgöttischen, verführerischen und teuflischen" Messe gesprochen. 2. Ein Anderer! Acht

nachdem der Landschrciber den Landfrieden verlesen, habe der Prädicant auf der Canzel gesagt, am letzten Sonntag st'en »

Predigten gehalten worden, die nicht zusammen „gesehen" haben; denn alle, die für die Messe einstehen, seien nicht ^

leute; wer in eine Kirche gehe, in welcher man Messe halte, erlange damit gerade so viel Ablaß, als wenn er in ein HurcW

ginge; denn die Messe sei etwas Abgöttisches »nd Teuflisches. An der Herren Fastnacht sll. Februar): Die Pfafsen, welche Ä»

halten, treiben ein Gaukelspiel. 3. Ein weiterer Zeuge: Am 2. Sonntag Advent habe der Pradicant über die Messe einige N»

geredet, die ihn nnbehntsam dünkte». Einer bestätigt alles Tbige. Einer bringt vor, der Pfarrer habe nach Verlesung des Fps s

gesprochen, er wolle die Messe weder schelten noch rühmen; der Teufel solle sie rühmen. Dies wird von zwei Andern bctroNlw

4. Einer hat — jedoch vor Verlesung des Landfriedens — den Pfarrer predigen hören, es wäre einem Menschen besser, er g>>

auf einen Nußbaum und siele zu todt, als daß cr zur Messe ginge, und besser, eine Frau ertränkte ihr Kind im Vad, als dal! ^
es aufzöge und zur Messe gehen lehrte. S. Ein anderer Zeuge hat in der Predigt gehört, es wäre mehr nütze, einer lst^e

ein Franenhans, als zur Messe. Einer bestätigt die Aussage des ersten Zeugen »nd will wissen, daß jenes acht Tage »»p

Frieden geschehet!. Ein anderer meldet, derselbe sei, nachdem die von Mels infolge der Verlesung des Landfriedens „Zw» p

einhellig" ermchrt, einen Altar zn bauen, ans der Eanzel mit verblümten Reden s„vertaggtcn warten") immer dawider

Einer gibt Kundschaft, daß derselbe am Fastnachtdienstag gepredigt, „sie" sollen bleiben, wie er es ihnen „angebe"; vcn»

„hnßlen" ans dem Altar diene zn nichts, es sei teuflisch und Abgötterei, die Messe bloß Gaukelei. Ein anderer fügt hin;» -

Prädicant habe an der jungen Fastnacht (II. Februar) gepredigt, „man ivelt uns gern etwas nüws ussn hals pflanzen,

sin mücssig, dess dings, es ist gonchery sgonglcri)?), und plibend standhaft, kercnd üch mit dran, fallend nit wider ins

snw, dann es wär grad, als ob ir nß einer lnteren brücn in ein mistlachcn sielend. Zuodcm heig er onch gredt, plibend st»»

und gend nmb niemands tröw noch zwang, ir müessend doch sonst sterben." Ein Zeuge hat ihn am „Dienstag F»ü»»ckst

hören, sie sollen standhast sein, es tauge nichts, etivas anderes anzunehmen. Endlich bestätigt einer, daß der Prädicant sti

Frieden wider die Messe rede. ^
**) Der erste Zeuge hat den Prädicanten von der „diebischen" Messe reden hören, weiß aber nicht, ob es vor oder

hl. Weihnachttag geschehen; im klebrigen wie Nr. 3 (vierter Satz), ivas nochmals mit gleichen Worten von einem Ande!» ^

wird. Alle diese Zeugen sind vor den. Boten verhört und die Mehrzahl von dem Prädicanten selbst „gebeten" (Kn»dl )»
sagen).
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^mdfriedcns geredet haben, i. Hans Tschirki van Mets ist überwiesen, gesagt zn habe», es wäre besser, einen

ulhstade» in der Hand zu habe», als ein Paternoster, und weiter: Du gehst zur Messe und trägst das Pa-

Zoster in de» Händen und den Teufel im Herzen, da wäre besser, du trügest einen K. :c. Soll einmal

Thurm übernachten. It. Christen Pfiffner ist „bezeugt" und zum Thcil selbst geständig, nach Verlesung

^ Landfriedens die Messe gelästert zn haben*), und wird um 20 Gulden gestraft, die er sofort erlegen soll;

sind ihm uns Bitte hin 5 Gl. erlassen. I. Betreffend die Eiscnschmiede zu Mcls im Thal ist beiden

^ n Vögten befohlen, auf gütlichein oder rechtlichem Wege zn »erschaffen, daß dieselbe wieder aufgerichtet werde,

der Abschied in, Schloß Sargans enthält und die Boten wissen. «». Wie der Junker (von Namschwag)

"A („ab") dem Gnttenbcrg über seine Base zn Lindau, die ihm seine Güter zu Bcrnang im Rheinthal versperre,

.ll'llngt und was die Boten darin gehandelt haben, wissen sie selbst zn berichten. Ii. Hans Madleners Sohn

Nagatz ist „in einen Gulden gestraft, weil er die Messe gescholten; man hat ihm aber nur 12 Batzen

'benommen. «». Ludwig Gnntli von Mels soll für eine Nacht in den Thurm, wegen einer nnziemlichen

^i.erung üb^ die Messe**), j». Andreas Schwickli von Mels ist überwiesen, daß er seit dem Frieden

^'det, cs geh«, «„r leichtfertige Leute („hnoren und bnoben") zur Messe; soll ebenfalls eine Nacht im Thurml'Mn.
IK. Der Sohn deS Zimmermanns Gallus von Ragatz wird wegen einer Scheltung der Messe

Lebeten, was ihnen bewilligt ist, doch ohne Nnchtheil fiir den Landfrieden. 1. Da der Abt von

bestraft. Die Anwälte der „Klößner" von Mels haben um die Confirmation ihrer

eine? ^ /""" Schirmbrief begehrt, so ist ihm ein solcher von sechs Orten zuerkannt und aufgerichtet vermöge

^^LAten Abschiedes der Vit Orte von Montag nach hl. Drei Königen (8. Jan.), mit dem Beding,

' Gcgcnbrief, sich keines andern Schirms zu behelfen, ausstelle, der zu Sargans ans das Schloß

^ '""'den soll, und daß künftig alles, was die Obern des Gotteshauses wegen handeln, in dessen Kosten

3. ^ '^en habe***). 2. Der Bote von Zürich hat hiezu, weil er ohne Vollmacht gewesen, nicht eingewilligt.

Bc. der Prüfung ^ Gulden; dagegen und allem Uewgen

"ahmen und Ausgaben schuldig gebln c-mushaliung mit Kernen, T i ' ^ Rücksicht

«»,. -.«.-HM .q.'w. ^ 2m.

w°hl d»s Bich m d ,m.m ».«-»'»-S-W»«st„d. d>. S-b- »" SUWS-Ich»-

alle jährlichen Einnahmen und a ^uvaans zu verwahren ls - , . ^künftighin keinerlei

w-s-n -»ich- »»." d» , n»d w g,w., I-»d-n>

>».». d..z »k?-.- s»°'2 " di. m.d.n'

^ - , u,o.w darnnrb lond ans handsei. wl! m^n, welcher der Herker wirr.2 „Wir siud der rnäss, des unslato. a ' ^ ze lerd hau wo .

?Uteu, so lo„d rr»s einhellig sin und luogea. 'vr ch korrrpt. ^

weud .vir u»s wol erweren. daß uns der nnflcü bston ze w't-rn s - ^ckirrnbriet be-»> «ch.. m« ,-> 2.22 «. »'»°'
!"Sl'che Stelle).
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sondern nur in dem ans das Schloß gelegten Abschied verzeichnet sind, selbst berichten und wissen, daß all^
was gehandelt und erkannt worden, dem Landfrieden ganz unschädlich ist. Ii. Durch Kundschaft ist „ausgebracht -
daß Galli Vogler zu Flnms, als der Priester sich umgekehrt und gesprochen „Dominus vobiscum", geredet hat,
„er sei nicht hier außen"; da es nach dem Landfrieden geschehen, so soll er für eine Nacht in den Thurm
gelegt werden, H. Ein gewisser Licnhard Geldi, der den alten Glauben verspottet hat*), muß eine NaA
im Thurm liegen und 3 Pfd. Heller Buße geben. HV. „Posten gclts halben in Saugauserlaud": Der
„Post" zu Waleustadt, Klaus Linder, hat 32 Wochen gedient und für 6 Wochen 15 Gulden erhalten. Hrno-
Hegncr zu Murg hat für seine ganze gleich lange Dienstzeit noch nichts empfangen. Haus Größli zu Sargcnm
hat auch 32 Wochen gedient; für 6 Wochen sind ihm 15 Gl- und an den Lohn für die übrige Zeit va»
Zürich einige Kronen geworden. Das, Gleiche gilt bei Klaus Hertrich zu Ragatz. -

Myt. 15W, 28. Februar (Mittwoch nach dem Sonntag Reminisccre).
Staatsarchiv Lucern: Acten Abtei St. Gallen. Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. ll, k. S47.

Gesandte: Zürich. Rudolf Stall; Caspar Nasal. Bern. (Peter von Werd; Crispin Fischer). LuccrW
Heinrich Flcckenstcin; Christoph Souneuberg. Schwyz. Caspar Staldcr; Ulrich Gupfer. Glarns. Fridoliu
Mathys; Rudolf Mad. Appenzell. Ulrich Eisenhut; Ulrich Brogcr. Abt St. Gallen. Dicthelm Blarer,
Abt; Othmar Gluß, Decan und Statthalter zu Whl; Heinrich Sailer, Statthalter zu Norschach. Stadt
St. Gallen. Caspar Zollikofer; Heinrich Kommer, Neichsvogt; Ambrosi Schluuipf;Lienhard Strub; H"""
Reiner; Heinrich Vogt.

Die Späne zwischen Abt und Convent und der Stadt St. Gallen, derentwegen dieser Tag
halten wird, werden zuerst vorgenommen. Beide Parteien sind mit gehörigen Vollmachtenerschienen; t
Bern und Appenzell haben Nathsbotcn gesendet, um den Streit in der Güte vereinbaren zu helfen-
gütlichen oder rechtlichen Spruch wird mit Einwilligung der Parteien die Vereinbarung also getroffen: 1- "
soll der Kauf, welchen die Stadt mit den zwei Orten getroffen, nullUmd nichtig sein und dcßhalb der luw
brief und die Verschreibung um die 11,000 Gl., welche St. Gallen zu des Klosters Händen aushiu gcg^"'
von „uns Eidgenossen" kraftlos gemacht und die Siegel davon genommen werden, was auf der Sü
geschehen ist; dem Abt und Convente soll das Gotteshaus und dessen Eigeuthum mit allen früher gehabt
Freiheiten und Gerechtigkeiten zurückgestellt werden, also daß dieselben im Kloster sicher wohnen, Messe halb'"'
singen, lesen und den Gottesdienst nach ihrem Gefallen vollbringen mögen, gänzlich uugcirrt wie von
her. Dagegen sollen sie gleichermaßendie Stadt St. Gallen in ihrem Glauben nicht stören, und an
Freiheiten und Gerechtigkeiten nicht bekümmern.2. Die Stadt leistet dem Abt und seinem Convent
den gethanen Eingriff in dem Gotteshaus und dessen Gütern, sowie für alles dasjenige, was sie darin
schlagen und abgebrochen und daraus weggenommen,und für alle Forderungen, die deßhalb jetzt oder tum

*) „Jr hend ein sinen glauben, ir glaubend an den im wißen käpli".
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gedient haben, für Krieg und Anderes, was er nicht wohl „nachziehen" könne, und begehrt, diese Beschwerden

in den Abschied zu nehmen; es wird ihm entsprochen, I. Zürich ersucht den Abt, den sechs Coiwentherren,

denen eine jährliche Competenz Pon 160 Gl. ausgesetzt worden, dieselbe zu verabfolgen. Der Abt spricht

dagegen sein Bedanern ans, daß Zürich dieser „gelübdlosen Buben" sich annehme; denn hätten sie Ehre und

Eid an ihrem Herrn gehalten, so wäre solches nicht »öthig; sie möchten nur desto leichtfertiger geworden sein;

darum werden die IV Orte es schwerlich billigen, daß er ihnen so viel gäbe, zumal sie dem Gotteshaus mehr

gestohlen und verschwendet, als sie eingebracht haben; auch dürfte dies für Andere ein schlechtes Beispiel sein>

Ii. Zürich begehrt die 400 Kronen zurück, die es dem Hauptmann Frei laut einer Verschreibnng geliehen,

und die derselbe für das Kloster verwendet habe. Der Abt erwidert, Zürich möge das von Frei's Erben ein¬

ziehen; denn dieser Hauptmann habe für das Kloster übel gehanset und dieses Geld Wohl zum Krieg gegr»

ihn oder anderswie gebraucht, aber nicht zu des Klosters Nutzen. I. Zürich bringt vor, es seien dein

Prediger ans der Pfründe zu Regensberg vom Ehegericht (jährlich) 7 Gl. gesprochen worden; überdies habt

derselbe bei 40 Gl. an das Pfrundhaus verbaut; es begehrt daher Versicherung der 7 Gl. und Entschädigung

für das verbaute Geld. Der Abt entgegnet, er habe dort weder Hans noch Zehnten; die früher auf der

Pfründe gesessenen Priester haben das Hans auf eigene Kosten in Ehren gehalten; dies solle auch künftig

geschehen :c. «»». Da Zürich ferner eines Herrn von Büren wegen angezogen, daß Junker Ulrich Scheid

mit ihm zu rechten habe, jener aber vor dem Abt als seinem Schwager Recht anbiete, während der Andere

die Sache vor die Boten der IV Orte ziehen wolle, antwortet der Abt, dieser Handel sei so unbedeutend

(„unschimplich"), daß er kaum dabei sitzen würde, um so weniger als sie den Schwager berühre; er habe aber

ehrliche geschworne Räthe, vor denen die Sache wohl ausgetragen werden könne, und hoffe, daß man ihn von

seinem Recht, in allen das Gotteshaus betreffenden Sachen mitzusitzen, nicht drängen wolle. ». Die (aus¬

stehende) Besoldung des ehemaligen Landschreibers zu St. Gallen, Hans Escher (von Zürich), wird infolge

gütlicher Handlung der Boten ans 30 Gl. festgesetzt und damit allen weiteren Ansprüchen vorgebeugt'

«. (Nachtrag), lieber alles was der Herr von St, Gallen vorgebracht hat, begehrt er baldige Antwort.

i» aus dem Zürcher Abschied, der v am Schlüsse gibt und i, Ic, I, in, n auf «I folgen laßt.

Eine Abschrift des Zürcher Exemplars ist vollständig mitgcthcilt bei Bulliugcr, III. 356—361.

Zu ». Die Berucr Abschicdsnmmlung (bllil. S7—74) hat eine in der Stadtcanzlci St. Galleu gefertigt

Abschrift des bezüglichen Spruchbricfs. Zu bemerken ist vorerst dessen Datum! Mittwoch nach St. Matthias

(28. Februar); der Verlauf der Verhandlung, wie ihn die Urkunde selbst erzählt, laßt vermuthcu, daß vielleicht

zwei oder mehrere Tage »öthig waren, um die Parteien zu vergleichen. Der Abt schlug den Schaden de»

Gotteshauses zu wenigstens 60,666 Gl. au, was die Stadt einläßlich zu widerlegen suchte. Die Namen be>

Boten sind diesem Act enthoben.

Obiges Datum scheint den letzten Tag zu bezeichnen.
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«92.

Orbe und Grandsoil. 1532, e. 4. März f.
Staatsarchiv Bern: Instructionen/»> i«s.

Gesandte von Bern — Franz Nägeli und Michel Augsburgcr — haben in folgendem Sinne zu handeln*):

Am Montag (4. März) soll die Verordnung für die von Orbe der Gemeinde eröffnet werden, damit

I'ch die Parteien darnach zu richten wissen. I». Da der jetzige Prädicant daselbst, wie die andern, sich bisher

^öirthshäuscrn hat aufhalten müssen, so sollen sie mit Pfründen versehen werden, und zwar ans der Hälfte

^ Absenten, die (sonst) außer Landes gehen; diese Hälfte hat nämlich Bern den Prädicanten bestimmt und

^ßhalb in Verbot zu legen beschlossen, v. Weil der Prädicautcn wegen in Orbe und Grandson große Kosten

^gelaufen sind, so sollen die Voten darüber mit den Wirthen rechnen und sich genau erkundigen, ob die

lediger Mein sg verzehrt, oder die Wirthc die Zehrnng zu thcuer angeschlagen haben; dieselben sind

Zu ermahnen, sich bescheiden zu halten, und für andere Personen soll aus jenem Gut nichts bezahlt

^"'dem «i. Da die altgläubige Partei von Orbe ans Kosten der Stadt schon häufig Botschaften nach Bern

»nd Frciburg geschickt hat, während die Evangelischen die Kosten ihrer Sendungen selbst bezahlen, so soll

^Ichasft werden, daß beide Theile es gleich halten, entweder auf der Stadt Kosten oder auf eigene, v. Die

athc in Drbe sind zu ermahnen, die Anhänger des Gotteswortes nicht zurückzusetzen, sondern auch zu Ehren

intern) zu brauchen, sofern dieselben es nicht mit Unehren „verschütten", k. Betreffend die Kosten, welche

Holard erlitten, haben die Boten Gewalt, besonders, wo es möglich, ihm zu der deßhalb verkauften

. (4te wieder zu helfen. K. In Grandson soll die Ordonnanz in gleicher Weise verkündigt, auch mit den

k Heu gerechnet werden. I». Wo das Mehr für das Evangelium gemacht, ein Prädicant aber noch nicht

Mstellt uiid der Meßpriester nicht ausgezogen ist, sollen Prediger verordnet und ihnen die Pfarrpfrttndcn

Scheden werden, so zu Giez, Provence, Champagnh, Novalles :c.; falls die Boten von Freiburg nicht mit-

,^'ken wollen, soll das die Sache nicht hindern. Wo aber die Evangelischen in der Minderheit sind, soll
^ Gotteswort doch nicht versagt sein, und den Prädicanten ans der Hälfte der auswärts gehenden

^/usstuwu (ein Einkommen verschafft werden), i. Den armen Leuten zu Echallens, denen der Schnee die
Mr niedergedrückt hat, mögen die Boten im Einverständnis; mit Frciburg Beisteuern an Korn oder Geld

^N'dnen, damit sie (desto leichter) wieder bauen können.

Zu ll. Diese Forderung stellte Bern schon in einer Instruction vom 12. Januar d. I.

von ^ Einleitung des hier bennhtcn Actes erinnert an die vereinbarten Ordonnanzen, deren Abschriften vernnithlich die Boten
öuiburg ,„jt sich nehmen würden.
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M>3.

Peru. 1532, 8. März f.

Staatsarchiv Bern: Rxthswch Nr. 233, p, ss, so; 4», 03 -c.

I. 1. Boten des Herzogs von Savoyeu eröffnen, derselbe empfinde über die Antwort betreffend „d"

Artikel" Bedauern und glaube, einen solchen Abschlag nicht verdient zu haben. Er wünsche aber, mit Bern

befreundet zu bleiben und die Bedingungen eines „Burgrechts" kennen zu lernen. 2. Inzwischen habe er

verschafft, das; die Genfer ohne alle Hinderung Proviant erhalten können. 3. Nun begehre er, daß man eine

Botschaft zu ihm schicke, um eine gute Freundschaft herzustellen, und auch Freiburg zur Theilnahme bewege

4. Daß jemand deßwegen bestraft worden, weil er den Genfcrn Lebensmittel zugeführt, solle man nillsi

glauben. .

II. Dieser Vortrag wird an de» großen Rath gewiesen (in der Meinung?), daß man bei dem Gcnffr'

Burgrecht zu bleiben gedenke, aber sich mit dem Herzog zu befreunden willig sei.

III. Boten von Genf erklären, das Schreiben der beiden Städte habe noch wenig ausgerichtet; (denn) d"'

Ihrigen seien in des Herzogs Gebiet vor den Amtleuten nirgends sicher.

IV. (Anhang: 1. 11. März). Es wird beschlossen, eine Botschaft zu dem Herzog nach Thvnvn zusende

um das Bündniß zu erneuern, und Freiburg zur Mitwirkung eingeladen. 2. (12. März). An Freiburg

dcßhalb geschrieben. Der Herzog und die Genfer sollen (die fälligen Summen) bezahlen, oder man will si^

an's Recht fordern. Als Boten werden abgeordnet Graffenried und Nägeli. Die savoyische Botschaft begehe

zu wissen, wann die Gesandten abreisen sollen. 3. (13. März). Den Boten zum Herzog wird befohlen, ^

allem zu erwirken, daß die Sperre gegen die Genfer aufgehoben werde; gelingt dies nicht, so sollen sie wei^

gar nichts handeln; sie können sich darauf stützen, daß an dem Schreiben des Herzogs und dem Borges

seiner Boten (nichts sei), indem der Profos „bei Henken" verbiete, etwas nach Genf zu führen.

Frciburg lehnte die Bcthciligung an der Mission »ach Thonon ab. Die bezüglichen Acten können

nicht vollständig vcrwerthcn und fügen hier nur den letzten bei:

1532, 24. Marz. Bein an Freiburg. 1. Die Boten, die bei dem Herzog oon Savoyen gewesen,

angezeigt, was sie ausgerichtet, daß nämlich den Genfcrn Proviant und freier Verkehr wieder geöffnet Uwlhs''

und dies in Genf selbst wahrgenommen. Da nun Freiburg auf diesseitiges Ansuchen zugesagt, bis zur

kehr der Boten still zn sitzen, so habe man den Erfolg der Sendung anzeigen wollen und ermahne es, sich

zu begnügen und wider den Herzog nichts zu unternehmen. 2. Antwort auf die Zuschrift betreffend die PH

Giez. Man habe den letzten Abschied noch nicht verhört und bitte um etwas Geduld; man werde in

auf die zwei letzten Schreiben zusamt antworten. sc. A. B-rn- T-uy-h MW«-»
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«94.

Brunnen. 1532, 9. März.

Staatsarchiv Lucern: Allgci». Absch, I, 2. k, S76.

Tilg der V Orte.

Meister Hans Scherer (ul. Bürger) von Zürich, nun zu Schwyz wohnhaft, bringt bor, es hoben

'"e Borfahren nn die Pfründe zn Mettmciistetten, nin Singens, Betens und Lesens willen eine Stiftung

b "locht. M-il „i,,, beider „solcher Abfoll" gekommen, doß die Messe und onderc christliche Zeremonien zn

l, o ^ worden, so begehre er die Stiftung zurück, um sie on Orten zu verwenden, wo die Messe noch

buch begehren er und seine Brüder, um ihr mütterliches Erbe, welches ols Vürgschoft hoste, zn crlongen, »

^ gestattet werde, im obern Aorgon ein Verbot zn thun. .Heimzubringen. Doch wird ein Verwendnngs-

^bul ^ Zürich) für ihn crlossen. I». In Betreff der Eschentholer wird, weil die Instructionen noch

kich lonten, (vorläufig) beschlossen, es solle jedes Ort lv Kronen für sie noch Brunnen schicken, und eine

box Kaiser. Heimzubringen, wos für eine Schrift „dem Hauptmann" übergeben worden, um sich

»ich ^Meinen Monn zn entschuldigen ; dergleichen wos für ein Geschenk mon dem Honptmonn, Fähndrich

Lieutenant inochen wolle, und in Zug dorüber Antwort zn geben, «kl. (Ferner) zn berichten, was über

4 Schreiben von Wallis verhandelt worden. «?. Heimzubringen, ob man dos Mandat in Betreff dcr Un-

Mellingen schicken wolle, wie mon es bei Brenigorten gethon. kl'. Es soll der Anzug

Betreff des Caspar Müller und Hauptmann Vockinger's heimgebracht und in Zug dcßholb

^1 gegeben werden.

Zu I». 1532, g. März (St. Fridlis Tag). Schwyz an Lucern. Der Hauptmann von Eschenthal

^ e mit etlichen Gefährten den ausstehenden Sold verlangt und über die Zögcrung sich ernstlich beschwert.

^ man nun bedenke, mit welchen Trcncn sie den V Orten zugezogen, so finde mau es unziemlich, sie länger

Hffzuhalten, u»d habe deßhalb eilends einen Tag in Brunnen angesetzt auf nächsten Samstag früh (9. März).

^llhcr bitte man, da zu erscheinen und die Rechnung mitzubringen, dainit man endschaftlich mit ihnen abkommen

»e, w. w. — (Ebenso an die übrigen Orte). S«. A. Misjwe».

«95.

Milmrg. 15W, ir. 14. M-M

Knut-nSurchiv Me-il.."«- «°.h-buch »w

Verhandlungen mit Savoyen wegen der Gensir. ^ .sdcrzogcn von Savoye darthon,

^ I. (11. März). 1. „Der Herr ">'Stefyes und'anders, deßgelich wie dcrU"c sin Herr güetig mit minen Herren ze überkommen

kvus denen von Jens wider ufgcthan sye.
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2. „Daruf dero von Jens anwält erschinen und nngezöugt, dm kons noch nit ufgelassen sin.

3. „Ist abgeraten, obbemeltem Herren von Stefycs anzuozöigcn, daß min Herren bedure, daß der HnM

si solichs gclts nit vcrnüegt, insonders dein Handel gänzlich anders nit begegnet, mit anlcitung (daß) er

nochmalen entbieten wöll, im den Handel abkommen ze lassen, insunders min Herren zuo bezalen.

4. „An die amptliit zc Murte», Eschnllens und Granson, onch Churvanlr, daß si dhci» lanzknccht paslicrc»

lassen, sonders mit dem cid wider hinderpch wrffen.

5. „An die von Bern desselben halb, und daß min Herren gnot bedüccht, daß ein botschaft gan Losen

den houptlüten, crkundung ze haben, gcfcrtigot ward."

II. (12. März). I. „Dero von Jens anmalt Hand abcrmnlen min Herren gcbctten, si zuo bedenken,

der kons inen noch nit nachgelassen werd.

2. „Ist abgeraten, diennst min Herren die Bürger ns setz Donstag sich besampnen werden, daß si (mu

kommen und ir nnligen eröffnen mögen.

III. (13. März). 1. „Hat der Herzog von Savmie durch den Herren von Montagny ininc Herren losl^
ansuochen, (daß) si ir botschaft zuo im zuo ableinnng aller spännen und ernnwrung alter frnndschnft pn
wollen.

2. „Ist nf morn für nun Herren die Bürger geschlagen.

IV. (14. März). — (lieber diese im Nnthsbuch nur angemerkte Verhandlung ist nichts aufgczcichm^

6W.

SlhwyZ. 1333, 12. Marz (Dienstag nach Lätare).

KantonSarchiv Schwyz: Abschiede.

Tag der zwei Orte Schwyz und Glarus, in Angelegenheiten betreffend Weesen und Gastcr.

1. Es werden zuerst die Rechte, Statuten und Privilegien (dieser Gemeinden) verlesen, und ^

meisten (Artikel) den Herrlichkeiten der beiden Orte nachtheilig gewesen sind, so hat man sie geändert, e u

Bußen erhöht oder gemindert, die von Königen und Kaisern ertheilten Briefe zerstochen, die Siegel darab

nommen („geschrenzt"!), diejenigen (Bestimmungen) aber, die den Oberherren nützlich erscheinen, unvcrstd

behalten; die entkräfteten Briefe haben nun hier zu bleiben, und es wird ihnen ein Bericht beigelegt, w>c ^

selben hieher gekommen und die Unterthancn diese Freiheiten verwirkt haben, zu immerwährendem Gedacht»^
2. Die von Weesen haben sich früher Bürger genannt; sie sollen aber künftig nur Landlcute heißen, ^

Buch soll (auch) in dieser Beziehung geändert („uf Landlüt gestellt") werden. 3. Die Boten von

mögen ihren Herren (weiter) anzeigen, daß den zwei Orten völlig vorbehalten ist, die zwei Statutenbüch^ '

ändern, zu mehren oder zu mindern oder zu vernichten, wie es ihnen jcwcilcn gefallen und ihrer Herrl>^ ^

zuträglich sein mag. I». Die von Gaster und Weesen haben vorgebracht, wie sich Etliche mit Wcrch, ^ ^

Salzsäcken diene, versehen, was den andern (Landleuten) zu beschwerlich wäre, wenn dies mehr gestattet w ^
Darauf hat man dem Weibel Bürgi befohlen, davon abzustehen (die Gründe sind den Boten

beiden andern Bürgi und den Locher will man (hierin) Hantiren lassen, v. Die Angehörigen im "

sollen nach der Abend-Betglocke kein Spiel mehr thun; Glarus wird ersucht, diesen Vorschlag zu

«I. Der Ammann von Gams bringt an, die Gemeinde habe zwei Pfründen, die der Pfarre und der v
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^>>erci, dir jetzt nicht versehen seien, wcßhalb sie bitte, daß man sie mit Priestern versehe; wenn die zwei

^ e als Lehenhcrrcn solche nicht selbst aufstellen wollen, so werde sie keine andern nehmen, als die-sich nach
stA Ordnungen der hl. christlichen Kirche richten. Schwyz erlaubt ihr nnn, einen Pfarrer von frommem

w" Zu suchen, der sie regiere und lehre im Sinne der alten wahren Kirche; desgleichen mag sie einen

^chiiiesser anstellen; doch hehält man sich offene Hand für den Fall, daß der Pfarrer etwelche Neigung zum
kundgäbe, da mau einen -solchen Priester nicht dulden würde. Glarus erhält diese Meinung in den

schied, weil die Votschaft keine Vollmacht gehabt hat. c. Die von Glarus eingelegte Fürbitte, die abge-

ko»^^" ^"steler und Wesner zu begnadigen und wieder zu den Ihrigen ohne Gefahr für Leib und Leben
>»cu z„ lassen, hat der zwiefache Landrath von Schwyz an die Laudsgemcinde ini Mai gewiesen, f. Hin-

^ ich der Strafen, welche einzelnen Personen und insgemein auferlegt sind, will Schwyz, der Bitte von
Ehren, einen Verzug gewähren bis Ende April, in der Meinung, daß dann beim Ausreiten des

ko»^^ ^0^öcn erlegt sein sollen; wer dies versäumt, den will man aus dem Laude weisen und nicht heim-
z„ ^'Ist'u, bevor die Strafe abgetragen ist; will aber jemand inzwischenwegziehen, so ist dessen Vermögen

Ehesten, bis man für die Strafe befriedigt sein wird. A. In Sachen Stüßis erbietet sich Schwyz zum
indem es (zu seiner Verfügung?) guten Grund glaubt gehabt zu haben. I». Betreffend Secklcr

' ^ucistcch Wjch^. (von Glarns) hat Schwyz etwas erfahren, worüber es noch nicht gründlich benachrichtigt
' >vill aber täglich die Nachforschung fortsetzen und seiner Zeit schriftlichen Bericht geben.

Das Original ist etwas ungeschickt redigirt und bedurfte einer ziemlich freien Bearbeitung. Die Gesandt¬
schaft von Glarus wird in mchrern Artikeln angeredet wie in einer Missive. — Hiehcr gehört eine gleichzeitige,
auch von dergleichen Hand gefertigte Abschrift der Strafartikcl, mit folgender Uebcrschrift: „Die artikel, so die
uwcrn und nnsern im Gastal und von Wesen an(c) alle sürivort angnommen, und demnach ivir sy zno gnaden
a Ungnaden wytcr vorbehalten zno strafen."

«97.

Mlj. 1532, 13. März (Mittwoch nach Lätarc).

Tiaatsarchiv ^uccr»-. Mgc>,l. Abschied- I. 2. k. s?7.

^Ug der V Orte.

de», bittet im Namen des Amtes Meycnberg für einen armen Mann zu Rüßegg,
g>i» ^ ^"che sein HauS abgebrannt, »m eine Beisteuer. Heimzubringen. I». In Betreff der Begnadi-

kei„e Reptisser's von Wohlen, der sich ungebührlich wider die Messe vergangen, haben Uri und Lucern
aber, ! daher wird es ihnen nochmals in den Abschied gegeben. «?. Da die Frauen von Guadenthal
keno'!^' ^ ^asuch anbringen lassen, daß mau ihnen die Kostbarkeiten und Siegel, welche ihnen zu Mellingen

worden, zurückstellenmöchte, worauf die Boten von Lucern ihre bezügliche(ungenügende) Instruction

»»w. " ^ werden sie wiederum beauftragt, bei ihren Obern darauf zu dringen, daß die Ihrigen zu

a»dk/"^" Rückerstattung angehalten werden; auch sollen sie den andern Orten Anzeige machen, wenn sie
^ ^ ^'^chuldige erfahren könnten. «I. 1. Basel schreibt, es wolle mit den V Orten der ihm auferlegten

Awu wegen das Recht nicht brauchen, sondern auf gütlichem Wege sich mit ihnen vertragen, und «verde
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hicfür seine Bolen auf den Tag zn Baden bevollmächtigen. 2. Antwort: Man gebe sich mit der Smiinie,
welche die Schicdvrte gesprochen haben, zufrieden. «». Es langen auch Schreiben ein von Schaffhansen,S»
Gallen und Mühlhausen, worin diese Städte erklären, daß sie die von den Schicdorten ihnen auferlegte»
Kriegslasten bezahlen wollen und sich zu treuer Freundschaft empfehlen w. f. Da Lucern Entschädig»»!!
begehrt für die großen Kosten, die es mit den Fuhrleuten (bei dem Geschütz) gehabt, so wird von den Bote»
(der andern Orte) beschlossen: Man wolle Lucern die sechs Wagen, die es über die Reuß gebracht, fü»
lange bezahlen, als sie bei der vereinigten Macht der V Orte gewesen. A. Junker Wilhelm Blarer, Br»d>»
des Abtes von St. Gallen, erzählt, wie er im letzten Kriege am Zugerberg gefangen worden, und wie w»»
ihm l0v Kronen Lösegeld auferlegt, obschon er zum Mitziehen geuöthigt worden, und bittet um Rückerstattt
dieser Summe. Nachdem aber Zug bemerkt, daß auf dem letzten Tage zu Baden beschlossen worden, sollst^
Geld zn der V Orte Händen zu nehmen, was auch geschehen, und für die beschädigten Zuger zu verwende»-
und daß es nun dasselbe den Leuten am Berg und zu Aegeri dargeliehen, als 'Entschädigungan die Koste»'
welche sie in der Nacht H23./24. October) mit der Mannschaft der V Orte gehabt, indem sie sonst um
und Hof gekommen wären, und ferner zu bedenken gegeben, daß auch Andere dieses Mittel versuchen würde»'
wenn man dem Junker Wilhelm willfahrte, wird jeder Bote beauftragt, auf den nächsten Tag hierüber ?!»^'
wort zn bringen. I». Der Landschreiber von Schwyz übergibt die neuen Friedbricfe, die er ansgefertigt, »»^
bittet um seinen Lohn; da Lucern dagegen ist, wenn nicht anch seinem Schreiber, sowie denen von ltri »»^
Zug eine Belohnung verabfolgt werde, indem dieselben auch viele Mühe und Arbeit gehabt, so wird beschloßt'
es solle jedes Ort fiir den Landschrcibcr von Schwyz 10 Kronen, für den Schreiber von Lucern 2 Krc»w»'
und für die von Uri und Zug je 1 Krone nach Baden bringen. «. Zng begehrt abermals dringend, »»»'
möchte seinen Angehörigenzu Baar und Jnwyl eine Beisteuer verabreichen, indem dieselben großen Schade»
an He», Zäunen und Holz erlitten, und ihnen vor dem Einzüge Schadloshaltung zugesichert worden.
zubringen, da man jetzt ohne Instructionen ist. It.. Es wird beantragt, von Zürich das Geld zu sorder»-
das die von Stammheim und Nußbäumen schuldig geblieben; da man aber voraussieht, daß dies Wid^'"
willen hervorbringen könnte, und man zudem nicht instrnirt ist, so wird der Anzug in den Abschied genoi»»»»»
I. I. Die von Wädenswhl und Nichterswyl beschwerci^sich abermals, daß ihnen im letzten Kriege Pferde,
Kleider :c. weggenommen worden, obschon mau ihnen versprochen, ihr Eigenthnm zu schlitzen, und daß sie Mchw^
trotz allem Suchen nicht auffinden könnten, und bitten um billige Entschädigung. Heimzubringenund in Bade»
Autwort zu geben. 2. Es wird ihnen aber aufgetragen, alles Vermißte auf ein Verzcichniß zu setzen, da»»
man sich desto besser mit ihnen abfinden könne. 3. Sie erwähnen schließlich, daß Gallus Lüppacher m»
Füllen gekommen, welches er bei dem krummen Sattler zu Lucern, und um zwei Kühe, die er bei H»»"
Schwendimann zu Ebikon gefunden; für die eine habe er 5 Gulden erhalten, für die andere aber

in. Der Antrag, alles Erbeutete zusammenznlegcn und dann zu theilen, wird, da Lucern und Zng darist^
nicht instrnirt sind nnd diesen Vorschlag nicht ausführbar finden, wieder in den Abschied genommen. ^
Landvogt „im Aargau" bittet wieder um Vollmacht betreffend Ermäßigung der Geldstrafen. Man will die
nochmals heimbringen und berathen, und da man den Klöstern nächstens Rechnungabnehmen wird, auf
Tag mit Vollmachten erscheinen;unterdessen soll der Vogt einziehen, so viel ihm möglich ist. «». Die
lnng der Eschenthalcr und Belohnung der Hauptleute und Fähudriche will man noch verschieben, bis >»»» ^
Geld gekommen, dann aber sie treulich bedenken, gl. Ans das Schreiben deren von Wallis in Betreff s
Fähnchens, des Geschützes, des (französischen) Jahrgeldes, der Drohungen, die ihnen begegnen, »»d ^
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Nietens :c. wird Luccrn beauftragt, dir Antwort zu besorgen. «j. Heimzubringen die Forderung Hilders, des

Ruches wegen, aus welchem Vogt Jacob Stocker die Knechte und Wcibel im Thnrgmi bekleidet hat, das ober

'wch nicht in Rechnung gebracht ist und bezahlt werden soll. In Baden Antwort zu geben, i. Die Boten

^A'cn, was' von Bern geschrieben worden. «» Jedes Ort soll das Geld der sechs Züge halb (?) denen von

' "!l auf dem nächsten Tag bezahlen. Ueber die Klage Vogt Schönbrunncrs, seines Töchterchens wegen,

^ 3»g gütliche Mittel aufgesetzt; weil aber die Boten von Nnterwalden ohne Instruction erschienen sind, so

ihnen die Sache nochmals in den Abschied gegeben. Es wird an die von Mellingen geschrieben,

sollen sich des alten Glaubens befleißen und die Ungehorsamen ans der Stadt entfernen, v. Heimzu-

^ Ansuchen Oswald Zicglcr's von Zug, oberster Wachtmeister, um ein Geschenk für die Mühe und

die er in beiden Kriegen gehabt. Antwort auf den nächsten Tag, was man ihm geben will.

lk 1532, 15. März, Zug. Die Gesandten der V Orte an Bremgarten. Walther Müller, jetzt im

^'wt von Zug ansäßig, beklage sich, wie sein Wein vor dem letzten Krieg zu Lunkhofen in Beschlag ge¬

wonnen und seitdem ausgetrunken worden; er habe sich dcßhalb mit einer Missive von Zug an den Rath

Nkwuwet und Ersatz gefordert, aber die Antwort erhalten, er möge nur die Thäter rechtlich belangen :c.; es

^ ,'h>» i^och nicht möglich, jeden zu erfahren und rechtlich zu suchen, der von dem Wein getrunken habe w.
nun Schultheiß und Rath von Bremgartcn damals regiert und Gewalt gehabt haben, bidcrbcn Leuten

Ährigc niederzuwerfen, so verlange man hiemit bestimmt, daß sie die Ihren anhalten, das Schuldige zu

und d'eßhalb genaue Nachfrage zu halten; man wolle schlechthin haben, daß sie dem Frieden in

>un Artikel nachkommen; „dann wo sölichs uii beschächc, könnten wir nit vorsin, ein witer insechcn zuo
lyllon"

' ' ' Stadtarchiv Bremgarten.

09L.

Lncern. 1533, 19. März (Dienstag nach Judica).

Staatsarchiv Laccrn: Mg-m. Abschiede l. s, r. 3St.

^og der V Orte.

Vrei,,^' ^"llheiß Honeggcr trügt für sich und im Namen des Junker Ulrich Mutschli vor, wie die von

oh s.^^" ^ü>cn im letzten Kriege vieles theils weggenommen, thcils zerschlagen haben, und bitten um Rath,

das A Thäter berechtigen sollen. Heimzubringen und in Baden Antwort zu geben, t». Auf
«tephan's'dc Jnsnla wird beschlossen, dessen Vortrag heimzubringen; die vier Orte sollen bis

deiine/s Lucern berichten, ob man diesem Voten die Sache ferner anvertrauen wolle, damit sie im Gc-
> üeibe, und ob dem Bischof von Vcrnlam, den der Papst heraussenden möchte, freies Geleit zu crtheilen

ljch '"lui päpstlicher Heiligkeit und kaiserlicher und röm. königlicher Majestät (für ihre Hülfe) schrift-

Frans. ^"t, weiß jeder Bote. «i. Ammann Nmstein von Unterwalden meldet, daß der König von

HiN'ptlcute aus Wallis bestellt habe, welche nach Ostern aufbrechen sollen. Heimzuberichtcn,

^folg/^'^ Vorsorge treffe, daß niemand fortziehe, und nicht etwas Nachtheiliges für die V Orte daraus
der * H^wzubringen (von Schwyz nicht), daß man dem Landschreiber von Schwyz fiir. die Ausfertigung

»Uedbricfe (noch?) kein Geld verabfolge, sondern alles zusammenlege, t. Eine Botschaft von Luggarus
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und nuS dem Thal . . . bittet, ihnen die auferlegte Steuer zu erlassen. Heimzubringen. Es wird ihnen

jedoch geantwortet, da die übrigen Orte gleich wie die fnnfe sie besteuert haben, so mögen sie ans den nächsten

Tag nach Baden kommen, damit man ihnen weiter antworten könne. (Für Schwyz:) Lnccrn begehrt,

daß Sehwyz die zwei Stück-Büchsen zurückgebe, die es ihm in den letzten Jahren zu Händen deren von

Nappcrswyl geliehen. Ii. Heimzubringen, ob man die kleine Büchse, welche noch „unvertheilt" in Zug liegt'

den Landlenten von Wallis verabfolgen wolle. I. Die Boten wissen, was Freibnrg an Lncern geschrieben

in Sachen der Genfer, und das Begehren, deßhalb ein getreues Aufsehe» zu haben, da von dem Herzog bo»

Savoyen neue Anschläge zu besorgen seien. Ii,. Von den 2000 Kronen (von Stephan de Insul») hat jedr-

Ort nach Marchzahl dessen, was es der Wälschen wegen ausgegeben, „nämlich 333 Kronen", erhalten: Lucern

1203 weniger 27 Kronen, wobei 3 Gld. der Auswechslung wegen abgehen, Uri 500 (226 an Münze,

an Gold, 1 Kr. Verlust), Schwyz 160 (62 an Münze und 08 an Gold, mit 1 Kr. Verlust), Zug 160 (^

an Münze und 00 an Gold).

I. 1532, 19. März, Lncern. Die Boten der V Orte geben dem Bischof Ennius von Veroli, als opo-

statischem Gesandten, Geleit, « nt nos ao oonlkcttzrutos ncistros «liluatos aci jmmtinam oonolzi'cIw>U'

rmicmvm kt litlöm i-mli^öi'tZ possit », mit Zusicherung vollkommenen Schutzes gegen jegliche Anfechtung, rc. te-
Stiftsarchiv Lncern (Concept)-

i»«. 1532, 19. März, Lncern. Die Voten der V Orte schreiben an (den Bischof von Veroli): „PM>-

Franzos" von Lugano beklage sich, daß er für Speise und Trank, die er den im letzten Krieg den V -tün

zu Hiilfe gesandten Mannschaften verabfolgt, keine Bezahlung erlangen könne, indem der Bischof zu glaubcu

scheine, daß jene Auslagen schon verrechnet seien. Es verhalte sich aber gar nicht so, wie Stephan de Ju>»'

Wahl berichtet sei- Da es nun nicht billig sei, daß ein armer Mann, der seinen Herren habe dienen tvolll»'

seine Ausgaben verliere, so bitte man den Bischof dringend, den Bittsteller zu entschädigen und für seinen EM

(zu belohnen), !c. Stlftsarchw Luc-rn (C-ncept).

I». 1532, 19. März (Dienstag nach Judica), Lncern. Die Voten der V Orte an Bremgarten.

wort auf dessen Rathsbegehren über das eingesandte Schreiben von Zürich, betreffend die Gemeinde Luukhostu

Sie wissen hierin nichts anderes zu rathen, als es bei dem Frieden bleiben zu lassen; da nämlich Zürich

die Oberherrlichkeit habe, so könne Bremgartcn dessen Vorhaben (resp. Ansinnen) nicht widerstreben, sofern^-

da nicht mehr Rechte besitze, als man diesseits wisse, :c. — Den Wortlaut hat Argovia, >V. 95 (?^
XXVII). Stadtarchiv B>-mgart-n.

Zu 1» und v. 1) 1532, 13. März (Mittwoch nach Lätarc). Luccru au (die Laudammänuer der wer
Gruß. „Frommer fiirsichtigcr wyscr, iusouders lieber und'guotcr fründ. Es ist biß tag Stcffauus de '
so in unser der fünf Orten namcn zuo Rom gewesen, wider Harns komm, etwas geltes und bricfcn "
so uf in lutend, und daß er uns von mund etwas anzuozöigcn habe, wölichs, so es nnscr beid Schult
gehört, hat si für guot angesechcn, daß sölich sin anbringen nit zuo nnst usgespreitet, sundcrs in gr^
behalten werde; dann wo solichs geoffenbart, ivurde es uns villicht Nachteile und schaden bringen; so ober
Handel verborgen belibe, möcht uns zuo siner zyt wol nutz und guots daher erwachsen. So nun der )
großes crtragens (ist), schriben wir üch diß in gehcimdc, mit srüntlichcr bitte, daß ir daran sycn, daß 'Ü ^
nächsten Mentng uß üwerm Rate ein verschwigner erenmann in tinser statt gesandt werde, der dann w
fürtrag verneine und darüber helfe raten das, so dann unser aller lob, nutz und ere crfordren wirt" - - -

Stistsarchili Lmern: (Couccpt).
, s,,.i hei!!2) 1S32, 19. März, Luc er». Danksagungder V Orte an Caracciolo, des Kaisers Gesandten



Marz 1532.
1305

Herzog von Mailand, für dir eingelegte Verwendung, und Bitte um Förderung des Gesandten Stephan de
Jnsnla, damit er die rückständigen 2000 Kr. ohne langen Aufschub auch erhalte, nebst Beglaubigung desselben
für weitere Eröffnungen, ?c.

3) 1532, 19. März. Dieselben an den Erzbischof von Capna. Vcrdanknng der Ehren und Gntthaten,
die er und Herzog Alexander von Mcdicis dem Stephan de Jnsnla, als er kürzlich bei päpstlicher Heiligkeit gewesen,
bewiesen haben, mit Bitte um weitere Förderung bei dem Papst und kaiserlicher Majestät, damit (diese Mächte)
bic V Orte nicht verlassen, sondern bei dem wahren christlichen Glauben beschützen, w.

Stiftsarchiv Luccrn (Deutsches Concept).

Zu k. 1532 19. März, Lueern. Die Boten der V Orte gnittircn den Stephan de Jnsnla für
2000 Kronen (sorUawruiu), welche der Papst und der Kaiser aus bcsondcrn Gnaden an die Kosten des letzten
Krieges gegeben haben, -c. SNi.-a>chw c-°..

Zn I. Ein sehr ausführlicher Vorschlag zu diesem Act, nach aller Wahrscheinlichkeit von der Hand des
Sccretärs von Ennins, im Contcrt auf den 19. März dntirt, findet sich am gleichen Ort (j>. 90, 97).

«90.

Keiburg. 1532, 20. und 21. Marz.

KaiUonsarchw Frciburg: Rathsbuch Nr. t!>.

js^. ^ ^ erscheinen Boten don Bern (Peter) von Wvd, Crispin Fischer — und tragen vor, 1. wie
'^"^u vernoniinen, das; man einen Aufbruch gegen den Herzog betreibe; sie bitten, die Folgen zu be-

Prov" ^ ^ Anwälte haben von einein Befehl gesprochen, daß den Gcnfern
wnt und feiler Kauf zukommen solle; wäre das aber nicht der Fall, so möge man wenigstens die Rück-

^ der Voten erwarten, welche Bern beim Herzog habe. 2. Die Zuschrift von Frcibnrg betreffend die Hcrr-

don v" und Orbe sei, wie der Abschied, noch nicht verhört worden, weil die Boten (eig. der eine)

Aiiti^""' ^ Verhandlung theilgenomnien, nicht daheim gelvesen; dcßhnlb könne jetzt keine endliche

oes"r°^ kst'gcbcn werden; aber so bald thnnlich werden die Herren sich darüber bcrathen und thun, was sich

»in ^ ^ Betreff der Muriner Kirchengütcr bitten sie, bei der früher gemachten Verkominniß zu bleiben,

die m ^ kleberschuß ii; Mnrtc» zu Gunsten der Armen liegen und verwenden zn lassen. 4. Hierauf werden

des öon ^st'nf verhört, die wieder bitten, ihre Lage zn bedenken; denn noch letzten Freitag sei alles,
^ das Holz, in Haft gewesen. 5. Das alles wird ans morgen vor die Bürger gewiesen.

kvird ^ ^ Die Boten von Bern (hier genannt) tragen ihre Meinung abermals vor. Darauf
längnen, daß man sich rüste, um im Fall der Nvth den gegebene»

z„ ^^'efen ilnd Siegeln stattznthnn, indem man hoffe, daß Bern das Gleiche thnc. Ob man wirklich
könne es übrigens daran wohl ermessen, daß man diesseits, ungeachtet genügsamer Ursachen zn

feil' "^^ntten, dem Herzog mehrmals geschrieben, er solle von seinem Vorsatz abstehen und den Genfern

Zehn'. Zukomme» lasse», was aber bisher nichts geholfen habe. Dadurch sei man bewogen worden, die

ez zur Handhabung des von ihnen gesprochenen Urtheils zu ermahnen; man hoffe auch, daß sie, wenn

fi»d>" erfordere, ihre Hülfe leisten werden. 2. Die Angelegenheiten der gemeinen Herrschaften betreffend
U'on, daß solche Verschleppung („verlcnzung") den guten Leuten Nachthcil bringe; damit der Handel

104
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erledigt werde, bitte man nochmals um beförderliche Antwort. 3. Von den Kirchcngllkern zn Murten könne
man nichts ablassen und verkünde deßhnlb Tag dahin ans Mittwoch nach Ostern.

Zu I. 1. Hier ist die Bcrncr Instruction (13. 1SVN, 151) besonders ausführlich; doch dürfen wir uns

wohl enthalten, noch einen andern Auszug zu geben, da alle wesentlichen Momente in früheren Acten ver¬
arbeitet sind.

700.

Venl. 1532, 22. März f.

Staatsarchiv Wer».

Verhandlungen betreffend Savoyen und Genf, laut folgender Acten:

1) 22. März. Bern au den Herzog von Savoyen. Seit letztem Montag habe man erfahren, daß du

Genfer Angelegenheiten gefährlicher seien, als man sie dargestellt, und finde sich dadurch bewogen, die Bitte zn

erneuern, daß Anstalt getroffen werde, damit den Genfern Lebensmittel und Kaufmannsgütcr reichlicher zukommt»

als jetzt geschehe; denn ungeachtet des Berichtes seines Gesandten v. Bellegardc und seines eigenes Briefes, daß

dem diesseits gestellten Begehren entsprochen sei, geschehe die Zufuhr nicht nach Bedürfnis) und alter Gewohnheit;

außerdem bemerke man, daß ein Krieg zu besorgen sei, wenn das fällige Geld nicht entrichtet werde; der Herzog

möge solche Folgen verhüten, w.

2) 23. März, Bern. 1. Boten von Genf zeigen an, daß die Sperre noch gar nicht aufgehoben stb

und bitten um Hülfe vermöge des Bnrgrechts; auch begehren sie, daß mau ihre Instruction verlese. 2. (Infolge

dessen) wird an den Herzog und nach Freibnrg geschrieben. 3. Zur Antwort auf die eingelegte Instruction,

die für den durch die Sperre und (den Verlust an?) Kaufmannswnaren erlittenen Schaden Ersatz fordert, wird

den Genfern gerathen, von dieser Zumuthung abzustehen und laut des Urtheils von Peterlingen das Recht an¬

zurufen, und zwar nur um Bezahlung der Kaufmannsgütcr. Rmhsb. sog, p. ws, rw, irs.

Diese Antwort wurde am 6. April bestätigt.

3) 24. März. Bern an den Herzog. 1. Man habe sein Schreiben, den Vortrag seiner Gesandten, von

Bellegarde und Massily, und den Bericht der eigenen Boten verhört und darauf einen Tag bestimmt ans

Sonntag nach Ostern (7. April) zur Erneuerung der Bündnisse. 2. Den Tag in Aclcn verschiebe man ans

Mitte April. I) und S) im St. A. Bcm: Welsch Miss. ä. LS4V, 2SS».

70l.

BNMM'N. 1532, 1. April (Ostermontag).

Staatsarchiv Lucer«: Allgem. Absch. i. L. k. ssi.

Tag der V Orte.
A.» 1. Dieser Tag wurde angesetzt ans das Schreiben der zwei Städte Zürich und Bern an die V Orte,

in Betreff deren von Bremgartenund Mellingen,worin dieselben Beschwerde führen, daß die V Orte de«
Frieden nicht halten. 2. Es wird nun auf Genehmigungder Obern hin beschlossen, folgende Antwort Zü
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geben: Man bedaure höchlich, daß man im Verdachte sei, dem Frieden entgegen gehandelt zu haben, indem

man den zwei „Flecken" Bremgarten und Mellingen geschrieben, daß sie dem alten Glauben anhangen oder

"ber das Gebiet räumen sollten; dies sei jedoch gar nicht wider den Frieden; denn bei der mündlichen Unter-

handlung und im Frieden selbst habe man die Freien Aemter, Bremgarten und Mellingen ausdrücklich vor¬

behalten, die sich dann auf Gnade und Ungnade ergeben und sich selbst anerboten haben, den alten Glauben

wieder anzunehmen und den V Orten darin gehorsam zu sein, weßhalb sie gnädig gestraft worden; man habe

nuch den beiden Städten Zürich und Bern in Baden angezeigt, daß man Brcmgartcn und Mellingen anf¬

ordern werde, diese ihre Zusagen zu halten, und offene Hand haben wolle, sie weiter zu strafen, wenn sie es

"'cht thüten; nachdem man dann die von Bremgarten und Mellingen an ihr Versprechen gemahnt, haben

beide Städte einhellig geantwortet, sie werden es treulich halten, und dies auch mit Briefen und Siegeln bc-

0'äftigt; hienach habe man ganz gemäß dem Frieden und der Billigkeit gehandelt, und sei es unbillig, die

^ ^rte um Widerruf zu ersuchen. Sollten „sie" (Zürich und Bern?) aber auf ihrem Vorhaben beharren,

0 biete man ihnen Recht. I». Heimzubringen, daß man sich für Hänsli oon Hcrznach, betreffend seine An-

IPrache ^n die von Zürich, bei Gelegenheit verwenden wolle.

A>2.

A.MUI. 1532, 3. April.

Staatsarchiv Zürich! Abschiede Bd. II, k. 265. «Staatsarchiv Vera! Allgem. Abschiede IM. I0b. KatttovSarchiv Basel- Abschiede.

Gesandte: Zürich. (Rudolf Stall?). B ern. (Hans Jacob von Wattenwyl). Basel. („Der Snlzhcrr",

Jacob Götz).

Da der römische König durch Dr. Jacob (Sturze!) des Erbeinunggeldes wegen hat anbringen lassen,

baß ^ Zürich und Bern (ma), als Ucbertretern der Erbeinnng, ihren Thcil nicht verabfolgen könne :c., so

babkn die Boten der genannten Städte für gut erachtet, auf Gefallen ihrer Obern hin, auf dem nächsten Tage

Baden, wenn Dr. Jacob oder sonst jemand im Rainen des Königs dort wäre, demselben mit allem mög¬

lichen Ernste nachzuweisen, daß sie und ihre Mithaften die Erbeinnng nicht verletzt haben, wohl aber die

^ugenpartei, und der Anzug betreffend die Klöster keinen Grund habe, indem zu Basel ein Vertrag aufgesetzt

worden, der inzwischen hätte geprüft werden sollen, des Inhalts, daß jede „Herrschaft" die Gotteshäuser und

" Her Gebiet verwalten könne mit Pogtei, Kastvogtei oder andern Acmtern, ohne irgend welchen

'"trag von Seiten des Hauses Oesterreich; demnach verlange man, daß Do. Jacob solche Acußcrungcn künftig

wlteUasse. Wenn jemand eine gütliche Unterhandlung übernehmen wollte, so will man solches zulassen, jedoch

"""gebundener Weise". I». l. Der frommen biderben Leiste zu Brcmgartcn und Mellingen wegen, die un-

b"chtet des 2. Artikels im jüngsten Frieden von dem Evangelium, das sie angenommen, wider ihren Willen

^Hängt und nicht nach Ziemlichkeit, wie der Friede sagt, sondern hart und anhaltend bestraft werden, wozu

kommt, daß die V Orte bei alledem offene Hand behalten wollen :c., soll man die Boten, die ans den

"chstiM ürag zu Baden abgefertigt werden, instruiren und bevollmächtigen, mit den V Orten auf das ernstlichstc und

^"glichst«: zu reden, daß sie den Frieden wohl bedenken, „sie" bei ihren Freiheiten und Herrlichkeiten und
" hüten Leute wie andere gemeine Herrschaften bei dem Frieden bleiben lassen, des Glaubens halb nicht weiter
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nöthigen und straft» als die andern gemeinen Untcrthanen, nnd die Anhänger des Gotteswortes nicht davon

drängen sollten, weil man ja sie auch unangefochten bei ihren Ceremonien nach Inhalt des Friedens gewähren

lasse. Wenn sie aber hierauf keine Rücksicht nähmen, so soll man diese und andere Sachen vor Diejenige»

ziehen, die den Frieden vermittelt haben, damit die armen Leute einigermaßen vertröstet nnd nicht gänzlich

verlassen werden; deßhalb soll wanden Frieden wohl erwägen, um ihnen kraft desselben zu Hülfe zu kommen-

2. Man soll an die V Orte auch die Frage stellen, wie lange sie denn offene Hand behalten wollen,' nachdem

sie schon so viele Strafen verhängt haben; ferner anziehen, daß der Vogt in den Freien Aemtern Gefangene

von dorther nach Bremgarten gelegt, ohne die Stadt darum zu fragen, woraus am Ende erfolgen möchte,

daß sie zu den Aemtern und nicht mehr zur Grafschaft Baden gerechnet würde; sodann wird derselben nichl

mehr vergönnt, einen Schultheißen nach altein Brauche (selbst) zu setzen; denen von Mellingen sind die Thore

abgehoben :c. 3. Weiter sind die V Orte an die Zusage zu erinnern, die sie auf dem ersten, nach dem Kriege

zu Baden gehaltenen Tage bewilligt haben, die von Bremgarten und Mellingen wie andere gemeine Herrschaften

im Frieden bleiben zu lassen, was auch in die Abschiede gesetzt worden ist. v. Die Boten von Basel zielM

an, daß der Handel wegen der Erbeinung sie wenig berühre, wohl aber ein Span des von Reischach, der

sich beklage, daß zu Baden ohne seine Gegenwart und Wider den ihm gegebenen Abschied seine Sache verhan¬

delt und entschieden worden. Zürich stellt die Frage, ob es die Häfte gegen Diejenigen, die nicht an

dem Kriege betheili^t gewesen, auch aufheben müsse (d. h. durch den Frieden dazu verpflichtet sei?).

Basel hat n, tt>, <1, dagegen v nicht; «II findet sich im Zürcher nicht, dagegen im Berncr Abschuß-

Zürich hatte eine solche Bcrathung der drei Städte schon im März empfohlen und Ii. Stall als Bote» R-

zeichnet; ob inzwischen eine Aendernng eingetreten, kann nicht mehr ermittelt werden.

703.

Mcrn und xreilmrg. 1532, 8. April f.

Archive Bern und Frelburg.

Verhandlungen mit savoyischcn Botschaften, betreffend die Erneuerung des Bundes, die Verpfändung der

Waat und die rückständige Kriegskostensumme.

I. (8. April), Bern. 1. Die Boten von Savoyen eröffnen, der Herzog wolle dem (Fortbcstand des)

Genfer Bnrgrechts, weil Bern darauf nicht verzichte, nicht weiter widerstreben; dagegen drücke ihn die „Ver¬

pfändung" der Waat, weßhalb er beide Städte ersuche, ihm darin eine Milderung zu gewähren. 2. Soda»»

erinnern sie daran, daß ihm das Vidomat in Genf zuerkannt sei; darum möchte er mit Hülfe von Botschaft«

beider Städte in die dicsfälligen Rechte wieder eingesetzt werden. 3. Er sei zur Zahlung einer Summe Gelde«

Verfüllt, obwohl sein Land verheert worden sei; dennoch würde er sich nicht weigern, dieselbe zu entrichten,

sofern man ihm in der Versetzung (der Waat) entgegenkäme. 1. Endlich bitten sie, an Freiburg zu schrcibe»-

damit es ebenfalls eine Botschaft schickte. 5. Die zugesandte Warnung (24. März?) werde verdankt.
Rathsbuch Sl!S, p. wo. >61.

II. (10. April), Frcibnrg. „Der Herr von Vellagarde hat in namen des Herzogen von Savoye NU

gezöngt etwas geneigten willens, so derselb min Herr zuo minen Herren trage, verglichen das beschwüren, ^



April 1532. 130!)

^ Hab ab dem, daß sin landschaft Wault also vcrpeniget sige :c. Deßgelichen sye etwas zuo bcrnüeguiig us-

I ander Pflichten vorhanden, mit begcr, nm das übrig güetig zil zno vergönnen, insonders ob es jendert gesin

'3ocht, nachmalen mit denen von Bern insechen in obbcnenntem Handel zno haben."
K. A. Freib»>g! Nathslmch Nr. SS.

Zu I haben wir einige Acten beizuziehen:

1) 1532, 15. April, Bern. Boten von Savoyen eröffne», der Herzog habe ihnen geschrieben, er sei

willig, das erste „Ziel" der (falligen) Summe zu bezahlen, wiewohl er dies für unbillig halte, und begehre,

daß man ihm für das klebrige (annehmliche) Fristen setze. Ferner seien sie beauftragt, in eine artikelweise Be-

rathung (über ein Bündniß) einzutreten. R-ahsbu-h sss, p. wo.

2) 1532, 17. April, Bern. (Vorschläge des Rathcs zu Artikeln eines Bundes mit Savoyen). 1. „Eim

emspänigen knecht iiij krönen; wo es nit gesin mag, r lb. Bern(er) wärnng. Eim houptman 6 söld, lütiner 4,

venncr 4, trnmmenschlachcr 2, Wachtmeister 2, und was (sunst) für ämpter sind, übersöld ufs j° 10 söld.

2- Wcliche (knecht :c.) den manot anfachend und darinne nmbknmpt oder stirbt, soll der sold ze geben verfallen

stu. 3. Min Herren behaltend inen vor den küng von Frankrych, dargegen er (der Herzog?) den kling von

Portugal vorbehält. 4. An welichem ort, hie oder by im oder in den landen vom glauben geredt wirk, soll

(der es gcthan) nit gefecht werden; wclichcr aber gewaltig handlet mit den götzen oder andren ccrimonicn, soll

strafen nach sincn Mandaten; also bchaltent es min Herren inen onch vor. 5. Wcliche 'ansprach ander hundert

d. ist, die mag man nit gan Bätlcrlingen appellieren. Zuogesatzten onch rij (?)."
Rathsbuch 2SS, x. ISS.

3) 18. April, Bern. „Potten von Savoy (haben) anzöigt, 1. dwil min Herren ime (dem Herzog) ännct

dein gebirg und zuo Nisc (Annecy?) nit wellen bcholfen sin, pittend sy min Herren, (daß sy) ouch an den orten

ull wider in sin wellend, so welle er's zuolassen." 2. Gesuch um Vorbchaltung der Könige von Frankreich

und Portugal (von Seiten Berns). 3. „Des wuochers und (der) ce(händlen) halb lassend sy es beliben."

4- Den König von F. behält Bern (unbedingt) vor. 5. Bestätigung des gestern formulirten Artikels betreffend

dc» Glauben, sofern das Disputircn „hintangesetzt" werde (Forderung Savoyens?) 3. Bern will jenscit des

Gcbirgs und zu „Nise" nicht gegen den Herzog sein (d. h. durch Angehörige nicht gegen ihn dienen lassen).

Es bleibt bei dem Nnrgrccht und den Abschieden von St. Julien und Petcrlingen. 8. Der Herzog behält

alle Burgrcchte Berns vor; das läßt man zu. m. iss, iss.

4) Nachdem die Erneuerung der alten Bündnisse zwischen Bern und Savoyen schon vielfach erwähnt worden

llsi erscheint es endlich geboten, die bezüglichen Projecte an einer möglichst geeigneten Stelle vorzulegen. Das

stressende Material ist aber offenbar lückenhaft; von den Vorschlägen, welche die sauoyischen Botschaften eingelegt

haben müssen, hat sich in schweizerischen Archiven nichts erhalten; auch die von Bern versuchten Aufstellungen

llegen schwerlich vollständig vor; nur zwei Entwürfe von dieser Seite haben wir zur Verfügung. Sie finden

^ch in dem II. Actcnband „Savoyen" des Bcrner Archivs beisammen, tragen indessen keine Daten, die etwelche

^uhaltspnnctc bieten könnten; in dieser Hinsicht muß daher ans die aus den Nathsbüchern geschöpften Andeu¬

tungen verwiesen werden. Ein förmlicher Abschluß im Sinne der einen oder andern Partei läßt sich übrigens

auch ans dieser Quelle nicht constatircn.

I» der hier folgenden synoptischen Uebcrsicht der fraglichen Texte sind kleinere Varianten, sowie einzelne

"athwcndige Flickwörter, in gewöhnlichen Klammern gegeben, Auslassungen im zweiten Entwürfe durch eckige

Klammern unterschieden, die größeren Abweichungen nnmerirt und je in der Columne rechts zusammengestellt.
Elches der beiden Documcntc das ältere sei, kann hier nnerörtert bleiben; dagegen verweisen wir anläßlich

auf den Text des öfter angerufenen Bundcsvcrtragcs mit Herzog Philibert, dd. 1477, 20. August, in

aud Ii. dieser Sammlung, p. 933—940.
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„Wir Karolus, Herzog zuo Savoye w.>), an

einein, nnd wir der Schultheiß, Rat und die Zwei¬

hundert der burgern der statt Bern, dem andern

theil, thnond kund menklicheust) hiemit:

„Demnach zwüschen unfern (^vorfareist) säligen

i>nd uiis ewige pündtnussen ufgericht (worden) sind,

die inen nnd uns zuo vil guotem und wolstand er¬

schossen, und aber sich (in) kurz verruckten jaren

zuogctragen, daß uns gedachten von Bern bedüecht

hat etwas beschwnrlicheit ab etlichen artikeln in selben

pündten, und vorab in den nümen, vergriffen ze

(Habeist), glich als ob dieselben punkten unfern

(löblichen) fryheiten und alten harkommcn(heitcn)

(^zcwidcr und ganz nachteilig^), deß wir uns mcrmaln

merken lassen, und daß wir (°nit darby blibeic könn-

tend noch möchtcnd"), daruf gedachte fürstliche Durch-

lttchtigkeit von Savoye schriftlich Cersnochst), etwas

miltrung und verbeßrung darinne, damit die alte

fründi und Verwandtschaft fürer bestem möchte, ze

thnond und zuozelassen lut und vcrmög eins artikels

in selbigen pünden vcrlybet, zuogcbcnde daß wir,

wo (nl. wann) es uns zuo beiden festen (nl- teilen)

gemeint, in (den) ufgerichten vercinungen ändrung,

lütrung und mindrung wol thuon möchtcnd, das aber

bißhnr nit hat mögen erfunden werden. So aber

nun der allmechtig güctig gott, in deß gwalt alle

ding stand, durch sin gnnd gefücgt, daß wir uns

umb sovil genöchert und so wyt ingelassen, daß wir

übereinkommen, die alte harbrachtc fründschaft ze

vernüwcrn und die artikcl, so in vorgenden pünden

uns, denen von Bern, (wie obgsagt ist) untrüglich,

hiudan ze setzen und ganz uszesließen, soll menklich

wüssen, daß wir obbemelt partyen uns nüwlichen

znosamcn gethan, vereint, verpunden und die alte

harbrachtc fründschaft vernüwcrt, bcstätet und bekräf¬

tiget haben in gstalt, wys, form und maß, wie dann

hienach eigentlich vergriffen und erlütert ("ist"), und

nämlichen:

1. „Des ersten so füllend und wellend wir

obbemelt partyen für uns und unser ewig nachkommen

je eine uf der andern crfordrnng und nranung, durch

schrift (nl. schriftlich) oder mündtlich beschcchen, so

dick und vil die uotdurft das erhöuschen (nl. erfordern)

wirt, einander», ("jede in irem eignen kosteist), ge-

trüwe ufrechte hilf und bystand inittcilen, bewysen

und zuoschicken wider und gegen allen nnd jeden,

die hienach nit vorbehalten sind, so uns oder unser

('Wir Carolus, Herzog zno Savoye, Chablcs und

Ougstal, des heiligen römischen Richs fürst und ewiger

statthalter, marggrnf in Jtalia, fürst in Piemont, gr»5

der Genevesern, Banges und Ncmnnd, fryherr in des

Wad, zu Gay (Ger) und Foussigniez, Herr zno Nissie, Preß

und Vcrccll w. an einem,')

^) Zusntz: und bekennen offcnlich . .

(2) beider sytcn vorfarenden . .

(H tragen . .

(5) ganz zewider und nachteilig. .

(°) darby nit könntend noch möchtcnd bliben

(^) oftinaln ersuochcnde. .

(") wirt, dem ist also

(") fehlt hier.
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land, lüt, Herrschaften(oder) fryheiten'°) kricglichcr >
wys mit gwaltiger gcwafsnoter Hand understücnden
anzegrifcn, (ze) übcrzüchcn, begivaltigcn, benötigen,
schädigen, das unser inzcncmen,ze vcrlcggcn, vor¬
halten, bekümbcrn und also von dem unfern ze
trängen, ze verschalten und deß ze entwcrcn, ("oder
(so) wir jemands von redlicher ursach wegen krieg und
gesteht ansagen wurden, ^ umb was fachen joch das
wäre, usscrlicher, lyb und guot oder den glauben und
religio» berüerend und dahar fließend, und bcnampt-
l>ch einander» by der religio» und glauben, so mit
heiliger biblischer schrist nüws und alts tcstamcnts
wag erhalten werden, ze handthaben, ze schützen und
Ze schirmen, ^ und besonders auch wir Herzog Ka-
rolus und unser nachkommen in unserm eignen kosten
bemeldt von Bcrn.^ Und nämlichen soll solichc hilf
und zuozug in xiiij tagen den nächsten »ach der
manung an dein ort, dahin dann der Kescheid geben
wirt, erschineu") und (soll) die manung bcschcchcn
uon wegen des (durchlüchtigen huscs) hus Savoye
einem Schultheißen und Nat der statt Bern, suudj
hinwiderumb von wegen der statt Bern st Dnr.chl.
von Savvye, irem Nat oder ircm Markschalk. Und
soll cntwcdere party der andern hilf ze -beweisen nit
wytcr schuldig sin dann innerthalb (der) nach ertü-
^rtcn zilen, marchen und kreisen (»l. gczirken), mit
»amen wir der Herzog von Savoye (?c.) von der
statt Bern bis gan Zürich, da danncn der Lindmag
»ach (bis) Aren, da (von) dannen an (den)
Houwenstei» ll»d da füruf bis gan (an) Snnt Jmmers
llaftcr (kloster?), genannt in welsch Pierre pcrtuis");
aber mir, die von Bern, ("inncrthalb den dryen
bsttumen Sitten, Losann und Jans und nit wyter"),
und besonders zuo beHaltung der landen, crtrichen,
horschaflx» gepictcn, so der (vil)gemelt d. Fürst
m erst gemeldtcn gczirken (al. kreisen), zilen und
Märchen setz rüeivig besitzt, inhat, regiert oder hinfür
m>t recht ime zuocigncn (möcht), und das mit solcher
Macht, als dann die not erfordern (»1 erhöuschen)
und der gemantenparty lidcnlich und träglich sin
wirt.") ("Doch ist hieby zuo müssen, daß wir dick-

* Zu dieser Stelle notirt der Verfasser und

Schreiber des vorliegenden Entwurfes, Cyro: Ist alles in

bes Herzogen artiklcn usglasscn. — Vgl. N. ").

") Zusatz: gercchtigkeitcn.

(") und nämlichen soll solichc hilf und zuozug in
yionats frist des nächsten nach der manung an dem ort,
dahin dann der Kescheid gebe» wirt, crschincn.

Vgl. N. ").Die folgende Stelle ist im Original gestrichen.

") Znsatz: und daS in unserm kosten. — Vgl. N. °).
(") allenthalben in sine» landen und gepicten hie

discnt halb dem gebirg, usgcnommen Nyca (sio), Piemont,
und andre sine land üncnt dem gcpirg; doch so wellen
wir, die von Bern, ouch in obbemeldtcnlanden äncnt dem
gepirg und Nyca wider gedachten Herzogen nit glichen »och
thnon. — (NachträglicheAenderung im zweiten Entwurf.)

(") Zusatz: und das uf vilbcmcldtcr f. Dt. von
Savoye kosten und besoldung, und nämlich daß er, der
Herzog, den sold, wie harnnch bescheiden wirt, geben solle,
zuo müssen, dem houptman uf sincn lyb vj söld, sincm
lütiner iiij, dem vcnner vier, den Wachtmeistern, trunimen-
schlachcrn, pfyfcrn, wcibeln und andern amptlüten ij, den
gemeinen knechten einen, für jeden sold x lb. Bern wärung,
und darzuo übersöld r nf das hundert. — (Nachträgliche
Beifügung).

(") fehlt hier.
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gesagter Herzog von Savoye unfern gnotc» fründcn

und Eidgnossen von Bern zuogcsagt haben von irs

geschützes wegen, so sy mit inen uns zuo trost und

hilf fertigen werden, jedes manots, als lang der

zng wäret, und nit länger, ze geben und usze-

richten tusent sonnenkronen; aber wir die von Bern

wellend dheins wcgs gedachter f. Dt. an ircn kosten

gar nützit ze geben verbunden sin.'°)

2. „Und ob sich begäbe, daß der genannt (ut-

vilgcsagt) d. fürst oder ir (ul. siner) fürstlichen

gnaden nachkommen understüeuden, die ertrich, land,

lüt und hcrschaftcn, 'so die Wallisser ingenommen,

die dann dein hns Savoye vor zyten (zuo)gehört,

durch krieg oder ander mittel widerumb ze erfolgen,

daß alsdann wir, die von Bern, uns dwädersteils

annemen noch beladen, sonders stillsitzen, also daß

der krieg, wie lang er joch (joch der) wäret, uns

nützit berüercn und dwaderm stcils verpflicht sin

söllend.'°)
")3. „Fürer ist ("Puter beredt, verkommen und

beslosscn'°), daß dheine unser partyen der andern
party underthan und hindersäßen, was eigenschaft
('"joch die sycnd'"), (i°solle noch möge zuo punds
oder eidsgnossen oder burgern hinfür uf noch anne¬
men, die selben Personen habiud dam»^") stäten sitz
("und wonung hiuder der party, da sy in pund
oder bnrgrccht genommen ivirt"'), oder es wcrdind
("dann beidcrsyt vorbehalten") all und jeklich gcrcch-
tigkeitcn und oberkeitcn"),die ouch allzyt fürtreffen
und beschirmt sollen werden; doch hierin unser, dcro
von Bern halb, vorbehaltenunser alt burgcr und
puudsgnossen, so wir in Savoye Hand, und fürnem-
lich ouch die besonder» Personen, so uns mit burgrecht
verwandt sind, '"daß dieselben daby blyben, ouch ir
kind und nachkommen mauns stammcns und namens
soliche burgerschaft wo! an sich nemeu mögind an(e)
des d. Herzogen oder siner f. g. nachkamen widerred
und intrag; aber siner gnaden stctt, dörfer, stecken,
burg(en), liinder und commune», die er jetz rüewik-
lich besitzt, beherrschet und inhat oder hinfür mit
recht an sich züchen »virt, die wellend noch sollend
wir weder zuo burgern noch puudsgnossen,ouch !
keineswegs in unser schütz und schirm wider sinen
willen und vergünstigen nit nemeu noch empfachen.

* Diesen Artikel und Passus begleitet Vyro mit
der Notiz „Herzog abgeslagen".

'°) Einschaltung: Item ob eiuicher unser partye»

krieg znostan oder jemands' under uns von redlicher ut'

fachen wegen krieg und gefacht ansagen wurden, sollet

wir cinaudcrn in obcrlütertcn gstalten, kosten und Z>l^'

hilflich und byständig sin.

") Dieser Abschnitt ist hier übergangen, folgt aber

geändert und verkürzt »inten.

('") verkommen, . .

('") er sye, . .

(") zno puiidgnossen oder burger solle anuewe»,

er habe dann by im. .

(") fehlt hier.

(") vorbehalten . .

(") Zusatz! beiden teile» pflichtig, . .
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Hiemit wellend wir mit usdrnckten warten vorbe¬

halten haben die bnrgrccht mit beiden stetten Jens

und Losann, daß die nach lnt und besag erlangter

urteil zno Bättcrlingen in ir krcftcn beslan und be-

chben sollend ze. Hinwidermnb und glicher gcstalt

sollend wir oftgesagtcr Herzog uns in discm fal onch
halten.^

4. „(-'Item ob sich begäbe"), cinicher unser

partysen) underthanen i>u etlichen weg) wider sin

oberkeit") widcrspennig und ungehorsam ze sin,

also daß er ("sich widrigotc, das recht an dem cnd,

ba er gesessen, zc erstatten"), als dann ^so) sollend

wir die partyen nach unsern eerc» und pflichten je

eine der andern hilf und fürdrnng thuon stmrd) den

ungehorsamen") vermögen, an den orten") rechtgc-

stäudig und gewertig ze sin, da er gerichtshörig und

gesessen ist.

5. „("Wytcr so soll dheinc party der andern

Party siend^ und widerwärtigen wüssentlich enthalten,

beschirmen, füren (?), underschlonf geben noch ge¬

dulden (soll), in oder dnrchzug") durch ir land oder

(ul- und) gcpiet gestatten, sonders dieselben, so vil

Möglich ist, nbwyscn, und ob gegen denselben recht

erfordert wurd, (alldann) solichs gehalten werden, so

dick und vil das not und einiche (unser) party da-

ruinb augcsuocht wirt.

t>. „Item all und jcklich ("paß, floß (und)

stdtt, in (den ob)bestimptcn zilen gelegen^'), söllend

"us ("zuo allen teilen") in (zno) unsern gctrüwcn

waren gcschäftcn und reisen (nl. kriegen) und zno

widerjtand unser fienden offen sin, also daß wir da-

Iclbs und durch dicselbigen wonnng, stand, ("dnrch-

äug und fryen wandet haben mögind"), so dick und

uil not ist, doch also daß sölich fertignng bcschcchc

"g (unser) ordnung, sansechen) und gcbott ("und

Mit unsern ufrcchten") zeichen, doch an(e) schaden

und bcschmnrd dcro, so ("an denen ortcn^') gesessen
sind

und (nl. auch) der landschnft, da der durchzug

mschicht, deßglichcn daß bezalt werde alles, das (so

iich) zno bezalcn gcbnrt.

1. ,,Es ist onch insonderheit abgercdt, ob das

land Burgund oder ("derselben (landschaft)") ober-

regierer oder sunst ander frömd Nationen nndcr einiche

"User partyen etwas Übels (wöllten) fürncmcn, da-

* Hier beginnt eine andere Handschrift, die aber
unten bei wieder aufhört.

(") Und ob sich fücgte . .

") Zusatz: oder den und die, in wclicheS oder dero

Herrschaft er wonnng und wandet hette, . .

(") dheins rechten vor sinem ordcnlichen richtcr

nit wölltc gcstan, . .

") Znsatz: anzehalten und. .

^) Zusatz: und enden, da er gerichtshörig und ge¬

sessen ist, des rechten geständig ze sin . .

(") Sodcnnc ist beredt und beslossen, daß dh. p...

soll, noch inen in oder durchgang. .

(") schloß, stett, bollwerk der genannten marcheu, die..

(") den partyen und jeder von uns. .

(") durchgang und hnrwidcr mögen haben, . .

Zusatz: einer rechten oberkcit und mit derselben

nfgeworfcn. .

(") daselbs. .

(") desselben.

1t!5
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durch uns oder uuseru landen, hcrschafteu und zuo-

gehörde» beschward oder schadscn) möchte zuostan,

daß alldann wir die partyen und jekliche nß uns nf

begär der andern party von stund an sich mit allen

kreften soll erheben, dieselben lüt zuo vertribcn, nnd

also (^unser land und lüt^°) gctrüwlich (zuo) be¬

schirmen nnd (zuo) behüeten, doch allzyt in ("(eig¬

nen?) kosten und in obbencmpten zilen und marcheu.^'')^

8. „Und damit zwüschen uns den partyen,

auch unfern underthanen (von) mangel halb (wegen

des) rechtens dhein irtumb (irtung) erwachse, ist ver¬

kommen und abgeredt^), daß die rechtsfertigungen

füllend hinfür wie bishar geüebt und gcbrncht werden

(in) aller form, wys und gstalt, wie Herzog Phili-

berts loblicher gcdächtniß pund das zuogibt nnd er-

lütcrt, doch nrit angeheulter lütrnng und verbeßrnng.

9. „Nämlichen des obmans halb, wann wir

obbemeldt partyen gegen nnd wider cinandern in

spcnn, stöß, zuospruch, ansprach und fordrnng und

darum zuo recht kamend, und die zuogesatztcu in

ircn urteilen glichlich zerteilt wurdcnd, so wellend

wir, daß die zuogesatztcu gemeiulich oder der mertcil

uuder inen einen fünften und obman crwclleud und

nemend, so unpartysch, fromm und nit uß dem ort

der ausprechigcn Party; denselben sollend wir bitten,

daß er sich solichcn rechtlichen entschcids belade, und

er ouch glycher wys wie die vier zuogesatztcu sich

mit cid verbinden soll, und was also danucnthin

durch die vier zuogesatzten uud (dm) obman gemein¬

lich oder den meren teil under inen rechtlich gespro¬

chen wirt, sofer die früntlichkeit, die vorhin versuocht

soll werden, nit erschießen mag, soll von uns beiden

teilen an(e) alles weigern gehalten, ouch soliche rechts-

fertigung durch dhein teil noch die richter gefarlich

nfzogen, sonders fürderlich und an(e) alle gefürd

usgefüert werden, und dhein teil sich sperren noch

widrigen, des rechten vor den richtcrn ze stau, by

verlierung der houptsach und zimlichen kosten, so

darüber gan wurde, alles nach besag des gemeinen

puuds, zwüschen uns gesagtem Herzogen und gemeinen

Eidgnossen ufgericht.
10. „Ferner find wir in disem pund überein¬

kommen, daß unser uuderthan(en)nit sollend noch
mögend einandern zuo gemeinen tagen gan Bätter-
lingen züchen umb fachen, die under hundert pfund
sind, sonders solich kleinfüeg fachen vor des Verspre¬
chers ordenlichem richter gcfertigct werden nach lut

(°°) dieselben land und ertrich in den gclütcrtcn
marchen. .

<") kosten und schaden der party wie vorstat.

^) in wys und form wie hernach folget, und näm¬
lich daß dheine unser partyen »och dcro lüt und und«-
thau in dheiucn weg, ouch uß einicher ursach, der ander'»
party uudcrtan lüt und zuogehörigeu pfänden, verheftc»,
verpictcn noch hindcrhaltcn, dann umb vergichtig schulde»,
oder die dann mit brief uud sigel uud guuogsaincr kn»d-
schaft crwyst mögen werden, oder umb mißthaten, sonder
so sollen die kleger unser partyen umb all ander kllgt
uud ansprachen, ouch umb uuvcrgichtig schulden und neu
hcißungen den antwurter stiocheu und fürncmeu an dem
cnd, da er ist gesessen.

Ob aber span und stoß wurd crivachscn von erb-
güeter wegen, soll der kleger sin recht suochen au dein c» ,
da dieselben güeter und erbschaften gelegen sind, doch m
denen fürwortcn, daß die party, in dero obcrkeit u>
Herrschaft der antwurter gesessen ist, verschaffen soll »»
verfürdcrn, damit dem kleger uud auruofenden teil e>»
guot fürderlich recht anc umzug und gcfcrlich ufhnlte»
möge gestatten uud beschyueu,also daß er in monats st
cnd und nstrag der fach möge erlangen, es wäre dm»'
daß dcirch darstellen der gczügen oder nß andcru '»'ch^
uud veruüuftigcu Ursachen not wurde, witcr vcrzng o
haben, die ouch die partyen in solicher gestalt nit >o
abschlachcn. Sofer aber in dem durch den richtet o e
antwurter Mangel wurde erfunden, oder eine der
kleger oder antwurter, in der urteil beschwert wurde,
dann so mag die selbe person die fach gan Witterung
stechen und daselbs vor den zuogesatztenund obina» l^
ncmeu, fertigen ruid ustragcn in form und gestnll '
hernach folget, und mit sölichcu fürwortcn, daß d,
person, so also von der urteil ir zuoflucht gan
liugcu wurde haben, vor allen dingen gnuogsame l>ch"l
uud bürgschaft söllc geben von des kosteus und ^
ivcgen, also daß die widcrparty, die wider recht und >
kcit nnizogcu und beschwert wurde, den kosten nn
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obangeregten Herzog Philiberts pund^; doch die
appellation, so ein gemeine znoflucht ist nnd nicmands
abgeflogensoll werden von dem nidcrn für de»
ober», jederman eploubt nnd niemnndsabgestrickt,
saferes uströglich nnd fürdcrlich zuogongc, und nom-
l'ch in monots frist.

11. „Es ist ouch beslosscn, daß unser beider
teilen natürlich underthan(en), so under uns sitzcnt,
einander» gan Bätterlingcn nit betagcn mögind noch
sollind, sonders ein jeder sich sins Herrn und ober»
gcrichts benücgen. Ob sich aber fücgte, daß einer
steh entsalzte und hinder die andre parch zuge, daselbs
state hushaltnng hielte, dersclbig mag zno gemeinen
tagen konnncn, doch mit gedingen daß er jar und
tags daselbs gcwonet und des orts beladnusscnund
pflichten tragen Hab, sunst nit; ouch daß er, vor uud
ee er sich entsetzt, keinen rechtshandel angefangen Hab;
dann wo das wäre, soll er den rechtshandel an dem
"rt, da er den angefangen, usfüercn und enden.

12. „Item damit überflüssiger unnützer kosten
^'spart werde, so ist beredt und beslosscn, daß wir
AlgenicldterHerzog von Safoy zwölf rät uß unsern
underthanen der landschait Wat setzen sollend nnd
wägend, die wys, fürsichtig und verständig syend,
we hinfür zuo gemeinen tagen nach sag der pündcn
^as ampt der zuogesatztcn vcrscchen, und sollend
unser nnderthan nit verbunden sin, uß unscrm Nat,
sa täglich by uns ist oder zno Cammcrach wonct,
Men zuogesatztcn ze »einen, sonders uß den zwölfeu
ubbemeldt,die wir darzuo verordnen werdcnA^)

* Cyro bemerkt am Rande „usglassen", waS sich
auf keinen bestimmten Satz beziehen läßt.

Achtung desselben müsse zuo erfolgend, -s Doch so cnsoll
noch enmag kein fach gan Pcttcrlingen zuo gemeinen tagen
zogen werden, dann so hundert psnnd nnd darüber crtrcit.

Und ob in sölichem der kleger von dem hus Savoy
oder der oberkeit desselben sin wurde, derselb soll nnd
mag erwcllen zwcn crber unpartigig mann, licbhabcr des
rechten und der gercchtigkeit,vo>r den Räten desselben hns,
wel(che) er will, -sts under den xij, so der Herzog darzuo
in der Wat ordnen wirtzj-s desgelichcn der nntwnrter zwcn
von -s1"j-dcm Rat der statt Berns-sf, ivölich er will, wöliche
zuogesctzten sich btz cidspflicht^ sollen verbinden, die fach,
so die für sy kompt, hinzuolegen nnd nszuorichten in
monats frist des nächsten nach gewonhcit des orts, da
die mißtnt, das unrecht und der frevel, ob dariunb klag
wurde sin, begangen, es wäre dann, daß sy dieselbe fach
mit willen beider teil durch früntlich mittel, so sy vor
allen dingen sollen suochcn, möchten hinlegen. Ob aber
von ligendcr gücter wegen span wurde sitr, alldann söllcn
die zuogesatztcn entscheid thnon nach gewonheit des orts,
da dieselben güeter sind gelegen, und solichs ouch in manots
frist, und was also durch die vier genannten zuogesatztcn
gcmcinlich oder den mertcil uß inen gesprochen und erkennt
wirt, das alles soll dankbar nnd stät gehalten werden ane
alles appellieren und widersprechen.

Ob aber in der crkanntnußund urteil dieselben
znogcsatzten nit einhält, also daß ein mers under inen
nit wurde erfunden, sonders zwcn nnd zwen in ircm us-
sprnch sich zcrtciltcnt, alldann soll nnd mag der antwurtcr
in der fach also Hangende einen obman, so nnpartygig
sye, nanllich einen des Rats, under denen der kleger ge¬
sessen ist, erwcllen, und füllen bcid teil denselben obman
pitten, sich der fach zuo beladen, nnd daby ouch sin Herren
nnd ober» ermancn, in darzuo ze halten, sich der fach
gelycher wys zuo beladen, wölicher obman zuo ge-
lichcr wys schweren soll, wie hievor von den zuogesatztcn
ist gemeldet, und was also durch die vier zuogesatztcn und
den obman gemeinlichoder den merteil uß inen crlütert
und gcnrteilct wirt, sol getrüwlich gehalten werden, ane
alle Hinderung nnd uszüg.

Und ob dieselb fach in monats frist von den zno¬
gcsatzten nnd dein obman nit usgcsprochen wurde, alldann

-s Das Folgende ist Nachtrag im zweiten Entwurf,
-j-s NachträglicherZusatz anstatt der drei vorausgehenden

Worte.
chj-s Statt der gestrichenen Stelle: dem Nat unser beider

Stett, dem er underwürsig ist.
Gestrichen: zuo den heiligen Evangelien.
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so sollen dieselben zuogescchteu und obman in acht tage»
nach dein inanot bp ircu ciden und in irem eignen kosten
gan Bätterlingcn kommen nnd da dannen nit scheide», die
fach spc dann vor gänzlich geendet nnd usgctragen, es
wäre dann daß söliche mit willen der partyen in ivyter»
Verzug gcsaht wurde.

Ob aber eiuicher derselben zuogesatztcu in der sach
und ansprach sin urteil gäbe oder solche in schrift über-
nntw»rt(ct)c,derselb ist nit schuldig, sich gan Bätterlingcn
zuo stiegen, sonders desselben erlassen.

Safer aber die mißtat so schwer und groß, daß

si libs nnd lebens verwürkung ertrüege, alldann so Mg

der schuldig gestraft werden durch sin ordcnlichen richtet

des orts, da der mißHandel ist begangen.

Zuo glycher wys, ob der klcgcr uns, denen von

Bern oder von Frr> bürg, und aber der antwurter

von dem hcrzogtumb und desselben oberkcit, was nan'.eim,

stats oder Würdigkeit der spe, alldann so mag der kleg^

crwellen zwcn ersam uupartygig mann nß dem Rat der

genannten statt Bern (gestrichen: oder von Fryburg, ders

er underivürsig ist), deßgclichen der antwurter Zwen ng

den Rülen des durchlüchtigcn hus Savoy (gestrichen: dc>nc

er underivürsig ist), für zuogcsatzte, wölich er will, Ivo» 1

znogesapten sich bi) iren ciden (gestrichen: zuo dem heilige»

Evangelium) söllcn verbinden, die fach, so söliche für »t

kompt, zuo enden und uszuorichtcn in manots frist

nächsten nach gcwonheit des orts, da die mißtat, das

nnrccht und der frevel, ob darum klag wurde sin, dc-

gangen, es wäre dann daß si dieselbe fach mit wille»

beider teil durch früntlich mittel, so si vor allen dinge»

sollen suochcn, möchten hinlegen. Ob aber von ligc»^»»

güctcr wegen spau wurde sin, alldann füllen die z»»3)

sntzten entscheid thuon nach gewonhcit des orts, da die

selben güeter sind gelegen, und solichs ouch in ma»ot-'

frist, und ivas also durch die genannten vier znogrsaiB'»

gemciulich oder den mertcil uß inen gesprochen und ertan

wirt, das alles soll dankbar und stät gehalten wer ^»

ane alles appellieren und widersprechen.

Und füllen der klcgcr und antwurter durch >r » ^

kcit bezwungen werden, was also durch die vier Z»»^

sichten und den obman wie vorstat gesprochen und erka»

wirt, solichs dankbar, angnäm und ungebrochen zuo ha ^ ^
alle nppellicrung, schirmung, usflucht und gefärd h>»^
gesetzt.

Item so ist zwüschcn uns den partpen vertomM»,
daß ivir zuo Handlung und rechtsfcrtigung spännigcr >a )e
die unser» darzuo halten füllen, damit s>) zuo Bättcrlivgc
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erschyncn, dnsclbs zuo handlen das so die bittigkcit und
recht obnngezeigter lüterung nach erfordert.

lind so dick und vil einer oder mer uß unser partpeu
undcrthan(cn)der andern party lüt und underthan obbe-
meldier fachen halb ansprechen und zno Vättcrlingenals
an gemeiner dingstatt will fürnemen, wann dann der
antwurter under dem landvogt von der Wat oder von
Chablc ist gesässen, so soll die fordrung und manung an
denselben landvogt, nnder dem der antwurter wonuug hat,
usgan. Ob aber dcrselb antwurter hie diseuthalb dem gcbirg
wouung hätte, alldanu (soll) die fordrung an den Herrn
Präsidenten des Rats zuo Camerach gan; ob er aber sinen
sitz ancnthalb dem gebirg hätte, dnnnenthiu die crfordrung
beschechen an den durchlüchtigen sürstcn den Herzogen.
Zuo glicher gstalt und Hinwider,ob der kleger hinder
nns, denen von Bern, und in unseren landen und gepicten
gesässen, so soll alldann die fordrung an ein Schultheißen
und Rat der statt Bern erstattet und vollzogen werden.

lind ob sich begäbe, daß einer von denselben zuo-
gesatzten oder dem (der) obman vor ustrng der fach mit
krankheit beladen oder mit tod abgan oder sunst unnütz
wurde, alldann so mag an desselben statt durch den, so
solichen erwelt hat, ein anderer erwölt werden, der sich by
dein cid verbinde, alles das zc thuon, so der, an dcß statt
er genommen ist, gethan hätte (haben sollt?).

Fürer so sollen die genannten vier zuogesatztcn und
(der) obman, von den partycn also erwölt, von ircn obern
darzno gehalten und gezwungen werden, sich der fach zno
beladen und dieselben nszuorichtcn in form »nd gestallt
wie vorstak.

Und ob sich begeben, daß der kleger oder antwurter
uß Hinderung oder guuogsam Ursachen, die onch glaublich
auzöugt werden, zuo Handlung und rcchtsfertigung der
fachen in eigner pcrson nit möchten crschynen, daß alldann
dieselben an ir statt einen vollkom(n)en gewalthabcr mögen
ordnen und durch den selben alles das »handlen und
schaffen, so derselb abwesend, Ivo er zuogegen wäre, schaffen
und handlen möchte, ungehindertob die gewonhcit des
lands dawider sin wurde.

Und ob durch die ordcnlichen Achter oder erwöltcn
znogesetztenin Handlung und fcrtigung des rechten, wie
obangezeigt ist, dhein mangel noch sumnuß ivurde erschinen,
sonders durch die Personen, so also verfallen wär(en), von
armnot wegen der urteil und rechtlichen erkanntnuß nit
gnnog thuon möchte(n), daß dannenthin dem kleger nit soll
gebären, wider den Achter, die oberkeit, (die) zuogesatztcn
oder underthan(cn) einichc klag oder bcschwerd fürzuo-
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13. „Harzuo ist verkomme» (»1. beredt), daß
(^wir unser^) burger und kouflüt mit ire» güetern
(uud) koustnanschaftcnund zuogehördc» in unser»
(ul. sine») landen und gepietcn getrüwlich sollen
beschirmen, behüeten und handhaben, ouch inen, iren
Personen und güetern fry sicher gleit (ob es not ist)
('»'geben, vor gwalt, unbill, überfal und hindrung so
vil möglich verhüeten'"'), (''""darzno sy und ir güeter
in zollen, gleiten und derglichcn bcladnussen nit anders
noch ivyter, dann von alter har gcbrucht ist gewesen,
halten noch schaffen gehalten (ze) werden."ch'^

14. „("Denne ist zwüschen uns luter angc-
scchen, daß wäder wir noch unser underthan"), was
stats, swäscns), Würdigkeitund condilion (oder cigen-
schaft) die syend, (^^eiuich ansprachenwäder in kmifs,
tnschs, versatzung, Übergebung, sck/ankung oder ander
wys an sich nemen, ziechen noch bringen solle noch
möge"), by (der) pen lybs uud guots, und ob
jemands Hiewider thuon wurde, daß demselben nit
solle (soll) gepüren, dahar ützit zuo fordern noch
zuo klagen; ("es soll ouch dem oder denen darumb
kein recht gehalten werden"), es wäre dann ssachj,
daß solich fordrungen, klegten und ansprachen jemands
von (al. uß) erbschaft oder anderer (von andern)
redlicher (erlichen) Ursachen wegen (wäre) angefallen.

15. „Es soll ouch by jetz bemeldter pen
("unfern") underthanen nit gezimen, einiche Ver¬
sammlung gewaffnoter lüten wider den andern ze
thuond, nß was Ursachen joch das möchte beschechen,
ane erloubnuß siner Herschaft und oberkeit, under
dcro er gesessen ist, und ob jemand derselben unser
underthapen uß frevenlichem fürncmen darwider wurde
handlen, daß der nit möge den kosten erfordren, so
er deßhalb Helte erlitten (»1 empfangen), sonders
(so) soll er umb den frevel ("nach sinem verschulden")
gestraft werden.

16. „Sodann haben wir uns vereint, daß
wäder wir noch unser underthan(en),lechenlüt, burger
und zuogehörigen einandern für frömde noch geistliche
gricht nit laden noch vor solichen (ul. geistlichen)

Note von Cyro: ^ääitio, von des gloubens
wegen.

nemen; es soll aber der richter daselbs uf anruofen und
erfordern des klegers schuldig sin, die person, so also ver¬
fallen ist, fcnklichcn anzuonemen und inzuolcgen und >u
kosten des klegers zuo enthalten, bis die usrichtuug wiri
erfolget."

("°) jede unser partycn deS andern teils. .

(") mitteilen und dnby onch dieselben vor allem
gewalt, unrechten überfal und hindcrhalten, fovil möglich
ist, vcrsechen.

("') fehlt hier und folgt unten.

("> Item es ist zwüschen uns verkommen, daß
dhcine pnrtyen, ouch dero lüt uud underthanen, . -

(") in koufs oder anderer ivyse einich ansprachen
an sich soll ziechen oder gelt daruf cntlechnen, und das - -

(") dem oder denen, wider wöliche sölich klcgt und
ansprachen find undcrstandcn . .

(") unser partycn. .

(") ivas die billigkeit fordert. — (Auch ist die
Wortfolge verändert).

Item so soll dhcine von uns den partycn der ander"
Party kouflüt und derselben koufmansgücter in Zölle"'
gleite» und derglichcn bcschivärungenanders halten od«"
verschaffengehalten zuo werde», dann wie von alter har
in bruch und ücbnng ist gcwäscn. — S. o. (^'')-
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richtcm anlange» oder bekümbcrn sollend noch mögind
um dheincrlci sach(en) willen, wädcr umb offen
wuocher noch ecsachcn, doch mit der lütrnng, wo
(ul wann) ein person in Safoy, die ein andre
hinder uns von Bern gesessen der ec oder wuochers
hold ansprechen wellt, soll diesclbige hie (zno Bern)
an unserm Chorgricht (»1- Ecgricht) fürncincn (-U.
fürfordern) und dheins wcgs gan (^°^oscn noch anders
wohiu für geistlich richter fordern :c.") Hinividcrnnib
wo ei» person hinder uns von Bern ein andre person
üu Herzogtum Safoy wonendc umb obernempt fachen
(rechtlich) fürfordcrn (fürnemcn) wellt, die soll, wo
(wann) sy deß nit embären will, diesclbige person
in Safoy vor ircm ordenlichcn richter anlangen, und
also »ach gemeinem rechten der klegcr dem antwurtcr
uachga», und ob jemands Hinwider handle», soll (er)
durch st» obcrkeit darzuo gehalten werden, den ange¬
sagten von allem kosten, urteilen und beschwiirden
Zuo ledigem")

17. „Und damit uß länge der Zyt disc ewige

pündnuß j» Vergeßlichkeit nit gestellt, wellend wir

Maß die je von zechen jaren zuo zechen mit gclcrten

^'den zuo gott, wie das jeh anfangs bcschcchen ist,
lllschworen und vernüwcrt werde.

18. „(" Und harin und hiemit von ivegcn unser des
Herzoge» von Safoy") werden vorbehalten bäpstliche
Heiligkeit"), das heilig römisch Nich (und) der aller
christenlichest Knng von Frankenrich,") unser lechcn-
^>t, auch (und) unser alten pnndsgnossen, ("doch
mit discm undcrschcid, wann sich begäbe, daß der
Zapst oder (ein) römischer Keiscr wider recht und
lulligkcit unser Eidgnosscn von Bern, ir land und
l"t mit gwalt und krieglicher wys angryfc», beküm¬
mern und beleidigen welltcnd, umb was fachen joch
Mas wäre, daß alsdann wir oftgcsagter Herzog vcr-
Mundc» und schuldig siu söllcn, (u»s) mit allem
unserm fliß und ernst (zc) bearbeiten, sölichcn span
und kricgsüebung früntlicher wyse hinzclegcn und
8e betragen.^ Ob wir aber das nit möchtcnd ze
wegen bringen, und gedacht Herren die billichcn ze¬
ichten und crlichcn crpietnngen und Ursachen der
ll'Ncn von Bern verschmächen und die nit anncmen,
alsdanu wellend und verheißendwir obbcmcldtcr
Herzog, daß wiv nnpnrtysch sin und blyben und uns

* Im Original ist das folgende Stück als in den
Scwoyer Vorschlägen fehlend bezeichnet.

(es) lsosanna oder anderswohin betngcn.

(") Einschaltung: Es ist onch hicrinne ^-sdurch
uns von Bern^l gar lntcr beredt, beschlossen und vor¬
behalten, daß diser nümer pnnd, des; ivir uns hinfür zuo
beiden siten fcstcnktich halten sollend, dem durch gemeiner
Eidgnoschaft rats anwältcn im jcnfischcn krieg zuo Sant
Jullin nfgcrichtcn und versiglcten abschcid, dcsgelichen
dem rechtshandel vor obangcrccktcnpottcn uß kraft des-
selbigcn abschcids zuo Bätterlingengeliebt, und dcßhalb
crgangncn urteilen ganz unschädlich und in alliveg unnach¬
teilig sin und belybcn, ^Psbiß anders nach form der ur¬
teilen zno Bätterlingen ergangen hierüber erkennt wirt.^-j-s

(") Und in disem pund von unscrs des Herzogen
von Savoye ivegcn. .

") Zusah: und der heilig apostolisch^ stuol, der
durchlüchtigost Keiser und. .

(°°) NachträglicherZusah: der kling von Portugal..
(") fehlt.

"s Ursprünglich: mit unser beider hievor oft gemelkter

partyen einhällem rat, gunst, müssen und verwilligen.
* Ursprünglich: sonders von uns beiden partyen alles

stät und fest gehalten und dem allein gelebt und nachkommen

solle werden, all fünd, gesiiech, gefärd sund) fürzug, so dem ze-
wider siii möchtend, ganz Hindan gesetzt und nsbeslossen; deßge-

lichen daß dewedere party der andern party gelouben in dheincrlei

wys noch ivcg an niemands liberal iveder fechten noch strafen
solle.
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dwederer porty beladen; doch daß hinzuogethan, wie

oberlütert ist, daß mir nnscrer Eidgnassen von Bern

fyend ivüssentlich nit wellend enthalten, paß, nnder-

slouf, bistand noch einich ander hilf, rat noch zuo-

schnob geben.^)

19. „Aber von wegen unser (dero) von Bern

werden vorbehalten das heilig römisch Rich, als von

des Richs wegen,onch unser alten eid luid pnnds-

gnossen, deßgliche» (nl. onch) all und jeklich unser

burger, die wir hiemit für gcnempt wellen haben.

2V. „Welicher dingen aller zuo ewigem bestand,

kraft, stäthabnng, sichcrhcit und zügsame haben ivir^)

diser briefen zwen glichlutend mit unfern anhangen¬

den sigeln lassen vcrwaren und doch uns hnrinne

vorbehalten, ob uns in künftigem gefallen wnrd,

etwas in diser pündinuß und in vorbemcldtcn artiklen

und punkten ze erlütern, verbessern, ze ändern, ze

mindern oder ze mcren, daß wir sölichs mit gmcinem

rat llnd willen ivol thuon mögend und sollend, und

ob wir nnS sölichc Verbesserung und ändrnng ze

thuolid nit möchtcnd") vereinbaren, alsdann soll das

nach form obgeschribnen rechtens durch die zuogc-

gesatztcli nud (den) obman criütert »lid erkenllt

werden, ob nit billich die vcrbcßrnng und ändrnng

beschechcn soll :e. Datum."

„In savoyschen artiklen witer znothan."

Zusatz! der küng von Frankenrich . .

^) Nachträglicher Zusatz: lind wir bißhar ange°

nommcn Habel, . .

Zusatz: oftgeinelt partycn. .

^) Zllsatz: von u»S selbs.

7V4.

Budeil. 1532, 8. April f. (Moning nach Qnasiniodo). f.

Staatsarchiv Lucrr« : Allgcm. Abschiede I. 2. k. SSS. Staatsarchiv Zürich! Abschiede Bd. l I, f. SZ!>.
Staatsarchiv Vera: Allgem. Absch. NU. os. KantonSarchiv Basel: Abschiede. Kaiitousarchiv S»lotl»»r»! Abschiede Bd. 10.

Kantonsarchiv Frciburg: Abschiede Bd. IS. Kautonsarchiv Tchaffhansci»: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Hans Edlibach, Seckelmeister; M. Hans Haab, des Raths. Bern. Peter Starlet,

Hans Pastor, (beide) Venner. Lucern. Hans Golder, alt-Schultheiß. Uri. Josna von BeroldingeU'

Schwyz. Gilg Nychmuth. Unter Walde n. Hans Anistein. Zug. Oswald Tost; Vogt Nußbaum^-

Glarns. Fridolin Dolder. Basel. Balthasar Hiltbrand; Palinerherr (Hans Brattler). Frciburg'

Ulrich Nix; (Walthcr) Heid, beide des Raths. Solothnrn. Hans Hngi, Vcnner; Benedict Mannslcib,

des Raths. Schaffst auscn. Spendmeistcr (Konrad Mayer). Appenzell. Aminann Brogcr. — E-

A. lnl. 42 n.

»». 1. Es verantwortet sich Solothnrn (abermals) weitläufig: Nur ans vielfältige Mahnung Berns,
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weil es seine Lente, die bekanntlich großentheils zwischen Angehörigen von Bern »nd Basel sitzen, sonst nicht hätte

zurückhalten können, habe es, um des Friedens und Erhaltung des Regiments willen, ein kleines Fähnchen

Unechte zu den Berneru geschickt, stets in der Meinung, es werden Glarus, Freiburg und Appenzell auch da¬

zwischen ziehen, damit die vier Schiedorte desto wirksamer mit den Parteien handeln und sie zum Rechte weisen

konnten; es habe mit allem Ernst zu vermitteln gestrebt und den beiden Städten Zürich und Bern zugeredet,

Frieden anzunehmen; auch sei es ans Begehren der V Orte wieder heimgezogen und habe einer späteren

^kohnnng von Bern keine Folge mehr gegeben; zudem habe es den V Orten nie den Proviant gesperrt und

wi nicht in das christliche Vnrgrecht getreten; daß es einige Tagleistnngen nicht besucht, sei in der Absicht ge¬

schehen, daß es nicht mit den andern, am Kriege wirklich betheiligten Orten zusammengestellt (und gleich be¬

handelt) würde; da es bei dem ganzen Handel große Kosten erlitten und gerne alles gcthan, um den Krieg

Zu verhindern, so bitte es ernstlich und dringend, man möchte ihm die auferlegten Kosten erlassen; es werde

kuos künftig den V Orten mit aller Bereitwilligkeit in Gutem vergelten :c. 2. Die V Orte entgegnen, es

wolle sie „icht bcdünken, daß es des Friedens wegen ausgezogen, da es im Fall eines Treffens (gegen die

Werner) nicht wohl hätte fliehen können; zudem haben seine Lente zu Muri einen „Hafen" und Anderes weg¬

geführt, was Freunden nicht wohl anstehe; sein Vnrgrecht mit Bern verlange nicht, daß es über die Grenzen

Zwhe; darum können sie die Kosten nicht erlassen, außer wenn es dem Frieden und der Ruhe zu lieb den

Abkanten aus der Stadt verweise; es solle sich auf nächstem Tage darüber erklären, da man die Sache

wcht länger aufschieben wolle. 3. Da die Boten nochmals erscheinen, so werden ihnen drei „Wahlen" vor¬

schlagen: den Prädicanten zu entfernen, oder 89V Kronen zu geben, oder den V Orten des Rechten zusein.

Zürich stellt das Gesuch, daß man vermöge «nes Vertrages, welchen die vier Orte Zürich, Bern, Glarus

Und Solothnrn mit den Thnrgnnern aufgerichtet, dem „Schuler" (Studenten) die 25 Gl., die er „vcrstndirt"

Hobe, gütlich verabfolgen lasse; denn es habe ihm früher jedes Kloster einen halben Gulden gegeben, e. Das

schreiben der beiden Städte Zürich und Bern zu Gunsten deren von Bremgartcn und Mellingen haben die
Drte mit dem höchsten Bedanern empfangen, indem sie darin beschuldigt werden, als handelten sie gegen

Landfrieden, während gerade sie den Landfrieden buchstäblich und treulich halten. Weil sie Bremgartcn,

Mellingen und die Freien Aemter im Frieden vorbehalten zu willkürlicher Bestrafung, so haben jene Städte

oten geschickt und ihnen ganz ausdrücklich versprochen, zum alten Glauben zurückzukehren; diese Zusage allein

W'e vermocht, den Zorn des gemeinen Mannes zu beschwichtigen, so daß man Gnade habe erweisen und ihre

vofe mildern können; darum bitten und begehren sie, man möchte sie mit solchen Briefen verschonen und

wffhören, nach Bremgartcn und Mellingen zu schreiben. 2. Da zudem die Freiheitsbriefc der beiden Städte

^ bald dreißig Jahren nicht mehr geöffnet und beschworen Warden, die jedoch deutlich sagen, daß sie der

ehrheit der Orte gehorsam sein sollen, so sei nothwcndig, daß man ans nächstem Tage die von Baden und

o»n auch die von Brenigarten und Mellingen schwören lasse, wie es früher Brauch gewesen, damit „solches"

' h- jene Pflicht) Alten und Jungen wieder eingeschärft werde. 3. Antwort der Städte Zürich und Bern,

wundlich „nd schriftlich: Man habe freilich Bremgarten und Mellingen und die Freien Aemter im Frieden

^'behalten, an zeitlichem Gut zu strafen, was auch geschehen sei, aber nicht in der Meinung, daß die V Orte

>u> Glanben zwingen dürfen; denn der Artikel im Frieden, betreffend die gemeinen Vogteien, laute,

^ solle niemand in Glaubenssachen gezwungen werden, und ferner, es solle jedes Ort bei seiner Freiheit »nd

/w Herkommen verbleiben; auch das sei nicht gehalten worden; denn zu Mellingen habe man die Thore

"wdergerjssi.,,; Mellingen und Vremgarten dürfen ihre Schultheißen nicht mehr ernennen; ein Thurm zu Vrem-

tni>
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garten sei für die VII Orte, denen die Freien Aemter gehören, in Anspruch genominen, was die Freiheit der Stadt

schmälere. Zudem sei auf dem ersten Tag zu Baden (nach dem Kriege) den Städten Zürich und Bern a»f

ihre Bitte für den Prädicanten von Vrcmgnrten geantwortet worden, die V Orte wollen denselben zurück'

kehren lassen, wenn er sich der Strafe unterwerfe, und den Gemeinden gestatten, andere anzunehmen^); darum

meinen sie, es sollte niemand vertrieben und weiter gestraft werden; sonst müßte Bern Recht begehren vor de»

vier Schiedorten, was sie aber dringend zu vermeiden bitten. 4. Die V Orte entgegnen, sie haben sich ^

Strafe (nach ihrem Gefallen) vorbehalten; sonst Hütte Zürich nicht seine Botschaft nach Muri und Hügg>i»lv"

zu schicken uöthig gehabt, um für „sie" zu bitten; ferner haben die von Bremgarten, als ihre Botschaft >m

Berner Lager den Bescheid erhalten, daß sie nach Gutfinden handeln könnten :c., sich den V Orten ergebe»

und die erwähnte Zusage freiwillig geleistet; in Betreff der Prädicanten erinnern sie an deren Verspreche»'

keine mehr zu begehren, und an ihre Anzeige auf dem genanuten Tage zu Baden, daß die Boten (auf dem

Rückweg) dahin reiten und eine bestimmte Erklärung fordern werden und ihren Obern offene Hand vorbehalte»,

wenn die gegebenen Zusagen nicht erfüllt würden, worauf die Städte mit Brief und Siegel dieselben bcstm

tigt haben, wie die vorgelegten Kopien ausweisen. Des Thurms halb, den sie aus Mangel eines Gefäug>ü!h'

dem Vogt zu gelegentlicher Benutzung für kurze Haft („umb klein fachen") übergeben haben, sehen sie keim»

Abbruch an den Freiheiten der Stadt voraus. Da Bern das Recht vorschlägt, so wollen sie dies zwar »i^

verweigern, aber für diesmal noch keine Richter bezeichnen. «I. 1. Doctor Jacob Stürzet von Buchheim

Adam von Homburg, des röm. Königs Gesandte, bringen vor: Schon auf den Tagen zu Baden und Fraw»

feld habe er (Sturze!) begehrt, es möchten die beiden Städte Zürich und Bern die Beschlagnahme auf 6iütrr

von linterthanen des Königs aufheben, dann wolle er ihnen auch die Erbeinungsgelder verabfolgen,

2. Darauf antwortet zuerst Zürich, es glaube nicht, je gegen die Erbeinnng gehandelt zu haben; im Gegc»

thcil habe der König auf die Einkünfte des Klosters Stein, welches doch in den Niedern und hohen Gericht»

Zürichs liege, Arrest gelegt, und alle Reclamationen und Rechtsbcgehren bei den Regierungen zu Innsbruck W

haben nichts gefruchtet'; erst daraufhin haben sich die Obern entschlossen, „solchen" Prälaten und Herren du»

Ihrige zu verHeften; doch seien sie gerne bereit, auf eine gütliche Handlung sich einzulassen. 3. Deßglcickp'»

Bern: Es habe die Erbeinnng redlich gehalten und sich nicht dawider vergangen, wolle dessen auch nicht

geziehen werden, indem es sonst ernstere Schritte thun würde, um seine Ehre zu verwahren. Obwohl auf d>^

Klosters Königsfelden Zehnten und Einkünfte zu Waldshut Beschlag gelegt worden, wollen die Obern dm)

alle Häfte außerhalb ihren Gerichten lösen, in der Hoffnung, daß dann ihnen das Gleiche bewilligt wcrdm

4. Die königlichen Gesandten erwidern: Sie handeln als Diener gemäß ihrer Instruction; diese sage nicht, dab

die beiden Städte die Erbeinnng nicht gehalten, sondern (daß sie) etwas dagegen gehandelt haben; denn Zürich »' ^

Bern seien mit den Klöstern Stein und Königsfelden dermaßen Verfahren, daß denselben, die doch von

Königs Voreltern gestiftet worden, viel Abbruch geschehen; auch habe alles Schreiben und Ersuchen des KöwlO

dieselben nach dem Willen der Stifter zu behandeln, das daran geknüpfte Versprechen, das außer der EidlV

Wissenschaft Gelegene ihnen auch verabfolgen zu lassen, endlich sein vielfaches Nechtserbieten laut der

einung nichts gefruchtet; darum können sie ihnen die ausstehenden Erbeinungsgelder nicht ausrichten; »t»r

die andern Orte werden sie dieselben beim Landvogt zu Baden hinterlegen. 5. Darauf stellen die

Orte an die Räthe des Königs das Gesuch: Da Zürich Recht erbiete, wenn gütliche Unterhandlungen zu V»»

'h Vergleiche Nr. 662, Art. rv.
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^kle führe,, sollten, und Bern verspreche, die Beschlagnahmen anßer seinen Gerichten aufzuheben, wenn der

> onig dasselbe thne, so mögen die Gesandten den beiden Städten ihren Antheil auch verabreichen; man werde

win keine Mühe sparen, um in der Güte etwas Fruchtbares zu handeln; des Fahrgeldes halb wird ange-

Mgt, daß fünf Jahre ansstchen und im Mai das sechste fällig werde, weßhalb man bitte, zur Entschädigung

^ dos lange Warten dieses gleich mit zu bezahlen. 6. Die Gesandten erwidern, sie dürfen das Geld nicht

übergeben, sondern bloß hinter den Landvogt legen und gütlich in der Sache handeln lassen. 7. Da

<üMch und noch keine Vollmacht haben, so wollen sie dies an ihre Obern bringen. Es werden

Mn beide Theile gebeten, den Handel zum treulichsten hinter sich zu bringen und auf dem nächsten Tage zu Baden,

^ ans die Auffahrt Christi (9. Mai) angesetzt ist, gütlich handeln zn lassen; auch wird an den König ge¬

schrieben, er „wehte seinen Rüthen zu diesem Zweck umfassende Vollmachten schicken. 8. Schließlich erklären

^ Boten von Zürich und Bern, die Sache gerne heimbringen zu wollen; ihre Obern werden jedoch bei ihrer

Formation des Glaubens fest verharren, v. Glarus fordert für zwei seiner Knechte, die bei der Besatzung

Gotilieben gewesen, noch je 19 Gl. Sold und erinnert daran, daß solcher vorher aus den Klostergütern

MW worden; ferner habe Vogt Vrnnner 24 Gl. dargeliehen, und sei man dem verstorbenen Vogt von Gott-

'Mn „och 39 M. schuldig; es dringt auf Bezahlung dieser Forderungen. Da mehrere Orte von diesem

schätz nichts gewußt und denselben nicht bewilligt haben, so ist dies heimzubringen, t'. 1. Die Boten von Zürich

Md Bern ziehen an, es sei z» Lneern eine Schmähschrift gedruckt worden, die ihre Obern, dem Landfrieden

Mvider, jh^„ Ehren höchlich verletze; trotz wiederholtem Schreiben Berns sei der „Dichter", der in Lucern

üwhne*), „jcht bestraft worden. 2. Darauf erwidert Schultheiß Golder von Lucern, die Obern haben den

WWer vorgeladen und zur Rede gestellt; er habe aber eingewendet, es sei etwas von anderer Hand dazu

Wonnnen, das Gedicht auch nicht von ihm in den Druck „geschickt" worden; da Bern mit dieser Antwort

^ zufrieden gewesen, so habe man die Sache dem großen Rath übergeben, der aber bisher der Feiertage

nicht zusammengekommen sei; jetzt haben jedoch die Obern geschrieben, daß sie den Schuldigen ernstlich

wollen. 3. lieber diesen Bericht geben die andern Orte, namentlich die vier Schicdorte, ihr Mißfallen

Menne« und begehren ernstlich, daß der Dichter, zur Abschreckung Anderer, bestraft werde; denn die Schande

^ücs sei auch die der andern :c. Es soll dies übrigens auch den Prädicantcn gelten, die da und dort

oder Glauben schmähen, und jeder, der auf der einen oder andern Seite wider den Landfrieden redet
^ handelt, nach Verdienen gestraft werden; denn dadurch werden Friede, Ruhe und Einigkeit erhalten.

' Die V Orte beschließen, es sollen ans Sonntag vor dem Maitag (28. April) Uri und Schwyz ihre Baten

^ Glarus, und Lucern, Unterwalden und Zng die ihrigen nach Appenzell senden, um diesen Orten vor

^ ""unelter Landsgemcinde für die freundschaftliche Unterhandlung während des Krieges und seither zu danken.

rs ^Ükordnete von Wallis stellen das Begehren, an Freiburg zu schreiben, daß es das Burgrecht mit Genf

von ^ darüber mit „ihnen" geredet worden, wisse» die Boten, i. Eine Gesandtschaft des Herzogs

^ Savoyen verhandelt mit den V Orten über verschiedene Dinge. Sie antworten ihr aber mir auf folgende

u>id^ ^ könne über die zu Pcterlingen erlassenen Urtheile keine Erläuterungen geben, indem ja Briefe
'Megel darüber vorhanden. 2. Das Begehren um Aufhebung des Bnrgrcchts mit den Genfern wolle man

Sala? ^.handelt sich um das rasch verbreitete Gedicht „Der Tanngrotz", von dem bekannten Chronikschrcibcr Johannes
i>ni> g,' » ,^ühe dessen Chronik, im Archiv für die schweizerische Reformations-Geschichte, Bd. I. 343, 350, 35t,

I'. XIX-XXII4.
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heimbringen. 3. Auf eine Erneuerung der Vercinung werden die Obern wenig Lust haben einzugehen, weil

er sich so schlecht gehalten, die Pensionen nicht bezahlt und ihnen im letzten Krieg keine Hülfe geleistet habe )-

4. Auf das Begehren um Ansehung eines Tages für Leistung der verfallenen Zahlungen wird die Botschaft

auf den Tag zu Baden nach der Auffahrt bcschieden (10. Mai), Zwei Pfaffen, welche zum neue»

Glauben übergegangen, aber nicht geheiratet haben, begehren Absolution. Heimzubringen. I. Dcßgleich^-

wie man es mit den Eheleuten aus dem Thnrgan halten wolle, welche von dem Ehcgericht zu Zürich ,3"

sammen erkannt" worden, aber jetzt wieder ans einander wollen, i»». Es soll sich bis zum nächsten Tag stb"

Ort bcrathen, wie man das Zutrinken und Schwören abstellen wolle, i». Da man jetzt auf eine „geu>r""

Beute" verzichten muß, so soll jedes Ort für sich selbst „beuten", damit in Zukunft nicht jedermann der Brnü

nachlaufe, indem daraus großer Schaden entstehen könnte. «. Da beschlossen ist, von Lncern und Uri

Namen der V Orte Boten zu den Vündnern zu schicken, so soll Lncern die von Uri benachrichtigen, wann ^

ihm dienlich sei. »». Da Glarns auf Montag vor dem Maitag (29. April) einen Tag nach Rapper^

ansetzen wird wegen der Späne zwischen dem Abt zu St. Johann und den Toggenbnrgcrn und vielleicht a»)

dem Abt von St. Gallen, so soll man den Boten, welche im Namen der V Orte nach Glarns und

abgeordnet werden, Vollmacht mitgeben, den Tag zu „vertreten" und das Beste zu thun. Der Predigt

zu Thal wird von der Pfründe entfernt, weil er die Messe gescholten, i» Es wird neuerdings erkannt, dal

gemäß frühern Beschlüssen die 10 silbernen Becher, welche Hauptmann Hünteler hat, und was den Fraw»

von Gnadcnthal weggenommen worden, zurückerstattet werden sollen. 8. Eine Botschaft deren von Waba

stadt sucht um Bestätigung ihrer alten Freiheiten nach, gemäß dem Abschied von Sargans; weil aber

denselben noch nicht „verlesen" hat und die Boten deßhalb keinen Befehl gehabt, während alle übrigen

Entsprechung instruirt gewesen, so sollen jene es wieder an ihre Obern bringen und ans dem nächsten Tag

Antwort geben, t. 1. Hauptmann Zeller (von Zürich) legt über seine Geschäftsführung im müssischen Krü'ist

ehrbare Rechnung ab. Da ihm von den Hanptlenten aus „dem Berge" (bei Mnsso?), als man W

Hauptmann „erbeten", für jeden Monat 30 Sölde verordnet worden, nämlich 10 für seine Person, die nbug^

zur Vertheilnng an tüchtige Kriegsleute und zur Bezahlung der Spielleute :c., und etliche Orte sowu'

Thurgaucr und Toggenburger diese Uebersölde zum Theil noch schuldig geblieben, so bittet er, ihm dieselbe

beförderlichst zu bezahlen. 2. Ferner zeigt er an, daß er als oberster Hauptmann mit Reiten und Bot0>

schicken, bei Tag und Nacht, auch „mit Verrätherei", eine Summe nebenbei verbraucht habe, worüber er

nane Rechenschaft gibt; dazu kommen die Kosten seiner Reise nach Bern und Solothnru »nd ans diese Tag^
leistnng, was im Ganzen 257 Kronen 1 Dicken beträgt; dafür begehrt er ebenfalls Entschädigung,

diese Ausgaben in guten Treuen gemacht. Heimzubringen, damit er entweder ans sein Zuschreiben (dircct) o ^

ans dem nächsten Tag zu Baden gütlich befriedigt werde; der gehabten Unkosten halb will man sich bcr" i ^

wie man sie ersetzen wolle. 3. Sodann bringt er vor, daß ihm bisher nur 28 statt 30 Sölde verre )

worden, was für alle eilf Monate 22 Solde ausmacht; ist ebenfalls in Berathnng zu ziehen. ^ ^

beschwert er sich, daß ihm an die Koste» der Feldämter, die er nach Kriegsrecht auf die Verheißung de^'

Randglosse von R. Cysat: „Hie muoß ein sülcr sin, dann der abscheid der 5 Orten zuo Zug, gehalten Frytags '
A° 1531, wyßt das widerspil, und nämlich daß der Herzog sich wol in diser fach gehalten, darumb sy wie danksagung zuog0 ,
Der vorliegende Abschied sagt wörtlich:„Ursach daß er sich so schlcchtlich an uns gehalten mit bezalnng der Pension, des g
in nech stein krieg :c."
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W ichen Evmmissnnns hin beseht, noch keine Zahlung geleistet worden sei. 5. Hierauf wird dem Herzog
Auch geschrieben,daß er diese Ehrensölde ausrichten möchte. «. Da die Boten von Zürich und Bern

uue Vollmacht gehabt, der Bitte der V Orte zu willfahren, dein Weihbischof von Constanz sicheres Geleit zu
^ u>, wenn er etwa durch ihr Gebiet in die Freien Nemtcr ginge, um die Kirchen wieder zu weihen, so sollen sie
^ ernstlich heimbringe»,damit derselbe solches Geleit erhalte; denn sollte dies nicht geschehen, so würden die
^ ^Ae hernach in gleichem Falle auch „hinter sich halten", v. Caspar Güldli's halb haben die Bolen von
Zürich geantwortet, ihre Obern wollen demselben Geleit zum Rechten geben, aber nicht „davon", er „verspreche

denn "ut Recht." Die V Orte sind hiemit nicht zufrieden und bitten sie nochmals freundlich, ihm wegen des

^ ls seiner verstorbenen Schwester ein ordentliches Geleit znm Recht und wieder davon zu gewähren, damit
erledigen könne, und ans nächstem Tag Antwort zu geben. HV. Der Frau Göldlin, die zu

^>»atschwyl gewesen, desgleichen andern ausgetretenen Klosterfrauen, soll das Eingebrachte,aber nicht mehr,
^-MgegeRmwerden, x. 1. Die von Goßan bitten durch Abgeordnete um Erläuterung des Landfriedens,
w ^ ^ Millen ihnen einen Meßpriester sehen wolle, während etwa 1500 Personen das GottcS-
diese' ^^ ^ Blesse begehren. 2. Der Hauptmann (der IV Orte) und der Bruder des Abtes geben

^ Tatsache zi, sigc also ergangen"), sind aber der Meinung, daß derselbe als freier, nicht bevogtctcr
Inhaber der Lehen befugt sei, Priester zu sehe», die sowohl Messe lesen als das Gotteswort

3 ^Meit er jedoch keine Priester (zur Verfügung) habe, wolle er die Prädicanten nicht vertreiben,
ha A'inerkt Zürich, der Abt sei durch den Landfrieden eingesetzt und daher verpflichtet, seine Gottes-

bleiben zu lassen. 4. Luccrn und Schwhz bestreiten diese Verbindlichkeit und behalten dem
Gl ^ Aue», nicht bevogteten Mann, volle Freiheit in der Verleihung seiner Lehen vor. Der Bote von
a» ^ hierüber nicht instruirt. Der Hauptmann von St. Gallen hat abermals die 0000 Gulden
für 3 Webers halb hat man den Hauptmann gebeten, sich bei dem Abt (von St. Gallen)
ü>eu' ^ Anwenden; wenn aber dies nicht fruchtete, so will man niemandemdas Recht abschlage», Es
ivgc» ^ im Nheinthal dem Ammann Vogler ein Geleit geben soll. I»I». „Des her-
ji») weiland bott hat mir sincr Werbung (halb) wenig gschriften geben, und diewyl er by üch ist, heißent
^elll ' ^ geben." 1. Die Partei der Altgläubigen von Thal beklagt sich, daß die Neuglänbigen
übe/ andere Zierden verkauft und von den Kirchengütcrn bei 1100 Gulden vcrthan haben, sich jeht
^isei^l^""' ^ aufgerichteten Altäre zu zieren. Die Beklagten erwidern, es werde sich nicht cr-

^ ^ ^'braucht; die Gegenpartei habe die Altäre ohne Anzeige von sich aus
i>ie ^ ^as sie freilich nicht hindern wollen. 2. Nach langen Vorträgen wird den Parteien eröffnet, daß
djx Glaubens die Altäre und Anderes aus dem gemeinen Kirchengnt wieder herstellen sollen; über

Einnahmen haben die Kirchcnpfleger ehrbare Rechnung zu stellen; jeder Theil soll einen Pfleger

^ "^jährlich von ihui Rechnung nehmen; die Psrundgütcr sind laut des Friedens zu theilcn.
dgz' ^ Der Schaffner von Leuggern fordert Antwort betreffend die von Bern zu ersehenden Kosten und
ihrer"MAnstein. Die Botschaft von Bern erwidert, ihre Herren hoffen, daß ihnen die Kosten gemäß
Hauffs erlassen werden; denn im Schwabenkriegehaben sie (da) auch große Koste» erlitten; des
Aes r - halb seien die Boten nicht instruirt; werde es aber um 2—300 Gl. angeschlagen, so wollen sie
dag^""^'"äcn. 2. Es wird nun von de» VII Orten beschlossen, für einmal die Kostcnfrage ruhen zu lassen;
gelcj// ^ Biberstein zurückgegeben oder der ganze Pfandschillingdafür erlegt oder das Recht ein-

Mrde»; ^ nächsten Tag fordert man endliche Antwort.
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vv. 1532, 8. April (Montag nach Quasimodo), Baden. Auf das von dem Landvogt im Thurga»

eingegangene Schreiben betreffend die Streitigkeiten in Dießenhofen haben die Boten der acht Orte erkannt,

was folgt: 1. Ueber die verbrauchten, (namentlich) für arme Leute verwendeten Kirchengüter sollen die Kirchs

Pfleger Rechnung geben, und in Zukunft soll von jeder Partei, nämlich des alten und des neuen Glauben»,

ein Pfleger gesetzt werden, um das Einnehmen und Ausgeben zu besorgen und darüber alljährlich Rechnw>3

abzulegen. 2. Die Pfründen und Caplancien sollen kraft des Landfriedens nach der Marchzahl der Leute

gctheilt werden. 3. In Betreff der Jahrzeitcn ist bestimmt, daß Lebende, die solche gestiftet, den Zins

genießen können, doch ohne Schwächung des Hanptguts; die von Verstorbenen gestifteten sollen auch ansgcrnicht

werden, wobei es zu bleiben hat. 4. Weil die von Dießenhofen die Pfrundhanser verkauft haben, so

sie denselben (den Altgläubigen) den der Seelenznhl entsprechenden Theil des Geldes herausgeben, damit so'

dem Meßpriestcr eine Behausung kaufen können; wenn aber die (verfügbare?) Summe nicht ausreicht, 1^

soll der Prädicant von dem Pfarrhof den gebührenden Zins hinausgeben. 5. Die Leute von Dießenhosi»-

die der Messe anhangen, sollen sie vermöge des Landfriedens in der Kirche vor der Predigt halten lassen n»d

zwar im Sommer um sechs, im Winter um sieben, Uhr Vormittags. 6. Die Kosten sollen die von Diesn'»

Hofen den Altgläubigen aus dem Stadtsäckel oder den Kirchcngütern billig bezahlen; dabei ist aber beiden

Parteien befohlen, sich solches Nachreitens und Laufens zu enthalten; denn in Zukunft müßte der Theil, ^

Unrecht erhielte, dem andern die Kosten abtragen. St. A. L»c-r„: A. Thürs»».

(Es liegt nur eine Abschrift vor, die jedenfalls nach 155V gefertigt sein muß).

8—I>I!» ans dem Zürcher Ercmplar, dem dagegen KP—t' fehlen; vv ans einem „Rhcinthaler Abp)>

buch" im Staatsarchiv Zürich, kc>1. 44; aus dem Berner Abschied. Dieser hat übrigens tl>—L, 1 6^

mal, doch einmal gestrichen), n; Freibnrg hat ll»—; Solothurn i»., !l», «I—t, 4; Basel nur <1, '

4; Schaffhanscn «1, L, 4, (zu Nr. 662 versetzt).

Zu tl»?i. Vortrag und Eingabe der mailändischcn Botschaft: . .

„Großgeachten nnd mcchtigcn Herren. Als dann nff ncchstvcrgangcncm tag zno Baden wir umb

ruoiv, nutz nnd fromung willen nit allein des dnrchlüchtigcn fürstcn, unscrs gncdigcn Herren, deS Herzogs ^
Meilnnd, sonder onch üwcrer gnaden nnd beider teilen underthancn, ein fründschaft, gnotc nachpnrschaft iwd M

ständniß zwischen sincr Dlirchlüchtigkeit nnd üwcrcn gnaden nfznorichtcn nnd die in ewigkcit zno bcstntcn I

getragen, nnd Uivcrc gnaden dartlf anzöigt, daß sy nns nff jetzigem tag, wcß ire Herren nnd obcrn hjss"' ^
sinnet, antivurts myß berichten wellint, mit bcger, üch die artikcl, nff was Meinung nnd gestalt solich ^

begert wurde, znozcstellcn, damit ir üch darüber bedenken und was üch darin zc thuon, entschließen '

nnd so wir nun gemclten unfern gnedigcn Herren den Herzogen diser dingen berichtet, hat sin gnad, üch

fründtlich ze willfaren, nns dise Harnach bcschribenc form der capitlen nnd Meinungen, welichcr maaß und gv

er fründschaft mit üch ze machen gedenkt, üweren gnaden fürzehaltcn zuogeschickt.

1. „Zum ersten, daß in kraft diser ewigen nnd iemerwnrendcn fründschaft, so zwüschen geduch^»' Z ^

Herzogen und üweren gnaden ufgcrichtet werden, kein teil gestatten noch znolasscn soll, daß dem anderen ^

anderen stettcn, landen, Herrschaften und gcpieten cinicherley last, schwach, schand, Nachteil, nuwtwill oder »

zuogefüegt noch angcstattet werde, sonder jeder teil schuldig spge, dem andern vor solichem schwach, ar

nnd schaden ze sin und in bests vcrinögens darvor ze beschirmen nnd zno vcrhüctcn. ^

2. „Zum andern, daß jeder teil zuo erhaltung diser fründschaft oder verstäntniß darob syge, gebnü ^

verschaffe, daß des anderen teils lüt, zuogehörigcn nnd verwandten, edel nnd unedel, ivas stnnds, wastN-

gcwaltsami die joch jemcr sygend, durch sine stctt, crtrich, flegkcn, Herrschaften, oberkeiten und gebiete w

koufmanschaftcn, gewnrbcn, lyb rmd güetcrcn söllind nnd mögind, nrit abrichtnng und bezalnng der

ordcnlichen zollen, fry sicher wonc», ivandlen, hin und durch und wider hcrdnrch zicchen, kriegs und a>
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»nruowen und empörungen halb, welicherleyjoch dir sin möchte», daran genzlich unverhinderl, nnd ob jemand
Hiewider thnon nnd dise gnote nnd erbare früntschaft etlicher maaß zuo verbrechen nnderstan wurde, daß dann
der verbrechendteil schuldig sin solle, den teil, so schaden empfangen, solichs Nachteils zuo entheben und zno
entschädigen,ouch ob es von nöten sin wurde, in sinem eigenen kosten solichen schaden zuo ersehen.

3. „Zum dritten, so sich aber von ungeschickte spenn und mißhellung zwüschen den pnrtpen znotragen
wurden, daß dann jeh nirgends der uogt zno Loivis nnd der vogt oder richter zno Eham zno richtern ernempt
und geseht werden; die sollend die pnrlyen in iren spennen verhören, und sy dnren nffs richtigest und fürder-
lichest on ein lange rechtfertigung entscheidcr,nnd sich zwischen inen erkennen, nach dem s>) recht »nd billich
dnnkt, und ob sp sich nit möchten verglichen, so ernemen wir jeh nff nnsers gnedrgen Herren des Herzogen syten
den oberisten richter zno Meiland zno obmann, welicher dann mitsampt dem, den nwere gnaden im znoverord-
nend, die fach, wie oben gemeldet ist, entscheiden mag, und was sich dieselben erkennen, dal») soll es beliben one
alles weigern und appellieren.

4. „Zum Vierden, zno würklichembestand diser nfrechten nnd erbaren verstäntinß, so wellend und sind
b«d teil der Meinung, daß dwädere parthg sölle noch möge keinerlei whs des andern teils tilgenden wader reisig
»och fuoßvolk gebe» noch zuokomen lassen, ouch keinem kriegS oder snnst anderem »ngewassneteinvoll, so ge-
"ulter parthen figende» znozieche» Möllen, durch ire laud, herschaften»och gebiete kein rat, gm.st, h.ls, pag,
dmchzug »och einicherlei zuoschnob, nnderschlo.if, profnnd, geschah, mnmlio» oder rüstnng, zur were oder öescha-

d'gnug dienstlich, geben noch gestatten, sonder abftrigken, verhärten und verbiete», daß ir voll r-en shgenre» >„
Zuoloufe, noch inen mit keinerlei)gesnoch oder färben zuo schaden und verlehnng des andern teils h.ls, gunst
°der sürschuobthüege, iioch zuo beschechen oder gethan iverden gestatte, und ob es snnst zuo fal käme, da» von
dweders teils fugende» solichs färgenonunen wurde, daß da»» der teil, so also den andern dermaß scher igen
°d" überzieche» gesäche, den durchzug zuo verhinderen, und daß alle obgesei.edi.ig i»t snrgenoinme.. werdmt.
trulich und hinda» geseht all trug »ud gefnrd, zuo verbieten, abzestellenund darwlder ze sin schuldig sin solle.

5. „Zum sünften, daß kein teil in nnschlegen,raten noch getaten sin soll, davon des andern te.lS schaden,
ucrlehnug, Vorgericht »nd vergivaltignng gernteil oder gehandlet lvirt, suudei mit guoteu "uven, ge c )
"ll trug und gfärd, und nach allem vermögen zno verkommenund zuo verhindern, dag sollet) anschleg int zuo
würklichem fürgang kommind.

«. „Zum sechsten, daß zuo meerer handfeste diser verstentniß kein teil fülle noch möge in sinen landen.
h "1chaften »ud gebieten des andern teils bnnniten oder vertribenen useiithalten, sonder schuldig shge, ciesclbcn

dc>n andere., teil nf sin erforderen, so digk er deß begert, verfolgen ze lassen ..nd bhhendig ze machen.
»Und diewul dann die oberzelten artikel und alles, so darin begriffen ivirt, gemeine ruow, nuh nnd fromung

b"der obgemelter parthge» belangend, weliche unser gnediger Herr der 5^>erzog nnd »wer gnaden gegen einancer
«"zuonemen billich beairia sin söllent, so bitten wir en.vere gnaden fast ernstlich, daß d,e nach gewollter ,rer
fursichtigkeitalle ding »ach dem besten bedenken und uns ein gewär(te) antwurt darüber geben, wie iv.r nnv
dnren genzlich verstehe» und uns üch hiemit fast fründtlich befolchen haben ivellent.

»Ue. g. s willige diener j Nitil.s und Pa.iizonns, st > D> von Meiland «eeretar.).
»Actum altera Quasi modo (9. April) Anno sc. rrll rttij.

Si. A. ZiMch- Tschad. D°c. Samml. T. X. «r... - Si. «. ». Mm.and. - S. u Bcnm Mg. «bsch. UN.

K. A. Basti! Abschi-dc. - K. sc. Fmburgi Absch-d-Bd. IS. .

m Z» Im „Rhei,.thaler Abschiedebuch"ist dieser Artikel ""'"s weitläufig" ^
^rädieant, Jacob Ryner, war mit Anwälten seiner Partei gegenwärtig (vgl. cw); se.n Gehalt sollte aber tu.
Z"'" Tage des Erlasses (o. 10. April) ihn. verabreicht werden. — Von «t u.id «v smdct sich eine amtliche
Ausfertigungim StiftSarchiv St. Gallen (E. 1734).
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705.

Bern. 1532, 10. April.

Staatsarchiv Bern: Instructionen .It. iiisn,

Verhandlung mit einer Botschaft bon Genf.
Der (dentschc) Eintrag im Jnstructionsbuch sagt in Kürze, was 8 1 der folgenden Missivc enthalt,

wir ziehen die Mittheilung dieser vor, iveil sie etwas mehr bietet und zugleich ein anderes Geschäft berührt.
1532, 1t). April. Bern an seine Boten (in Baden). 1. Eine Votschaft von Genf, die heute vor dein

großen Rath erschienen,habe das Begehren gestellt, daß man der Stadt behülflich sei, für den Schaden, den
ihr der Herzog mit Absteckung des Proviants zugefügt, rechtmäßigen Ersatz zu erhalten, und ihr auf dicp»>
Tage hierin Beistand leiste, um gemeine Eidgenossen um Recht anzurufen. Das habe man abgeschlagen ">
in dem Sinne geantwortet, wenn der Herzog dem Abschied von St. Julien zuwidergehandelt, so wolle ma» den
Genfer» bcholfen sein, deßhalb zum Recht zu kommen; falls aber der Herzog das abschlüge,solle die Sac/
vor die Schiedlente gelangen, die jenen Abschied errichtet haben. Dies zeige man an, damit die Boten, nn'»n
jemand Bern oder den Herzog hierin verunglimpfen wollte, geziemende Antwort zu geben wüßten. 2. Si»>nn
Ferber habe angebracht, daß er und seine Knechte nach dem müssischcn Frieden sechs Tage über den
hinaus im Dienst (ans dem Heimweg) gewesen, und der Herzog das Gesuch um Besoldung abgewiesen ha^'
er bitte nun, dies den Eidgenossen vorzutragen, und hoffe, daß ihre Verwendungetwas auswirken nun
3. Dcßgleichc» empfehle der Großweibcl (Benedict Schütz) eine Ansprache,die sein Bruder Burkhard sel-
den Herzog gehabt, zur Fürsprache, (zumal) sie 112 Kronen betrage. Beides solle nun den andern Boten a»
gezeigt werden, zc. St, A. B-m: T-uts-h Miss- r,

700.

Murteil. 1532, a. 14. April.

Staatsarchiv Bor»! Instructionen, N, nni,.

Gesandte: Bern. (Crispin Fischer; Hans Rudolf bon Dießbach). Freibnrg. -
Verhandlungen über die Vertheilnng der Kirchengnter.

^ ^auftragt, die von Freibnrg nochmals des freundlichsten auzukchrcn, daß ^
(die cc ledigtent Riter) dem Spital in Marten überlassen möchten. Wen» aber dieselbe» nicht bcrücksiclM"
wolle» daß Bern den Freiburgern bewilligt, solche Güter zurückzuziehenbis auf das dritte Glied, obwohl^
».cht der Reformatio»anhangen, und damit mehr nachgelassen hat als andern Eidgenossen, so soll, falls d>c
Muriner das Recht anrufen, ihnen dazu verholfcn werden.
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707.

Gnmdsml und Orl>e. 1532, a. 14. April f.

Staatsarchiv Bern: Instructionen, n. roiiv.

^crhiindliiiigcn der zlvei Städte Bern (Jörg Schöni, Anton Tillgcr: Tillier) lind Freibnrg (Htins
"lglenberg, Peter Arseiit).

». Da zu Coucisc, entgegen der früheren Abstimmung, ein Mehr für die Wiederanfrichtnng der Messe
^gangen ist, indem jetzt etwa 60 Mann ans der Seite der Messe, und nur 26 zu dem Evangelium stehen,
will Bern es dabei bleiben lassen und beiden Parteien den Wille» zu erkennen geben, daß sie der „Ordonnanz"
"nchlcben und die Uebcrtretcr bestrafen. Dort und andcrwärts, Ivo die gleichen Verhältnisse bestehen, sotten die

stille ?c. wieder hergestellt werden, doch mit dem bestimmten Vorbehalt, daß das Gotteswort da auch verkün-
m>st werde. Wo dagegen daS Beehr für das Gotteswort entschiedenhat, soll es auch dabei bleiben, so zu
'Mipagny, wo der Vogt selbst das Mehr aufgeschrieben hat, und daß ein neues Mehr gemacht werde, will

>"m> nicht gestatte», ungeachtet des Schreibens von Frcibnrg. Mit dem Herrn von Vanrmarcns und seinen
"tcrthancn, die nach Coucisc kirchhörig sind, soll geredet werde», sie mögen die Hcrrschaftslente von Grandson

"chig lassen und sich verhalten, wie die von Chcire gegen Pvonnand. Von dein Vogt ist zu fordern, daß
u m Strafe und Schirm die beiden Parteien gleich behandle, und zwar besser als bisher. «?. In Orbc sollen

Boten sich erkundigen, ob die'Parteien nicht eine Söndcrung wünschen, wodurch den „Evangelischen" eine
'',',P"e Kirche angewiesen und die Nnhe gesichert würde; wenn aber die Thcilnng durchaus nicht begehrt wird,
Ast nian es bei der Ordonnanz einfach bleiben, wiewohl man die Sonderling für zweckmäßiger hält. v. So-
""" ist gc„nn zu ermitteln, wie viele Abseilten nnd Pensionen von Kirchen gehen, wo daS Gottcswort nicht

k'mehit worden ist, aber laut der Ordonnanz gepredigt werden soll; ans der Hälfte derselben sind den Prädi-
uuiten ihn Corpora zu schöpfen; ebenso soll i» Orbe eine Pfründe gemacht werden ans de» von dem'Vogt
" Kftcten Abseilten, t. Daneben soll bedacht werden, ob sich ans solche» Pensionen die vorher anfgelansene

^irnng diw Prädicanten bezahlen ließe, Auftrag, den Verwandten eines am Ostertag Umgebrachtengegen
Mörder und dessen Brüder zum Recht zu verhelfen.

Ree Freiburger Instruction kann hier übergangen werden, dcßglcichen ein französischer Aufsatz, der als
lch'ed zu betrachten ist.

70».

SolotlMN. 1532, o. 22. April.

Staatsarchiv Bern: Instructionen, N. w»l>.

die lest!^""^ Pastor und Licnhard Trcmp -- sind beauftragt, zunächst zu erinnern an
^"g^'chsvorschläge der V Orte, die dem Landfrieden offenbar zuwider seien, indem dieselben ans

>nt>sse""'l!"^ gütlichen Wahrheit zielen, was bei einem so angesehenen altfreien Ort besonders auffallen
^"häi'i solcher Zlimnthimgcn hätte Bern sich nicht versehen, da der Landfriede ausdrücklich die Helfer und

grr beider Parteien einschließe. Weil »im die V Orte des Nciskostcns halb eine Söndcrung gemacht.
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so habe man das in Gottes Namen geschehen lassen, aber Solothurn mit Schreiben vom 15. Februar benach¬

richtigt; da es seitdem unangesprochen geblieben, so sei man bereits in dem Glauben gestanden, es werde

weiter nichts geschehen. Da sich jedoch die Umstände so gestaltet haben, so wolle man Solothurn zum allerhöchste"

gebeten und crmahnt haben zu erwägen, wie viel Zwietracht, Unwillen und Gefahr in der Stadt und auf der

Landschaft daraus erwachsen möchte, wie auch die Freiheiten und Hohcitsrechte des Ortes geschmälert würde",

wenn es so geringen Geldes wegen den Prüdicanten abstellen und Gottes Wort verhindern wollte; z"d>""

wäre das dem früher aufgerichteten Vertrag zuwider. Wiewohl man glaube, das; es bei diesem beharre"

werde, bitte und crmahne man es zun? höchsten, sich nicht derart von dem göttlichen Worte abdrängen zu lasse"

und ein kleines vergängliches Geld nicht lieber zu haben als den ewigwährcnden Schatz der göttlichen Wahrheit,

damit Gewissen und Glaube frei bleiben; es möge also die Summe zu bezahlen zusagen. Wenn aber diese

zu schwer erschiene, so wolle man sich mit andern Eidgenossen bemühen, dieselbe zu erleichtern, so weit es irgc"d

möglich sei. Die Boten mögen hiezu reden, was sie für dienlich erachten.

Eine Copie der Veruer Instruction (od. 19. April) hat auch die Solothurncr Abschicdsnnimlung, Vd. 1^,

(in Solothurn selbst gefertigt).

viel

70!).

Brunnen. 1532, 25. April (auf St. Marxen Tag).
Staatsarchiv Lucern: Allgem. Abschiede I. 2. 5. 382.

Tag der vier Orte Lucern, Uri, Schwyz und Zug.

i». Es weiß jeder Bote, warum und auf wessen Willen dieser Tag angesetzt worden. Da nu"

an der Sache gelegen ist, so wird beschlossen an die nächsten Landsgemeindcn zu bringen, daß im Namen

V Orte eine Votschaft an den Kaiser und den röm. König abgeordnet werden sollte, um die Bestätigung

Regalien und Privilegien auszuwirken. Es soll dann den Boten auf den Tag zu Baden Vollmacht geg^^

werden, darin zu handeln und einen Tag anzusetzen, wann die Boten zu vcrreitcn haben sollen.

Arnberg von Schwt)z bittet um ein Verweudungsschreiben an den Bischof und das Domeapitel (von

in Betreff der Vogtei zu Gottliebcn. Darüber sind die Stimmen getheilt; Lucern und Zug wollen die ls

heimbringen und zu Baden Antwort geben, hoffen aber auf günstigen Bescheid; Uri und Schwyz

wollen ihm helfen und allein für ihn bitten, toenn es sonst niemand thun wollte; Untcrwaldcn ist > ^

erschienen, e. Nachdem auf dem Tage zu Baden beschlossen worden, eine Botschaft nach Glnrus und App^

zu senden, um den beiden Orten zu danken, sind jetzt die Boten übereingekommen, daselbst auch

daß den V Orten verschiedene Warnungen zugegangen, als ob man ihnen den Frieden nicht halten

anzufragen, wessen man sich zu ihnen versehen dürfte, wenn es wieder zu einem Kriege kommen müßte- ^

soll jeder Bote heimbringen, da man hierüber noch nie bernthschlagt, auch keine Vollmachten hat, um st^ ^

zu entschließen und schriftliche Anzeige zu machen, wenn das eine oder andere Ort dazu nicht stimmen ^

«R. Heimzubringen, wie der Prediger von Elggau den Spital zu Nappcrswyl wider Briefe und

dränge, welche demselben früher zu Zürich gegeben worden, und wie die Rappcrswylcr, die sckM z" ^

vor den zwölf Orten geklagt haben, um Rath und Hülfe bitten. «. Die Rappcrswylcr bitten b'^un
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^"th und Hülfe wegen der Drohungen eines ihrer Banditen, mit Namen Heini Vogt. L. Der Vogt von
"uw gibt Rechnung über die gehabte» Kriegsunkosten, im Betrage don 165'/z Kronen, wodon 5V Kronen

whe», die aus dem Zoll bezahlt werden sollen; einiges Andere, was die Hauptleute erhalten, sei aber noch

'"cht verrechnet; er bittet um Weisung, wo er das Geld hernehmen solle, und einen schriftlichen Befehl, jene

^ ihm zn verabfolgen. Heimzubringen und zu Baden Antwort zu geben. S. Albert von Luggarns,

^ l>e» v Orten gute Dienste geleistet und seht zu Bellenz sich niedergelassen hat, stellt das Gesuch, man

^ochto bei» s" Luggarus, wo er noch einige Güter hat, die Weisung geben, bis ans weitern Bescheid
Eidgenossen die geforderten ti Kronen Steuer nicht einzufordern. Heimzubringen und in Baden Antwort

gebe». I». Heimzubcrichten, was Vogt Amberg ferner begehrt hat. i. „Sind indcnk, was Warnung so

"'u leiste» von Rapperschwyl kommen."

710.

Der,!. 1582, 28. April.

TtaatSarchiv Bern- J»st>-»cti°»m o. 10s. Rathsbuch Nr. sss, p. SS4.

^ Boten von Genf erhalten auf ihren schriftlich eingelegten Vortrag folgende Antwort:

buiid"^'^ liemelt min gnädig Herren mit fürstlicher Dnrchlüchtigkeit von Savohe in Handlung standind, ein
'u>t ir zc machen, »nd sich gar nach deßhalb verglicht haben, und die savohschen potten hinin geritten,

von ^ ^ öollzüchen, sind min Herren gnotcr Hoffnung, wo es volzogcn, (daß) sy demnach ircn Mitbürgern

^ stw ^»sprach halb bas ze hilf kommen mögiud, dann wo das recht sollt gebracht werden, so doch

ÜH ^ Wichen potten sich nachstgcbncr antwurt merke» lassen, wo der pnnd bcslossen, daß dann ir fürst und Herr

halb's^ " ^"^') und minen Herren heimsehcn und bewilligen (wurd), früntlicher wyse hierumb ze sprechen; dcß-

dxx ^dachte Jcufer wie vor ir früutlichc Pitt und begcr, daß sy noch ein zyt lang das best thnon und

aber' ^ "^l"vb geben welliud und mit dem rechten nit gachcn, bis die fachen vollzogen werdind. Wo

ltttrei,^ ^ ^ halb haran Mangel erfunden und an im crwinden, wurden min
da» Jensercn lut vordrigen zuosagcns zuo recht verhelfen."

,-j , lieber die fortgcsehtcn Verhandlungen mit Snuoycn liegen andere ?lctcn vor, die hier keine Verwendung
^ "°en können. '

711.

Klarus. 1532, 28. April (Sonntag vor Maitag).

Val. Tschad! (Archiv IX.), ->«s.

Bea/. Lnndsgcmeinde erscheinen Boten von Uri und Schwyz im Namen der V Orte, um das

2, I""' ö" stellen, daß man sich im Glauben ihnen gleichförmig mache, die Bünde und den Frieden halte ic.

"ll'lge verschiedener Antrüge, die zn heftigem Wortwechsel führten, ergeht das Mehr, (einfach) bei der
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früheren Zusage (8. Dec. 1531) zu bleiben, aber Schiuähuugeu nicht zu gestatten. 3. Da die Altgläubigen

sich dabei absöndern, so sehen sich die Boten veranlaßt, beide Parteien zur Verträglichkeit zu ermähnen, »nd

nach fernerem Streit wird beschlossen, nach acht Tagen wieder zusammenzutreten, um eine Abstimmung vor¬

zunehmen, die Aemter zu besetzen und andere Geschäfte abzuthun.

Der Bericht des Chronisten ist augenscheinlich mangelhaft, indem er nur die allerwichtigsten Momente
berührt.

712.

Rapperswlll. 15.ZZ, 30. April f. (Dienstag dor Philipp! und Jacobi f.).

Staatsarchiv Lucer»! Acten Abtei St. Gallen. .ieantotlSarchiv Schw>>z: Abschiede.

Tag der „sieben Orte" (eigentlich V Orte und Glarus), in Sachen der Grafschaft Toggcnburg, rc.

t». Es wird ein gütlicher Spruch verabredet zwischen dem Abt von St. Gallen und der Graftes

Toggenburg. 1. Ammann, Näthe und Gemeinde der Grafschaft sollen den Abt wieder in sein EigenthM»

und seine Herrlichkeit kommen und bei seinen Briefen, Sprüchen und Vertrügen unbeirrt bleiben lassen,

mit dem Beding, daß alle Bußen und Frevel, ob sie vor hohen oder Niedern Gerichten fallen, zur Hvlfä

denen von Toggenburg gehören, wogegen sie die Hälfte der Kosten tragen, während die andere dem Abt zw»

und obliegt. Zudem soll der Abt die Toggenburger bei ihren Freiheiten, Rechten, Briefen, Sprüchen »m

Verträgen auch ungeschmälert bleiben lassen; Hinwider sollen dieselben den Kaufbrief und die vorhanden^

Beibriefe über den Kauf mit Zürich und Glarus an den Abt herausgeben, womit sie abgethan und entft'äN

sein sollen. 2. In Betreff des Leibfalls, den der Abt bisher genommen hat, ist beschlossen, daß jeder vor

kommende Fall durch zwei Geschworne, von denen jede Partei (der Abt und die Pflichtigen) einen wählt,

ihren Eiden nach seinem Werth geschätzt werden, und der Herr von St. Gallen nicht mehr als den vierü»

Thcil nehmen, das Uebrige also den Erben bleiben soll. 3. Der Abt und die Toggenburger sollen die hohe»

und die Niedern Gerichte und Näthe mit einander besetzen, nämlich jeder Theil zur Hälfte. 4. Die von Toglb»

bürg sollen die gebührliche Rcstanz dem Abt zu Händen stellen; was aber zum Regiment verbraucht ist, ä

hicmit abgethan sein; hätten sie Güter verkauft, so mag der Herr den Kauf gelten lassen oder nicht; ^
er, wenn er Verkauftes wieder erwerben will, das von den Käufern ausgelegte Geld ersetzen. 5. Da

Toggenburger an den Loskauf 10W Gulden gegeben haben, die sie nun zurückfordern, während der

mann des Gotteshauses einwendet, dieses Geld sei nicht zu dessen Nutzen verwendet worden, der Abt ^
hiefür nichts schuldig, so ist in der Güte gesprochen, es solle der Abt 500 Gulden geben aus der NestauZ,

ihm zu übergeben sei; „doch" soll er sie an guten sicheren „Schulden" geben. <1. Die von Toggenburg 1»^
den Herrn von St. Johann wieder in sein Gotteshaus und sein Besitzthum kommen und die von 65»^

der hl. Kirche aufgesetzten christlichen Cercmonien ungehindert halten lassen. Wäre etwas von seinen E» ^

entfremdet, so sollen Schwhz nnd Glarus allen Fleiß anwenden, um deßhalb einen gütlichen

erwirken; wenn aber ein solcher nicht erhältlich wäre, so mag der Abt Gemeinden oder Personen darum

belangen. 7. Die Prädicanten sollen den Abt (von St. Johann) in seinem Gotteshans und Münster »»
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. r. tt Der Bußen, Lcibfülle und Gerichte halb gilt die Abrede
helligt lassen und weder schmähen noch Mten. - ^oaaenburger kommen iibcrcin, daß diese bei

mit dem Abt von St. Gallen. Du von ^ Schwyz beklagt, daß derselbe von Etlichen
dein zu Rapperswyl gemachte» Frieden bleiben so eil, Bürger dieselben, sofern es noch nicht ge¬

gebrochen worden, so ist ausdrücklich lmstmnnt. das ^ Grafen sollen. Träte der Fall ein. daß
schehen, znr Strafe ziehen und anch m Z» .Nif e ^ ^mmsam. iind diese der Ansicht wären, sie hätten
die von Schwyz vermeinten, die Toggenburgcr I rai u . koinmeii. t. Vogt am Ort
gemäß dein Frieden gestraft, so soll die Sache zum Ensick^ ^ Artikel des gutlichen
von Lucern, gegenwärtig Hauptmanndes Gotki.'M> ^ acschlassen. kraft dessen die von St. Gallen
Vertrages, den die Stadt durch die ueuu Orte ^ ^hen; «ls nun i». Minister wieder
niemandem verbieten oder verwehren sollen. >n das dazu gegangen, haben die St. Galler
Messe gehakte., worden und viele Ehrenleute. Manns- und e A ^ ^ Glanben
das nicht (mehr) leiden wollen, sondern be. hoher ^ rase ^ ^ ^ ^ls die von

dulden zu können. Dazu habe Einer im Meßgewand zu .ud ^ habe., etliche (Burger) zu -wem
Appenzell und die von Rorschach eine Kreuzfahrt ncui ' ^ ^ei Thor gesagt, sie sollen das Ketzer-

Knaben, der bei den heimkehrenden Rorschachern e.n Kreuz get . ^ ^ ^en Prester
werk auf ihre», eigenen Boden üben, und ^/bringen könnte. Heimzubringen, um auf dem
getroffen. Er bittet, solches abzustellen, da ev mch^-' .zzauptmann von St. Gallen begehrt »m

"itchstkünftige,.Tag zu Baden darin ernstlich zu hame n- - - ^ s^.e.u E'genthmn
Auftrag des Abtes, daß die Toggeuburger den A t gn ch ^^te». sv ri.fe er das
k°mn.en und ihn bei Brief und Siegeln ^^0.' lassen; w Vogt und ...
Recht an. «. Auf die Klagen der Rapperswyler über u.u ' geantwortet und Abhülfe
Betreff des Spitals ist an Zürich geschrieben worden. - u > verwendet sich für Peter Weber von
dersprochen hat. weiß s-der Bote seinen Herren a.izuzc>^ . ' ^rd g^ufftragt, die Klage
Mclldkirch. damit er »nieder zu dem Seinen W""-. »' ^ .^crgeworfenen Maaren zurückzuerstatten. E. ist

Ciprian von Como heimzubringen,und W»e -'t a. ^ widersetzen. I». Meister Laurenz von Lug-
^abschiedet. Luccrn solle unverzüglich ein ""lmrteusil"^ .. es soll den Boten auf den nächsten -agMis begehrt ein eidg. Verwendungsschreibcnan die „F r

Baden Vollmacht dafür gegeben werden. ^ Navverswyl. Die Gesandten der sechs Orte ^

I. 1532, 2. Mai (Donstag nach Philipp und ^ ' ^ Jasper Göldli, ritter. und uns anzeigt.
Orte und Glarus) an Zürich. .Fs ist vor uns vishar verspert und mt wogen

Mc im vierhundert guldin sampt dem zms. so >m sin ^ ^ söl .ch v.erhundcr g>> >

folgen, und dwyl .... in. das recht Methan. wollt er g ^ verpflichten (macht). mw
»"sprach (genommen?) und verpotten Hab. dar»,.t er se) g^ ^ ^r im dann d.e ze ge e>

d«ruf „mb unser fürgeschrift bittlich ankert, in h°f"uug d () r ^ .welli..d m.s ze l.eb

ll"w'gt und uns nit unbillich bednnkt sin. so bitten " ' ^ lsi -

unseru. von RapresckMfl als von sinen wegen bydisemb . berecht(ig)cn und für uchansprach uidergleit oder verpotten Hab. darmit er d.ese b.gm d 1

Bieren könne, tu, uß was grund das bescheche. antwurt z Stadtschreibers ausgefertigt, der auch ""
. Das Lucerncr Eremplar ist von der d" ^ pp^Schmyzer zwei Artikel selbst nachgetragen hat. ^
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Zu Bei dem Schwyzer Exemplar liegt eine Notiz von LnndschreiberStapfer, die wir im Wortlaut
folgen lassen:

„Uf der Wart abent (3. Mai) im 32° (ist verhört?) der grafschaft fnrirng, daß s>) die artikcl, so Z>m
Rapperschwyl abgeredt, . . all . . angenommen, allein den, so gemacht, ob sy nit straften, daß (es) uns gefiel«,
und wier benüegig sin (wurden), daß es dann an die schidlnt der siben Orten kommen (sölt), welches st) W
landlüt?) hoch beschwere;dann st) besorgen, daß es inen und uns ein ingriff bringen, das unlidenlich (sin möcht)',
es st)(g) ouch wider ir fryheit; dann die, so zum rechten verordnet, »messen schweren, daß sy erteilen, das stl
recht dnnkc, ec."

713.

Brunnen. 1532, 2. Mai.

Ttaatöarchiv Luccrn: Allgeiu. Abschiede I. 2. 1. 397.

Tag der V Orte.
t». 1. Dieser Tag wurde angesetzt wegen verschiedener Warnungen,daß etwas gegen die V Orte im

Spiele sei. Es wird auch ein Schreiben des N. von Jnsnla („von jenneser") verlesen, welches allerlei be¬
richtet von dem Papst, dem Kaiser und andern christlichen Fürsten, sowie von den Türken. 2. Dann wirb
den Instructionen gemäß beschlossen, es solle jedes Ort die Seinigen gerüstet halten, dafür sorgen, daß jed^
mit Gewehr und Harnisch versehen sei, auch Geschütz und Munition in Bereitschaft setzen. 3. Auf die An¬
zeige hin, daß Lncern in Eile (möchte) überfallen werden, wird ferner abgeredet, daß jedes Ort mit seinem
Panner dahin ziehen solle. 4. Dabei verpflichten sich die Boten, ihre Obern ernstlich zu ermahne», daß
allenthalben nach Kundschaft werben und ein Ort je die andern von allein benachrichtige. Träfen Berichs
ein, nach denen ein „Anschlag" nöthig würde, so soll jedes Ort sogleich zwei Voten nach Lucern senden-
Schwyz wird beauftragt, Erkundigungen einzuziehen über das Benehmen Zürichs gegen Rupperswyl, um ihm
solches auf dem Tage zu Baden vorhalten zu können. I». Es langen (ferner) Schreiben ein von dem Bischt
von Verulam, von Baptista de Jnsnla und von Wallis, deren Inhalt die Boten kennen. «?. Um den UebM'
flnß der Sünden, die allenthalben offenbar begangen werden und Gottes Zorn erregen, zur Besserung unsM
Lebens abzustellenund den Allmächtigenzu versöhnen, sollten geeignete Beschlüsse gefaßt werden; da st'b^
nicht alle Boten darüber gleich instrnirt sind, so wird es jedem in den Abschied gegeben; namentlich sind
solche Sünden bezeichnet: Pensionen und Vereinungsgclder, Gotteslästerung, Wucher, Ehebruch und HnrcttV
Unmäßigkeit im Trinken und Essen, Spielen und Tanzen, köstliche Kleider w. «I. Es weiß jeder Bote
berichten, was an der Landsgemeinde zu Glarns der V Orte wegen vorgegangen; es wird nun den
Rappcrswyl befindlichen Boten geschrieben, sie sollen sich an die nächste Landsgemeindeverfügen, um
(den Altgläubigen?) Dank zu sagen und Beistand mit Gut und Blut zu verheißen, v. Auf den Tag Z"
Baden soll den Boten Vollmacht gegeben werden, über den Handel, welchen Einige im Oberland gegen
Landfrieden begangen, an den Vogt zu schreiben und solches auch Zürich vorzuhalten, I. Heimzubringen^
daß der Landvogt zu Sargans die von Mels bewogen, keine» Altar zu bauen, und wie derselbe mit dc>»
Weibcl zu Flnms gehandelt hat. K. Vogt Vogel und Meister Hans Zimmermannan der Brücke bitten
jeder um ein Fenster. Ii. Die Altglmibigenzu Glarns begehren, daß man ihnen die gethanen Zusagen n» t
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